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Vorbemerk ungen:
Sok rates als moderner Leh rer?

Wenn i ch  i n di eser Arbei t das Vorh aben ei ner wi ssensch aftli ch en Ausei­
nandersetzung mi t der Übertragung der sok rati sch en Idee des Ph i loso­
ph i erens auf di e Anforderungen an modernen Unterri ch t vorlege, i st mei n 
Bli ck wi nk el durch  Praxi serfah rungen und Praxi szugänge auf versch i ede­
nen Ebenen geprägt.

Zum ei nen wurde mei n Zugang zum sok rati sch en Ph i losoph i eren we­
ni ger durch  di e Ausei nandersetzung mi t den platoni sch en Sch ri ften i ni ti ­
i ert als durch  das Erleben des sok rati sch en Gespräch s.' Di e von Leonard 
Nelson i n den 1920er Jah ren des vergangenen Jah rh underts i ns Leben 
gerufene Tradi ti on ei ner prak ti sch en Umsetzung der sok rati sch en Meth o­
de, di e u.a. von sei nem Sch üler Gustav Heck mann über das „Dri tte 
Rei ch “ h i nweg gerettet, i n di e j unge Bundesrepubli k  h i nübergetragen und 
dort wi ederum von ei nem neu gebi ldeten Gespräch slei terk rei s - u.a. von 
Gi sela Raupach -Strey - wei tergefüh rt und reflek ti ert wurde, lebt aus i h rem 
prak ti sch en Vollzug. Di ese prak ti sch e Täti gk ei t des sok rati sch en Ph i loso­
ph i erens war es, di e ei n Erlebni s i n mi r ausgelöst h at, das mi ch  i nfi zi ert 
und begei stert h at, mi ch  selbst zum entsprech end ausgebi ldeten sok rati ­
sch en Gespräch slei ter i n der Nelson/Heck mannsch en Tradi ti on i m Rah ­
men der „Gesellsch aft für Sok rati sch es Ph i losoph i eren e.V.“̂ (i m Folgen-

1 In manch en Zi taten werden wi r i m Folgenden di e Bezei ch nung „Sok rati sch es Ge­
spräch “ i n Großsch rei bung vorfmden. Di es h at si ch  als Übli ch k ei t zur Kennzei ch nung 
der spezi ellen Gespräch stradi ti on nach  Leonard Nelson und Gustav Heck mann bei  ei­
ni gen Autoren durch gesetzt. Wenn i ch  für di ese Arbei t di e Klei nsch rei bung als Pri nzi p 
gewäh lt h abe, so li egt das i m Rück gri ff auch  auf wei tere Quellen neben di eser für mi ch  

zentralen Ausprägung begründet.
Di e „Gesellsch aft für Sok rati sch es Ph i losoph i eren“ (i m Folgenden als GSP bezei ch net) 
i st der sei t 1994 als ei ngetragener Verei n mi t Si tz i n Hannover gegründete Zusammen­
sch luss der Gespräch slei ter/i nnen, di e es si ch  zur Aufgabe gemach t h aben, di e Durch ­
füh rung von sok rati sch en Gespräch en i n der Tradi ti on von Leonard Nelson und 
Gustav Heck mann fortzufüh ren, di e sok rati sch e Meth ode prak ti sch  und th eoreti sch  
wei terzuentwi ck eln und Gespräch slei ter auszubi lden. Gründungsberi ch t und Satzung 
fi nden si ch  i n: Si lvi a Knappe, Di eter Kroh n, Nora Walter (Hg.): Vernunftbegri ff und 
Mensch enbi ld bei  Leonard Nelson. [Sok rati sch es Ph i losoph i eren, Bd. II] Frank furt/M:
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di pa-Verlag, 1996, S. 129-134. Ei ne später ausformuli erte Ausbi ldungsordnung fi ndet 
si ch  i n: Di eter Kroh n, Barbara Nei ßer, Nora Walter (Hg.): Verständi gung über Ver­
ständi gung. Metagespräch e über Sok rati sch e Gespräch e. [Sok rati sch es Ph i losoph i eren, 
Bd. VIII]. Münster: LIT, 2004, S. 229-231. „Di e GSP arbei tet eng mi t der Ph i loso­
ph i sch -Poli ti sch en Ak ademi e (Bonn) zusammen. Deren Zweck  i st es, di e Kri ti sch e 
Ph i losoph i e i n der Tradi ti on Kant-Fri es-Nelson zu fördern und i h re Bedeutung für 
Indi vi duum, Gesellsch aft und Staat h erauszuarbei ten. Di es gesch i eh t durch  Veröffent­
li ch ungen, Veranstaltungen und ni ch t zuletzt durch Sok rati sch e Gespräch e“. 
(h ttp://www.ph i losoph i sch -poli ti sch e-ak ademi e.de/; auf di eser Homepage von PPA 
und GSP fi nden si ch  wei tere Informati onen zu bei der Struk turen und Ak ti vi täten)

3 Si eh e h i erzu: Bernd Rolf: Zur Gesch i ch te des Ph i losoph i eunterri ch ts. In: PUNW Nr. 
43, 2007, S. 37-39.
Informati onen zu den Ak ti vi täten des Fach verbandes fi nden si ch  auf der Homepage 
des Landesverbandes NRW: h ttp://www.fvp-nrw.de/.

den mi t GSP bezei ch net) werden li eß und mi ch  nach  Wegen der Umset­
zung des dort Erlebten für Sch ule und Unterri ch t such en li eß.

Zum anderen äußere i ch  mi ch  als Leh rer und Fach lei ter für Ph i loso­
ph i e und Prak ti sch e Ph i losoph i e i n Nordrh ei n-Westfalen, wo das Fach  
Ph i losoph i e ei ne relati v stark e Stellung i n der Sch ule h at. Konk ret bedeu­
tet di es, dass i ch  sei t Ei nfüh rung der Regelung für di e gymnasi ale Ober­
stufe aus dem Jah re 1991,3 j ^̂ ĥ  der alle Sch üleri nnen und Sch üler, di e 
Reli gi on abwäh len, Ph i losoph i e als Kurs belegen müssen, di eses Fach  
unterri ch tet und dari n sch ri ftli ch e wi e mündli ch e Abi turprüfungen abge­
nommen h abe. Darüber h i naus h abe i ch  sei t dem zwei ten Jah r des Sch ul­
versuch es „Prak ti sch e Ph i losoph i e“ für di e Sch üleri nnen und Sch üler, di e 
ni ch t am Reli gi onsunterri ch t der Sek undarstufe I tei lneh men, auch  i n di e­
sem Fach  unterri ch tet und dessen Entwi ck lung und Erprobung i m di rek ­
ten Tun mi terleben k önnen. Sei t 2003 beglei te i ch  zudem als Fach lei ter für 
di e Fäch er Ph i losoph i e und Prak ti sch e Ph i losoph i e Referendar/i nnen 
nach  i h rem Studi um auf i h rem Weg i n di e sch uli sch e Unterri ch tspraxi s 
und beobach te als Landesvorsi tzender NRW i m Fach verband Ph i losoph i e 
e.Vd di e Auswi rk ungen der bi ldungspoli ti sch en Entwi ck lungen i m Lande 
auf di ese unsere bei den Unterri ch tsfäch er.

Dass i ch  i n den Ti tel di eser Arbei t das Fach  „Eth i k “ aufgenommen 
h abe, soll ni ch t darüber h i nwegtäusch en, dass es spürbare Di fferenzen 
zwi sch en den i m föderalen System der Republi k  vertretenen Fäch ern gi bt: 
Eth i k , Werte und Normen, LER, Prak ti sch e Ph i losoph i e und Ph i losoph i e. 
Zuletzt h at mei nes Wi ssens Bernd Rolf 2007 versuch t, ei nen Überbli ck

http://www.philosophisch-politische-akademie.de/
http://www.fvp-nrw.de/
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Kernleh rplan für das Fach  Prak ti sch e Ph i losoph i e i n 
Kernleh rplan für das Oberstufenfach  Ph i losoph i e wurde

Über di ese Vi elfalt zu erstellen,der 2010 für ei nen Newsletter der Deut­
sch en Gesellsch aft für Ph i losoph i e noch mals ak tuali si ert wurde,aber 
auch  sei ne Zusammenstellung muss i n Zei ten rasanter Veränderungen'̂ als 
äußerst vorläufi g gelten, wi e auch  sch on ei n Versuch  Hans-Peter Mah n- 
k es® von 2004. Dennoch  h aben grundlegende Übersch nei dungen i n pri n­
zi pi ellen Aspek ten’ es für di e di dak ti sch e Di sk ussi on nöti g werden lassen, 
ei nen übergrei fenden Di sk urs zu füh ren. Dah er geh e i ch  i n mei nen Über­
legungen — i m Ansch luss an mei ne k onk rete Erfah rung mi t dem Fach  
Prak ti sch e Ph i losoph i e i n der Sek undarstufe I und dem Fach  Ph i losoph i e 
i n der Sek undarstufe II — davon aus, dass si e i n i h ren Sch lüssen und Fol- 
gemngen pri nzi pi ell für di e gesamte Fäch ergruppe und bundeswei t Gel­
tung beanspruch en k önnen.

Mi t der si ch  verändernden Bi ldungslandsch aft h at si ch  sei t dem Begi nn 
mei ner prak ti sch en Erfah rungen mi t Sok rati k  und sch uli sch er Praxi s ei ni ­
ges an den Si ch twei sen auf den Ph i losoph i e- und h eute auch  Prak ti sch e 
Ph i losoph i eunterri ch t entwi ck elt und verändert. Abgeseh en davon, dass 
si ch  di e Ph i losoph i edi dak ti k  i n NRW mi t der Ei nfüh rung ei nes Reli gi ons­
ersatzfach es für di e Sek undarstufe I i n allen Sch ulformen auf den Umgang 
mi t j üngeren Sch üleri nnen und Sch ülern untersch i edli ch er Lei smngsver- 
mögen ei nstellen musste, gi ngen auch  di e allgemei ndi dak ti sch en und er-

Bernd Rolf: Ph i losoph i e- und Eth i k unterri ch t i n den Bundesländern. In: PUNW Nr. 
42, 2007, S. 102-106.

6 Bernd Rolf: Zur Si tuati on des Ph i losoph i eunterri ch ts i n Deutsch land. In: Deutsch e 
Gesellsch aft für Ph i losoph i e e.V. (Hg.): Newsletter Nr. 8 - Juni  2010, S. 1-3 mi t An­
h ang S. 8-10.
In NRW trat z.B. 2008 ei n neuer
Kraft und an ei nem neuen 
auch  berei ts gearbei tet.

8 Hans-Peter Mah nk e: Reale Eth i k -Di dak ti k  i m Sumpf des Alltags. Beri ch te und Informa­
ti onen über Altes und Neues aus den Bundesländern. In: EU, Edi ti on Eth i k  k ontro­
vers. Jah respubli k ati on der Zei tsch ri ft Eth i k  und Unterri ch t 2004: Eth i k  mach t Sch ule 
II, S. 74f. (dari n enth alten: Klaus Drak en, Landesberi ch t Nordrh ei n-Westfalen).

9 Als Indi z für di ese Gemei nsamk ei ten k önnen auch  di e mi ttlerwei le errei ch ten gemei nsa­
men Erk lärungen der Fäch er i m poli ti sch en Raum gewertet werden. Si eh e h i erzu zu­
letzt di e Münsteraner Erk lärung, unterzei ch net von Vertretern der „DGPh i l e.V.“, des 
„Forum für Di dak ti k  der Ph i losoph i e“, vom „Fach verband Ph i losoph i e e.V.“ und vom 
„Fach verband Eth i k  e.V.“, veröffentli ch t u.a. i n: Klaus Drak en, Bernd Rolf (Hg.): 
Fach verband Ph i losoph i e - Mi ttei lungen 2010. Kevelaer/Wuppertal, 2010, S. 15f.
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10 Ewald Terh art: Di dak ti k : Ei ne Ei nfüh rung. Stuttgart: Reclam, 2009, S. 199f.
11 Di eth elm Wah l: Lernumgebungen erfolgrei ch  gestalten. Vom trägen Wi ssen zum k om­

petenten Handeln. 2. Auflage mi t Meth odensammlung. Bad Hei lbrunn: Verlag JuUus 
Kh nk h ardt, 2006.

12 So auch  der Ti tel des Sammelbandes: Ulri ch  Herrmann (Hg.): Neurodi dak ti k . Grundla­
gen und Vorsch läge für geh i rngerech tes Leh ren und Lernen. Wei nh ei m und Basel: 
Beltz, 2006.

zi eh ungswi ssensch äftli ch en Entwi ck lungen ni ch t spurlos an di esen Sch ul­
fäch ern vorbei .

Zum ei nen wi rd h eute ei ne neue Form von Th eori e über das Lernen 
produzi ert, di e erh ebli ch  stärk er i n den Fok us der Praxi s tri tt. Dabei  gi bt 
es si ch er auch  problemati sch e Tendenzen, wenn z.B. Ewald Terh art i n 
Bezug auf di e „alt-neue Bewegung zu den Bi ldungsstandards“ sagt, dass 
„di e Gefah r ni ch t von der Hand zu wei sen [i st], dass Leh rer si ch  allzu 
di rek t nur noch  am später Abgeprüften ori enti eren und dabei  den Unter­
ri ch t i n ei n Qui z-Trai ni ng verwandeln“.”̂ Aber mi t dem pädagogi sch en 
Konstruk ti vi smus i st auch  der Bück  für di e Indi vi duali tät der k onk reten 
Lernprozesse bei m ei nzelnen Sch üler gesch ärft worden, was di e Ermögli­
ch ung untersch i edli ch er Lernwege i nsbesondere durch  Medi en- und Me­
th odenvi elfalt i m Unterri ch t und ei ne neue Vi elfalt der sozi alen Arbei ts­
formen z.B. i m k ooperati ven Lernen provozi erte.’’ Di e neuere Forsch ung 
der Neurowi ssensch aften h at di ese Entwi ck lung durch  i h re Erk enntni sse 
mi t geprägt und manch erorts spri ch t man berei ts von ei ner si ch  entwi ­
ck elnden „Neurodi dak ti k “.’2 Aber auch  di e Gesellsch aft und mi t i h r di e 
Verfassung und Bedürfni slage unserer Ki nder und Jugendli ch en verändert 
si ch . Der Bück  auf di e i mmer sch on vorh andene — vi ellei ch t aber tatsäch ­
li ch  i n unserer plural verfassten, i ndi vi duah si erten und zuneh mend durch  
Mi grati on geprägten gesellsch aftli ch en Wi rldi ch k ei t auch  gewach sene — 
Heterogeni tät von Lerngruppen li eß Begri ffe wi e „Bi nnendi fferenzi erung“ 
und „Indi vi duali si erung von Lernprozessen“ an Bedeutung für j egh ch es 
Unterri ch ten gewi nnen. Hi er stellt si ch  di e Frage: Wi e k ann di e sok rati - 
sch e Idee der Mai euti k  di esem Lernverständni s (i m organi satori sch en 
Rah men von Sch ule) gerech t werden? Kann ei n gemei nsames sok rati sch es 
Gespräch sh andeln i m Unterri ch t mi t 15 bi s 35 Sch üler/i nnen di es ge­
wäh rlei sten? Di esen Fragen h i er nach zugeh en i st vor allem auch  desh alb 
notwendi g und si nnvoll, wei l ei ne „ganz entsch ei dende Wendung der neu-
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13 Ewald Terh art: Di dak ti k , S. 188.
14 Ani ta Rösch : Kompetenzori enti erung i m Ph i losoph i e- und Eth i k unterri ch t. Entwi ck ­

lung ei nes Kompetenzmodells für di e Fäch ergruppe Ph i losoph i e, Prak ti sch e Ph i loso­
ph i e, Eth i k , Werte und Normen, LER. [Marti n Bolz, Oli ver Holz, Ludwi g Dunck er 
(Hg.): Ph i losoph i e i n der Sch ule, Bd. 13] Wi en, Züri ch , Berli n: LIT, 2009.

15 Ani ta Rösch : Kompetenzori enti erung, S. 99.
16 Ebenda, S. 11.
17 Ewald Terh art: Di dak ti k , S. 160.

eren Leh r-Lern-Forsch ung [...] der i mmer deutli ch er werdende Fach be­
zug, di e fach di dak ti sch e Ori enti erung also“’3i st.

Auf der anderen Sei te gi bt es sei t dem so genannten „PISA-Sch ock “ 
bi ldungspoli ti sch e Ambi ti onen, di e ei ne stärk ere admi ni strati ve Steuerung 
von Bi ldungsergebni ssen durch  Standardi si erung messbarer Erträge - i n 
„Outcome-Ori enti erung“ - anstreben und di e i n di esem Bemüh en ei ne 
neue Form der Leh rplangestaltung i n Form von Kompetenzformuli erun­
gen und ei nh ei tli ch  zentrali si erten Prüfungen entsteh en li eßen. In di esen 
Prozess spi elt di e gestärk te RoUe ei ner „empi ri sch en Unterri ch tsfor­
sch ung“ h i nei n, di e durch  i h re Meth oden di e Messbark ei t und Obj ek ti - 
vi erbark ei t von Bi ldungserfolgen und dami t ei nen poli ti sch  gewollten Auf­
sti eg auf der PISA-Lei ter unterstützen soll. Di ese Entwi ck lung k ommt 
auch  i m Fach  „Ph i losoph i e“ an. So si eh t z.B. Ani ta Rösch  i n ei ner k ürz­
li ch  vorgelegten Arbei t zur „Kompetenzori enti erung i m Ph i losoph i e- und 
Eth i k unterri ch t“’'’ ei n Mank o der bi sh eri gen Fach di dak ti k en dari n, dass 
si e „normati ve Setzungen vorneh men“, di e von ei nem „i dealen Fach ver­
ständni s geprägt“ sei en und „nur ei ne parti elle Überei nsti mmung mi t der 
realen Sch ülersch aft“’̂ k onstati eren li eßen. Entsprech end lautet i h re For­
derung, dass „di e empi ri sch e Bi ldungsforsch ung i n Zuk unft stärk er i n di e 
Ph i losoph i e-/Eth i k di dak ti k  i ntegri ert“”’werden sollte. Hi er stellen si ch  für 
mi ch  wi ederum di e Fragen: Was wi rd dann aus dem ergebni soffenen Pro­
j ek t sok rati sch en Ph i losoph i erens? Lässt es si ch  tatsäch li ch  i n standardi­
si erte Kompetenzen fassen und k ann es i n empi ri sch  messbaren Daten 
aufgeh en? Oder muss man di e Tatsach e, dass Di dak ti k  „fest verk nüpft mi t 
der Leh rerbi ldung und zwar i n normati ver wi e operati ver Hi nsi ch t“’̂ i st, 
auch  als posi ti ve Notwendi gk ei t i m Si nne ei ner wei terh i n auch  notwendi­
gen Input-Ori enti erung ak zepti eren, di e durch  den Bli ck wi nk el sok rati­
sch en Ph i losoph i erens berei ch ert werden k ann?
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Wenn i ch  also i m Ti tel di eser Vorbemerk ungen di e Frage nach  Sok ra­
tes als modernem Leh rer stelle, dann möch te i ch  untersuch en, i nwi efern 
ei ni ge der etwa zwei ei nh alb tausend Jah re alten Ideen des Sok rates uns i n 
der h euti gen Sch ulpraxi s h elfen k önnen, aus gegenwärti ger Si ch t notwen­
di g gewordene ak tuelle Anforderungen an den Unterri ch t ei nzulösen. Da­
zu werde i ch  nach  Darlegung mei nes di dak ti sch  fok ussi erten Bli ck es auf 
das Paradi gmati sch e der sok rati sch en Meth odi k  Aspek te solch  avanci erter 
Unterri ch tsentwi ck lungen betrach ten und absch li eßend das sok rati sch e 
Paradi gma wi ederum unter den Ansprüch en an ei nen modernen Sch ulun­
terri ch t bewerten. Ich  möch te mi ch  durch  di ese wech selsei ti ge Bezug­
nah me ei ner Grundlage vergewi ssern, ei nen adäquaten Unterri ch t mi t 
ph i losoph i sch er Quali tät bzw. Ph i losoph i e- und Eth i k unterri ch t gemäß 
h euti ger Ansprüch e an modernen Unterri ch t besch rei ben zu k önnen. 
Dass i ch  di ese Untersuch ung ni ch t oh ne ei nen gewi ssen Opti mi smus be­
gi nne, gründet i n den sk i zzi erten Erfah rungsberei ch en und k ann si ch  al­
lei n i n der Durch füh rung di eses Vorh abens auswei sen.
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1.1 Der h i stori sch e Sok rates — Deutungsspi elräume und 
k ri ti sch e Anmerk ungen

1 Si eh e z.B. Ek k eh ard Martens; Di e Sach e des Sok rates (späterer Ti tel: Sok rates. Ei ne
Ei nfüh rung). Stuttgart: Ph i li pp Reclam j un., 1992 (2004). Kapi tel 1, S. 5-23.

2 Platon: Ph ai dros (276a) nach : Platon: Sämtli ch e Werk e. Auf der Grundlage der Bearbei ­
tung von Walter F. Otto, Ernesto Grassi  und Gert Plamböck , neu h erausgegeben von 
Ursula Wolf. Band 2. Übersetzt von Fri edri ch  Sch lei ermach er. Rei nbek  bei  Hamburg: 

Rowoh lt, 1994, S. 605.

1. Ei nlei tende Aspek te der h i stori sch ­
ph i lologi sch en, ph i losoph i sch en und di dak ti ­
sch en Di sk ussi on um Sok rates

Der h euti ge Bli ck  auf di e Gestalt des Sok rates, von dem wi r ausgeh en 
wollen, füh rt i mmer zu ei nem grundsätzli ch en Problem, nämli ch  zur Fra­
ge nach  der Mögli ch k ei t ei nes h i stori sch  auth enti sch en Sok ratesbi ldes, wi e 
es frei li ch  bei  erh ebli ch em zei tli ch em Abstand und sch wi eri ger Quellenla­
ge k aum gewäh rlei stbar ersch ei nt.’ Das Problem wurzelt bek anntli ch  i m 
Feh len sch ri ftli ch er Äußerungen des Sok rates selbst. Im „Ph ai dros“ lässt 
Platon den Sok rates di e Rede loben, „welch e mi t Ei nsi ch t gesch ri eben 
wi rd i n des Lernenden Seele, woh l i mstande, si ch  selbst zu h elfen, und 
woh l wi ssend zu reden und zu sch wei gen, gegen wen si e bei des soll.“ 
Ph ai dros k ommenti ert: „Du mei nst di e lebende und beseelte Rede des 
wah rh aft Wi ssenden, von der man di e gesch ri ebene mi t Rech t wi e ei n 
Sch attenbi ld anseh en k önnte.Das gesproch ene Wort, ni ch t das ge­
sch ri ebene, wi rd h i er h erausgestellt und di es geh ört offenbar sch on zur 
Art des sok rati sch en Ph i losoph i erens, welch e Platon, Xenoph on und auch  
Ari stoph anes uns i n Sch ri ften - dort aber k onsequenterwei se überwi egend 
i n Gespräch sform - überli efert h aben. Di e Bezei ch nung „sok rati sch es 
Gespräch “ selbst nennt also neben dem Urh eber vor allem di e Art und 
Wei se berei ts mi t, i n der das Ph i losoph i eren nach  sei ner Auffassung und 
Praxi s betri eben wurde und betri eben werden muss.
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3 Havelock , Eri c A.: Sch ri ftli ch k ei t; das gri ech i sch e Alph abet als k ulturelle Revoluti on,
übersetzt von Gabri ele Herbst. - Wei nh ei m: VCH, Acta Humani ora, 1990 (engl. Ori g.: 
Th e Li terate Revoluti on i n Greece and i ts Cultural Consequences, Pri nceton 1982), S. 
71.

4 Rai ner Losk a: Leh ren oh ne Beleh rung: Leonard Nelsons neosok rati sch e Meth ode der
Gespräch sfüh rung. Bad Hetlbrunn; Kli nk h ardt, 1995, S. 245.

5 Ek k eh ard Martens: Sok rates, S. 62f.
6 Platon: Ph ai dron (98b) nach : Platon: Sämtli ch e Werk e. Band 2, S. 159.
7 Xenoph on: Eri nnerungen an Sok rates (I 6,14). Übersetzung und Anmerk ungen von

Rudolf Prei swerk . Nach wort von Walter Burk ert. Stuttgart: Reclam, 1992, S. 35.

Natürli ch  k ann man bei  dem Gedank en an di e Übertragung di eser Ge­
spräch sauffassung auf di e h euti ge Zei t ei nwenden, dass Sok rates si ch  i n 
ei ner besonderen Umbruch si tuati on zwi sch en Orali tät und Li terali tät be­
fand. So h at di e Entwi ck lung der Sch ri ftli ch k ei t aus h euti ger Si ch t ei nen 
unbestri ttenen Entwi ck lungssch ub für das reflek ti erende Denk en und 
dami t gerade für di e Ph i losoph i e bedeutet. „Di e Gri ech en erfanden ni ch t 
nur ei nfach  ei n Alph abet; si e erfanden di e Li terali tät und di e li terale 
Grundlage des modernen Denk ens.“’’ Entsprech end i st auch  Sok rates’ 
„Denk en li teral geprägt. Er verwendet abstrak te Begri ffe und Kategori en, 
er h andh abt logi sch e Argumente vi rtuos.“'’Ja, man h at formuli ert: „Nach  
Havelock  k ommt gerade Sok rates der Verdi enst zu, di e Meth ode des k ri ti ­
sch en Denk ens und di e Untersuch ung morali sch er Fragen vorangetri eben 
zu h aben. Sei ne Auffordemng an di e Mi tunterredner 'Was mei nst Du? 
Sag es noch  ei nmal' setzte berei ts den 'zwei ten Bli ck ' durch  di e di stanzi e­
rende Sch ri ft voraus.“5

Bei genauerer Betrach tung der Quellen seh en wi r, dass Sok rates das 
Lesen der Sch ri ften auch  ni ch t zu j eder Zei t pausch al ableh nte. „Ganz 
emsi g gri ff i ch  zu den Büch ern und las si e durch , so sch nell i ch  nur k onn­
te, um nur aufs sch nellste das Beste zu erk ennen und das Sch lech tere“,'’ 
beri ch tet er bei Platon über si ch  selbst. Allerdi ngs folgte di eser Lek türe 
ei ne h erbe Enttäusch ung über den Autor Anaxagoras, der mi t sei nen 
Sch ri ften Sok rates’ Erk enntni si nteresse ni ch t befri edi gen k ann. Xenoph on 
lässt Sok rates si ch  selbst ebenfalls als ei nen ei fri gen Leser darstellen: 
„Auch  di e Kostbark ei ten der früh eren wei sen Männer, welch e j ene sch ri ft­
li ch  h i nterlassen h aben, roUe i ch  mi t den Freunden zusammen auf, und 
i ch  geh e si e durch , und wenn wi r etwas Gutes seh en, neh men wi r es h er­
aus“.'̂ Folgli ch  deutet Ek k eh ard Martens di e zuvor dargelegte negati ve 
Haltung gegenüber den Sch ri ften „berei ts als näch ste Ph ase“, i n der es für
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Sok rates (und Platon) auf „di e Gefah r der fi xi erenden Sch ri ftli ch k ei t“® 
h i nzuwei sen güt. Der „Oh nmach t der Sprach e [...] wegen wi rd k ei n Ver­
ständi ger es wagen, i n üi r sei ne Gedank en ni ederzulegen und noch  dazu i n 
unwandelbarer Wei se, was bei dem sch ri ftli ch  Abgefassten der Fall i st.“’ 
Martens betont: „Di e Sch ri ft steh t i n Gefah r, Wi ssen und Ei nsi ch ten vom 
k onk reten Adressatenk rei s und Handlungs- oder Gebrauch szusammen­
h ang abzuk oppeln und zu festen, für j edermann verfügbaren Sätzen zu 
verselbständi gen.“"' Als Warnung gegen ei nen zu vertrauensvollen Um­
gang mi t den Sch ri ften lautet dah er Sok rates’ k lare Aussage: „Wer also 
ei ne Kunst i n Sch ri ften h i nterlässt, und auch  wer si e aufni mmt, i n der 
Mei nung, dass etwas Deutli ch es und Si ch eres durch  di e Buch staben 
k ommen k önne, der i st ei nfälti g“.”

Gegen den falsch en Gebrauch  der Sch ri ften also, welch er unk ri ti sch  
mach t und das Hi nterfragen i m Si nne der Sach e selbst ersetzt, ri ch tet si ch  
das sok rati sch e Lob des Gespräch s. Und i ndem man entsprech end der so 
rek onstrui erten Begründung k onsequenterwei se k ei ne unmi ttelbar von 
Sok rates h i nterlassenen Sch ri ften h at, muss si ch  j ede h euti ge Besch äfti­
gung mi t dem Sok rati sch en auf di e vorh andenen Beri ch tsquellen be­
sch ränk en. Martens nennt als di e „vi er für uns wi ch ti gsten QueUen über 
Sok rates“:’2 Ari stoph anes’ Komödi e, Platons und Xenoph ons Sch ri ften 
sowi e ei ni ge sch on ni ch t meh r aus persönli ch er Bek anntsch aft verfasste 
Sch ri ftstellen bei  Ari stoteles. Aber di ese QueUen ergeben „ei n h öch st un­
ei nh ei tli ch es Büd: für Ari stoph anes i st Sok rates i n den Wolk en ei ner der 
aufk läreri sch en, für di e Poüs gefäh rUch en i oni sch en Naturph i losoph en 
und soph i sti sch en Begri ffsk ünstler; i n Xenoph ons Eri nnerungen dagegen, 
ebenso i n sei nem Gastmah l und i n der Apologi e, tri tt Sok rates als durch aus 
nützUch er Ratgeber i n prak ti sch en Lebensfragen auf; bei  Platon i st Sok ra­
tes der Entdeck er der 'Was i st das'-Frage, di e auf eth i sch e Begri ffe zi elt, 
und Vorberei ter sei ner ei genen metaph ysi sch en Ideenleh re; nach  Ari stote-

8 Ek k eh ard Martens: Sok rates, S. 63.
9 Platon: Bri efe (7. Bri ef, 343a) nach : Platon: Sämtli ch e Werk e. Band 3 (Bri efe übersetzt

von Hi eronymus und Fri edri ch  Müller), S. 547.
10 Ek k eh ard Martens: Sok rates, S. 51. Di ese Gefah r si eh t Sok rates natürli ch  auch  bei  dem

Reden der Soph i sten, deren „Anspruch , mi t Hi lfe von Defi ni ti onen di e Arete oder 
dass gute Leben leh ren zu k önnen“ (Martens, 1992; S. 80) er entsprech end mi t allen 
sprach li ch en Mi tteln demonti ert (si eh e z.B. Euth yph ron).

11 Platon: Ph ai dros (275c) nach : Platon: Sämtli ch e Werk e. Band 2, S. 604.
12 Ek k eh ard Martens: Sok rates, S. 11.
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13 Ebenda, S. 13.
14 Olof Gi gon: Sok rates. Sei n Bi ld i n Di ch tung und Gesch i ch te. Bern: Franck e, 1947, S. 

270-322.

15 Ek k eh ard Martens: Sok rates, S. 152.

les sch li eßli ch  such te Sok rates zwar ebenfalls nach  allgemei nen Begri ffen 
für si ttli ch e Tugenden, h at si e aber ni ch t als Ideen mi t ei ner ei genen, von 
den Si nnendi ngen unabh ängi gen Exi stenz verdi ngli ch t.“̂̂ Di ese Quellen­
lage von gravi erender Wi dersprüch li ch k ei t bot Olof Gi gon Anlass genug, 
den platoni sch en Sok rates i m Wesentli ch en als gesch affene Kunstgestalt 
zu bezei ch nen und somi t von ei ner „Sok rates-Di ch tung“̂"* zu reden. Mar­
tens k ommt zwar auch  zu dem Sch luss, dass „von 'der' sok rati sch en Me- 
th ode“*5 ni ch t di e Rede sei n k ann, woraufh i n man nach  sei ner Auffassung 
aber aus der umfassenderen Lek türe der erh altenen h i stori sch en Sch ri ften 
über Sok rates sei ne Vi elsch i ch ti gk ei t erst rek onstmi eren müsse, welch e bei  
den ei nzelnen Quellen stark  reduzi ert worden sei . Di ese h i stori sch ­
k ri ti sch e Kontroverse möch te i ch  ni ch t zum Gegenstand der vorli egenden 
Untersuch ung mach en, sondern bei  mei nen Überlegungen ledi gli ch  i nso­
fern auf di e Überli eferung Bezug neh men, als di e Wertsch ätzung des Ge­
spräch s als lebendi ge Praxi s der Ausei nandersetzung mi t den Sach en 
selbst aufgegri ffen werden muss, auch  i n der di fferenzi erenden Betrach ­
tung des sok rati sch en Meth odenrepertoi res, wi e Martens es rek onstrui ert 
— wobei  i ch  dami t i ndi rek t natürli ch  auf di e Überli eferung vor allem durch  
Platon Bezug neh me, d.h . auf di e Quellen, di e wi rk ungsgesch i ch tli ch  di e 
abendländi sch e Ph i losoph i e geprägt h aben wi e k aum ei n anderes Sch ri ft­
tum.

Bei  aU sei ner Wi rk ungsgesch i ch te darf man ni ch t aus den Augen verli e­
ren, dass Sok rates berei ts bei sei nen Zei tgenossen ei ne umstri ttene Per­
sönli ch k ei t war - ni ch t zufälli g endete er durch  den Sch i erli ngsbech er - 
und dass k ri ti sch e Anmerk ungen zu sei nem Wi rk en bi s h eute gemach t 
wurden und werden. Der „erste vorbi ldli ch e Wah rh ei tsk onsument, [...] 
ei n ei nfach er Mensch  von der Straße, der si ch  i m globalen Supermark t der 
Wah rh ei ten veri rrt h at - und der j etzt versuch t, si ch  dort zurech tzufi nden, 
um zumi ndest den Wegwei ser zum Ausgang zu fi nden.“ So si eh t Bori s 
Groys den Sok rates aus der Perspek ti ve sei ner Anti -Ph i losoph i e. „Und i n 
der Tat bi etet Sok rates das uns oh neh i n vertraute Bi ld ei nes mi ssgünsti­
gen, ch roni sch  unzufri edenen, permanent sch lech tgelaunten und strei t­
süch ti gen Konsumenten. Immer, wenn Sok rates den sch önen Reden der
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16 Bori s Groys: Ei nfüh rung i n di e Anti -Ph i losoph i e. Münch en: Hanser, 2009, S. 9.
17 Volk er Steenblock : Sok rates & Co. Ei n Treffen mi t den Denk ern der Anti k e. Darm­

stadt: Wi ssensch aftli ch e Buch gesellsch aft, 2005, S. 47.

Soph i sten zuh ört, zerstört er di e gute Sti mmung, i ndem er i n di esen Re­
den i rgendwelch e logi sch e Defi zi te und Unzulängli ch k ei ten fi ndet, di e 
sonst ni emanden i nteressi eren oder gar stören. Solch e Fi guren begegnen 
uns übri gens auch  oft i m Alltag - i n Gesch äften, Hotels und Restaurants. 
Si e si nd i mmer unzufri eden, begi nnen gern Strei t mi t dem Personal und 
geh en anderen Konsumenten mäch ti g auf di e Nerven. Unwi llk ürli ch  seh nt 
man si ch  angesi ch ts solch  ärgerli ch er und nervender Gestalten nach  den 
guten alten Zei ten zurück , i n denen man solch e Gestalten mi t Hi lfe ei nes 
Sch i erli ngsbech ers sch nell beruh i gen k onnte.“’'̂ Wurde Sok rates also - wi e 
di ese Si ch twei se nah e legt — zu Rech t h i ngeri ch tet? Si ch erli ch  bi ldet di ese 
Sok rateswah rneh mung ei ne ungünsti ge Ausgangslage, um modernen Un­
terri ch t mi t sei ner Art des Ph i losoph i erens zu legi ti mi eren. Doch  auch  
oh ne den spezi ellen Bli ck wi nk el ei ner Anti -Ph i losoph i e k ann man sei n 
Tun k ri ti sch  besch rei ben: „Ei n Gespräch  mi t Sok rates i st also ei ne — bi s 
h eute - vi el di sk uti erte und sch wi eri ge Angelegenh ei t. Man h at den Ei n­
druck  k ari k i ert, den vi ele platoni sch e Di aloge auf uns mach en: Unter star­
k er Füh mng ei nes Leh renden wi rd ei n ,Opfer’ dazu gebrach t, falsch e Lö­
sungen zu produzi eren, di e dann von Sok rates Stück  für Stück  destrui ert 
werden. Der Lernende muss erk ennen, dass er di e Denk aufgaben mi t den 
Bi ldungsmi tteln, di e er zunäch st nur mobi li si eren k ann, ni ch t zu bewälti­
gen vermag. Di e Regi e des Leh renden i st übermäch ti g, der Lernende ver­
blei bt i n der Rolle dessen, der den j ewei ls errei ch ten Stand mi t ,Ja’ und 
,Amen’ bestäti gen muss.“’’ So begi nnt Volk er Steenblock  sei ne i nsgesamt 
si ch er posi ti v würdi gende populäre Besch rei bung der sok rati sch en Me­
th odi k  2005. Und ei nen Sch ri tt wei ter gi ng berei ts 1988 Gernot Böh me. 
Er nannte Sok rates Vorgeh en sogar „ei ne gefäh rli ch e Pädagogi k . Ih re 
Tech ni k en si nd Ironi e, Frage, Rollentausch , Elenk ti k . Wenn es gut geh t, 
wi rd der Betroffene ,i n si ch  geh en’. Er wi rd si ch  sei ner selbst bewusst, 
wi rd anfangen zu reflek ti eren. Er wi rd den Untersch i ed zwi sch en Wi ssen 
und Mei nen versteh en und erst j etzt anfangen, wi rk li ch  wi ssen zu wollen 
und Fragen zu stellen. Er wi rd si ch  i n Zuk unft ni ch t meh r ,frei ’ ausleben, 
sondern ei nen Hi at setzen zwi sch en sei ne Ei nfälle und sei ne Äußerungen, 
zwi sch en sei ne Emoti onen und i h ren Ausdruck , zwi sch en sei ne Antri ebe 
und sei ne Handlungen und wi rd erst dadurch  wi rk li ch  frei  werden. Wenn
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es ni ch t gut geh t, wi rd er zum Zyni k er werden oder wi rd si ch  räch en wol­
len an Sok rates oder wi rd i n gek ränk ter Raserei den Rest sei nes Lebens 
h i nbri ngen. Es geh örte sch on vi el Tapferk ei t i m k lassi sch en Si nne dazu, 
den Sch lag des Sok rates auszuh alten und dazublei ben. Und es war sch on 
vi el Li ebe zur Wei sh ei t bei Sok rates’ Zögli ngen vorauszusetzen, dami t, 
was Sok rates i h nen antat, si e dari n förderte.“’̂ Auch  für Käte Meyer- 
Drawe h at Sok rates’ Vorgeh en „seh r weni g mi t dem ei nfüh lsamen Di alog 
zu tun, nach  dem si ch  Pädagogen seh nen“. Mi t Walter Benj ami n be­
sch rei bt si e di e Sok rati sch e Frage als „gewaltsam, j a frech , ei n bloßes Mi t­
tel zur Erzwi ngung der Rede verstellt si e si ch , i roni si ert si e [...]. Di e sok ­
rati sch e Frage i st ni ch t zart und so seh r sch öpferi sch  als empfangend, 
ni ch t geni ush aft. Si e i st glei ch  der sok rati sch en Ironi e, di e i n i h r steck t - 
man gestatte ei n furch tbares Bi ld für ei ne furch tbare Sach e — ei ne Erek ti ­
on des Wi ssens.“” So si eh t si e Sok rates k ei nesfalls als ei nen „Partner i m 
non-di rek ti ven Di alog“, sondern si e unterstellt, i h m sei „j edes Mi ttel 
rech t“ für das Zi el, sei n Gegenüber zu wah rer Erk enntni s zu füh ren. „Der 
Sch merz i st nach  Sok rates j edoch  wi ch ti g als Bedi ngung der Entsteh ung 
von Neuem. [...] Im Grunde i st es ei n Absch i edssch merz, den j ede wah re 
Erk enntni s voraussetzt.“20 Selbst wenn man auch  di ese Analyse, di e si ch  
mi t Ni etzsch es Worten das Zi el setzt, „dass man das Alte, Altbek annte, 
von Jedermann Geseh ene und Überseh ene wi e neu si eh t“̂̂  ni ch t als ge­
nerell negati ve Kri ti k  versteh en darf, so blei ben doch  problemati sch e As­
pek te i m Hi nbli ck  auf ei ne Übertragung der betrach teten Meth odi k  auf 
den h euti gen Sch ulunterri ch t deutli ch  erk ennbar.

Ganz sch lech t weg sch li eßli ch  k am Sok rates berei ts 1984 bei  den Un­
tersuch ungen des Psych i atri e-Professors Aron Ronald Bodenh ei mer. In 
sei ner Betrach tung j ener berüh mten Passage aus dem „Menon“, i n der 
Sok rates den Sk laven zur Demonstrati on der Wi edereri nnerung von ma-
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th emati sch em Wi ssen befragt, k onstati ert er: „Der Befragte, ei n Sk lave, 
wi rd also zur Experi menti ermaus gemach t und als solch e benutzt, um ei ne 
Th ese zu belegen.“ Als Fazi t des Gespräch s k ommt er aber ni ch t zu Sok ­
rates’ Ergebni s, der Sk lave h abe „aus si ch  selbst das Wi ssen“ gewonnen, 
sondern sch li eßt sei ne Analyse: „der Sk lave dürfte bei  si ch  wi ssen, dass es 
i h m ni ch t gegeben i st, das Rech enexempel j etzt aus ei genem Wi ssen und 
Vermögen noch mals anzugeh en und zu deduzi eren — wi e folgsam und 
erwartungsgetreu er auch  j edesmal ,j a’, bi swei len ,gewi ss doch , mei n Sok ­
rates’ gebrummelt h aben mag. Jetzt wei ß er, was er zuvor nur gespürt, 
vi ellei ch t dumpf geah nt h at: Wi e gut das alles bestellt i st so, wi e es i st! Das 
i h m di e Sk lavensch aft zuk ommt und dem Frager der Rang ei nes frei en 
Herrn; [...] di eses Gesetz von Herr und Knech t, von Frage und Affi rma­
ti on — derart nämli ch , dass di e Ch arak tere des Dramas ni ch t a pri ori  dem 
Herrn di e RoUe des Fragenden zugesteh en, dem Knech t di e Aufgabe des 
Affi rmi erenden, sondern so, dass derj eni ge, welch er fragt, si ch  zum Herrn 
mach t, und di es auch  dann, wenn er ni ch t von vornh erei n sch on Herr sei n 
sollte, der Befragte folgli ch  aus dem Effek t des Befragtwerdens (und des 
si ch  Zugesteh ens an di ese Passi vroUe) i n di e Posi ti on des Knech tes ge­
drängt wi rd. Das Fragen bri ngt erst — aus di eser Handlung und vermöge 
und vermi ttels i h rer — den Fragenden i n di e Stellung des Herrn; das Fra­
gen als Ak t und Si tuati on. Das Befragtwerden mach t aus dem Andern 
ei nen Knech t. “22

Th omas Nagel ni mmt Sok rates gegen solch erlei Vorwürfe zwar i n 
Sch utz, i ndem er i n sei nem Buch  „Das letzte Wort“23 di e Sach ebene der 
Kommuni k ati on als Kemgesch äft des Ph i losoph en — auch  i n der mündli ­
ch en Kommuni k ati on — wi eder i n den Vordergrund rück t. Sogar den von 
Bodenh ei mer so seh r k ri ti si erten Sok ratesdi alog würdi gt er expli zi t; „Da­
durch  wi rk t Platons Bei spi el von dem Knaben i m Menon so unwi dersteh ­
li ch . Wenn Sok rates i h n zu der Ei nsi ch t bri ngt, dass ei n Quadrat mi t der 
doppelten Fläch e wi e ei n gegebenes Quadrat glei ch  dem Quadrat auf der 
Di agonalen sei n muss, so geli ngt i h m das durch  ei ne resti os überzeugende 
Argumentati on, und wi r anerk ennen di e Zusti mmung des Knaben als
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Ebenso k ennzei ch nend wi e umstri tten i st z.B. di e Bewertung der Iro­
ni e als ei nes zentralen Instruments der sok rati sch en Mai euti k  für h euti ge 
pädagogi sch e Verwendung. Nach  Roland Mugerauer geh ört si e (wi e auch  
sei ne Metaph ori k ) i n den „Berei ch  der i ndi rek ten Mi ttei lung“, und der 
Hi nwei s, dass gerade di eser Berei ch  „bei der Interpretati on platoni sch er 
Di aloge entsprech ende Berück si ch ti gung fi nden“25 müsse, bi ldet den 
grundlegenden Ausgangspunk t sei nes Bei trages „zur Frage nach  dem 
Propri um des platoni sch -sok rati sch en Di aloges“.̂'’ In ei ner di fferenzi erten 
Analyse besch rei bt er versch i edene Funk ti onen: „Sok rati sch e Ironi e k ann 
so i n ei ner i h rer Funk ti onen darauf verwei sen, dass wi r mi th i lfe di sk ursi ­
ver Gebi lde der Vi elfalt der Bezi eh ungen, i n denen etwas steh t, ni emals 
unmi ttelbar gerech t werden k önnen [...]. Auch  das sok rati sch e Bek enntni s

Ergebni s der Gülti gk ei t der Argumentati on, di e er ebenso versteh t wi e wi r 
selbst. Es gi bt ni ch t ei nmal den Sch i mmer ei ner Erk lärung, di e i n di e um­
gek eh rte Ri ch tung füh rte.“2̂* Dennoch  blei bt für den modernen Pädago­
gen als Fazi t di eser Bei spi ele — so wi llk ürli ch  gewäh lt und so seh r si e aus 
dem Zusammenh ang genommen und verk nappend dargestellt sei n mögen 
-, dass man di ese Praxi s als Sch ulpädagogi k  aus versch i edenen Gründen 
k ri ti sch  h i nterfragen muss. Ob man nun di e Negati vi tät des Sok rates oder 
ei nen passi ven Opferstatus sei ner Gespräch spartner wah rni mmt, di e zent­
rale Bedeutung des Sch merzes i n sei ner Pädagogi k , das Ri si k o ei nes Um­
sch lagens des von Sok rates i ni ti i erten Erk enntni sprozesses i n Zyni smus, 
Rach edenk en oder selbstverzwei felte „Raserei“, oder gespräch spsych olo­
gi sch  geseh en di e von Sok rates gesti ftete Bezi eh ungsebene der Kommu­
ni k ati on als weni g symmetri sch  oder gar „k nech tend“ analysi ert - man 
k ann das Wi rk en des Sok rates durch aus als ei ne Provok ati on begrei fen. 
Di es soll i m Rah men mei ner Untersuch ungen ni ch t versch wi egen werden, 
sondern gerade zum Anlass des Ernstneh mens der bei Sok rates selbst 
erk ennbaren besseren Intenti onen di enen und di ese zu ei ner — nach  fast 
zwei ei nh alb Jah rtausenden - lernth eoreti sch  und psych ologi sch  auf h euti ­
gem Wi ssensstand reflek ti erten pädagogi sch en Praxi s füh ren h elfen.

24 Ebenda.
25 Roland Mugerauer: Sok rati sch e Pädagogi k . Ei n Bei trag zur Frage nach  dem Propri um 

des platoni sch -sok rati sch en Di aloges. [Marburger Wi ssensch aftli ch e Bei träge, Band 2] 

Marburg: Tectum Verlag, 1992, S. 68.
26 Ebenda, Unterti tel des Buch es.
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27 Ebenda, S. 41.
28 Ebenda, S. 45.
29 Ebenda, S. 48f.

des ei genen Ni ch twi ssens i st ei ne i roni sch e Aussage, di e auf di e Di fferen­
zi erth ei t des i ntendi erten Sach verh altes verwei st.“̂̂ Di e i n di eser Funk ti on 
beh auptete Ironi e belegt Mugerauer dami t, dass Sok rates etwas wei ß, „was 
k ei ner sei ner Partner wei ß, und di es bek räfti gt er i mmer wi eder durch  
sei ne Ferti gk ei t, ei n Gespräch  zu füh ren. Di es bedeutet, dass dasj eni ge 
Wi ssen, über das Sok rates verfügt, ni ch t dari n aufgeh t, verbali si erbares 
Wi ssen zu sei n. Gerade der Kern des sok rati sch en Wi ssens i st ni ch t verba- 
li si erbar. Auf di eser Ebene ni ch t verbali si erbaren Wi ssens wei ß Sok rates 
meh r als alle sei ne Zei tgenossen. Auf der Ebene verbali si erbaren Wi ssens 
h i ngegen wei ß Sok rates wi rk li ch  ni ch ts.Weni g später k onk reti si ert Mu­
gerauer: „Das Bi ld von der Hebamme deutet darauf, dass Sok rates’ Wi s­
sen auf der Ebene ni ch tverbali si erbaren Wi ssens li egt, nämli ch  auf der 
Ebene des quali fi zi erten Problembewusstsei ns und der prak ti sch en Kom­
petenz, über di e er i m Hi nbli ck  auf di e Problemati k , di e er mi t sei nen 
Partnern i m Di alog verh andelt, verfügt und, dami t zusammenh ängend, 
sei ner gespräch sstrategi sch en und gespräch stech ni sch en Fäh i gk ei ten und 
Ferti gk ei ten. Es gi bt nur weni ge Sätze, deren Wah rh ei t Sok rates posi ti v 
beh auptet, und für deren Wah rh ei t er si ch  stark  mach t. [...] Di e Aussage 
des Sok rates über sei n ei genes Ni ch twi ssen i st als i roni sch e Aussage ei ner 
di fferenzi erteren Form zu versteh en. Insofern gebrauch t Sok rates, obwoh l 
und gerade wei l sei n Bek enntni s des ei genen Ni ch twi ssens ganz ernst ge­
mei nt i st, Ironi e.“29 In Bezug auf Sok rates Gespräch spartner si eh t Muge­
rauer untersch i edli ch e Effek te. „In der Regel i st es so, dass der Adressat 
der sok rati sch en Ironi e di ese bei  wei tem ni ch t voll versteh t. Oft bemerk t 
der Partner des Sok rates dessen Ironi e, wei ß aber doch  ni ch t, wi e er si e 
aufzulösen h at. Bei  ei nfach er struk turi erten Partnern des Sok rates k ann es 
sogar sei n, dass si e di e sok rati sch e Ironi e fast überh aupt ni ch t versteh en. 
[...] Di e Überlegenh ei t, di e di e Sok ratesfi gur i n den mei sten platoni sch en 
Di alogen gegenüber i h ren Gespräch spartnern besi tzt [...] beruh t auch  
darauf, dass Sok rates, was sei nen Ironi ebegri ff anbelangt, i n di esen Di alo­
gen auf ei ner h öh eren Stufe steh t als sei n j ewei li ger Partner. [...] Alk i bi a- 
des h at durch aus bemerk t, was das Ei gentümli ch e di eser 'Spi ele' i st, di e 
Sok rates mi t sei nen Mi tmensch en trei bt: Si e werfen i h r 'Opfer' auf si ch  
selbst zurück , k onfronti eren es mi t si ch  selbst, i ndem si e i h m aufdeck en.
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30 Ebenda, S. 53f.
31 Ebenda, S. 63.
32 Joh annes Roh beck : Ph i losoph en sch erzen ni ch t. Ironi e i m Ph i losoph i e- und Eth i k un­

terri ch t. In: ZDPE 2/07: Ironi e, S. 82-90.
33 Joh annes Roh beck : Di dak ti k  der Ph i losoph i e und Eth i k . Dresden: Th elem, 2007, S.

229-242.
34 Ebenda, S. 230.

wi e es ei gentli ch  um es bestellt i st!“̂̂ In Bezug auf Platons Intenti on als 
Verfasser der Di aloge si eh t Mugerauer ei ne äh nli ch e Absi ch t: Der „Leser 
soll durch  sei n Mi tdenk en [...] selbst ei n quali fi zi ertes Problembewusst­
sei n h i nsi ch tli ch  der Sach problemati k  des Di aloges bei si ch  entwi ck eln 
und äusarbei ten.“̂'

Was bedeuten di ese Überlegungen für ei ne Übertragung der sok rati - 
sch en Meth ode auf di e Sch ule und den ümgang mi t Sch ülern? Di eses i n 
der di dak ti sch en Li teratur i nsgesamt weni g beh andelte Th ema wurde zu­
letzt 2007 von Joh annes Roh beck  i n ei nem entsprech enden Th emenh eft 
der Zei tsch ri ft für Di dak ti k  der Ph i losoph i e und Eth i k  angesproch en̂  ̂
und auch  i n sei ne „Di dak ti k  der Ph i losoph i e und Eth i k “̂̂ aufgenommen. 
Wei l Ironi e ei ne Abwei ch ung des Gesagten vom Gemei nten bedeutet, bei  
der „der Hörer di e Abwei ch ung durch sch auen soll“, folgert Roh beck : 
„Ironi e fordert [...] den Intellek t h eraus, sch afft Aufmerk samk ei t und 
Interesse, ünd sofern di e Ironi e ni ch t verletzend gebrauch t wi rd, wi rk t si e 
wi e der Humor, i ndem si e dazu bei tragen k ann, Konfli k te zu entk rampfen 
und ei ne gelöste Atmosph äre zu sch affen.“̂"* Allerdi ngs i st h i er berei ts der 
erste Untersch i ed zu Mugerauers Analyse sok rati sch er Ironi e zu k onstati e­
ren: Di eser gi ng davon aus, „dass der Adressat der sok rati sch en Ironi e 
di ese bei  wei tem ni ch t voll versteh t“, wäh rend di es nach  Roh beck s Auf­
fassung der Intenti on von Ironi e i m pädagogi sch en Kontext wi derspri ch t. 
So i st bei Mugerauer, auf den Leser als außensteh endem Betrach ter der 
sok rati sch en Di aloge bezogen, „sei n Mi tdenk en“ als Intenti on genannt, 
aber i n der Sch ule geh t es bei m Ei nsatz der Sok rati sch en Meth ode darum, 
di e Sch üler/i nnen zu Mi tak teuren werden zu lassen und si e ni ch t als Au­
ßensteh ende zu betrach ten. Dann allerdi ngs müssen si e als Betei li gte das 
Gesch eh en mögli ch st umfassend versteh en. Auch  wenn bei bei den ei ne 
äh nli ch e Absi ch t des Mi tdenk enlassens bzw. der Herausforderung des 
Intellek ts formuli ert wi rd, i st i n der Sch ule seh r genau auf den Entwi ck ­
lungsstand der Sch üleri nnen und Sch üler zu ach ten. So si nd j üngere Ki n-
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der noch  ni ch t i n der Lage, Ironi e von Erwach senen zu versteh en, und 
di ese Fäh i gk ei t setzt auch  ni ch t sch lagarti g bei allen Mi tgli edern ei ner 
Klasse oder Kursgruppe glei ch zei ti g ei n. Wenn allerdi ngs di e Ironi e ni ch t 
verstanden bzw. aufgelöst werden k ann, dann si nd grundlegende Mi ssver­
ständni sse bzw. Ni ch tversteh en vorprogrammi ert. Und wenn Roh beck  di e 
Ironi e mi t Humor und sei nen entk rampfenden Wi rk ungen verglei ch t, so 
muss man gerade bei  Ironi e aufpassen, dass h i er ni ch t durch  das Mach tge­
fälle vom Leh rer zu den Sch üleri nnen und Sch ülern - und h äufi g auch  
durch  gruppendynami sch  verursach te Mach tgefäUe zwi sch en den ei nzel­
nen Sch üleri nnen und Sch ülern - Wi rk ungen provozi ert werden, wi e si e 
von Volk er Haase und Th omas Hoffmann als „arrogante Ironi e“̂̂ gg. 
k ennzei ch net werden. So fi nden wi r i n der Li teratur über Gewalt und Ag­
gressi on i n Sch ulk lassen den i roni sch en Leh rer sogar als verstärk enden 
Fak tor für Mobbi ng besch ri eben.̂'’ Es spri ch t ni ch ts dagegen, Ironi e i m 
Unterri ch t zu th emati si eren und z.B. — wi e von Roh beck  auch  beobach tet 
- i roni sch  verfasste Texte und Materi ali en für di e entsprech ende Alters­
gruppe von Sch üler/i nnen zu nutzen oder eben di e Ironi e des platoni ­
sch en Sok rates als Element sei ner Gespräch sfüh rung analysi erend zu 
th emati si eren. Wenn di e Ironi e aber i n der di rek ten Kommuni k ati on vom 
Leh renden ei ngesetzt wi rd, k ann si e k ommuni k ati onspsych ologi sch  
sch nell zum Mach ti nstrument verk ommen, was i n Bezug auf ei n Streben 
nach  Annäh erung an ei ne i deale Di sk urssi tuati on, wi e i ch  si e als Anli egen 
der sok rati sch en Gespräch spraxi s i n der Tradi ti on von Leonard Nelson 
und Gustav Heck mann i m Folgenden genauer darsteUen werde, pri nzi pi ell 
gefäh rli ch  wäre.̂'̂ Entsprech end formuli ert Di eter Bi rnbach er zur Ab-

35 Volk er Haase, Th omas Hoffmann: Lüge und Ironi e als Sprach spi ele poli ti sch er Verstel­
lung. Ei ne Ei nfüh rung und vi er Unterri ch tsbaustei ne. In: ZDPE 2/07: Ironi e, S. 98- 

108. Hi er zi ti ert: S. 106.
36 Peter Struck : Wi e sch ütze i ch  mei n Ki nd vor Gewalt i n der Sch ule? Erfolgsk onzepte 

gegen Aggressi onen. Frank furt am Mai n: Ei ch h orn, 2001, S. 55ff.
37 Roh beck  verwei st darauf, „dass i n Sch ulbüch ern für das Unterri ch tsfach  ,Eth i k ’ an 

berufsbi ldenden Sch ulen besonders h äufi g i roni sch e Texte und Abbi ldungen zu fi nden 
si nd.“ Aber er spri ch t si ch  auch  dafür aus, vor allem an „berufsbi ldenden Sch ulen, i n 
denen di e Sch üler sch on älter si nd und glei ch zei ti g meh r Di szi pli nprobleme berei ten“, 
Ironi e i n i h ren „gruppendynami sch en Mögli ch k ei ten“ und i m Si nne der Di szi pli ni e­
rung ei nzusetzen. Di ese zwei te Ei nsatzmögli ch k ei t i st m.E. ei n seh r sensi bles Feld, auf 
dem man mi t generali si erenden Ratsch lägen seh r vorsi ch ti g sei n sollte. Si eh e Joh annes 
Roh beck : Di dak ti k  der Ph i losoph i e und Eth i k , S. 230f.
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38 Platon: Menon (80a-b) nach : Platon: Sämtli ch e Werk e. Band 1, S. 471.
39 Di eter Bi rnbach er: Sch ule des Selbstdenk ens - Das Sok rati sch e Gespräch . In: Ki rsten 

Meyer (Hg.): Texte zur Di dak ti k  der Ph i losoph i e. Red am: Stuttgart, 2010, S. 222f.

grenzung des Vorgeh ens des platoni sch en Sok rates vom sok rati sch en 
Gespräch  nach  Leonard Nelson und Gustav Heck mann: „Wäh rend der 
Sok rates der platoni sch en Di aloge u.a. auch  mani pulati ve Mi ttel ei nsetzt, 
um zum Zi el zu gelangen (z.B. sei ne Gespräch spartner dem Spott anderer 
prei szugeben), i st i m Sok rati sch en Gespräch  j ede persönli ch e Bloßstellung 
und Besch ämung k ategori sch  ausgesch lossen. [...] Wäh rend der platoni­
sch e Sok rates - als der ,Zi tterroch en’38, als der er si ch  besch rei bt — sei ne 
Gespräch sparmer ni ch t nur h erausfordert, sondern auch  benommen 
mach t und gei sti g läh mt, soll der Gespräch slei ter i m Sok rati sch en Ge­
spräch  zwar sti muli eren, aber nur i m Si nne von Anregung und Weck ung 
latenter gei sti ger Potenzi ale. Wäh rend Sok rates sei ne Di alogpartner i rri­
ti ert und auf di ese Wei se i h nen i h re besten Kräfte ni mmt, i st es u.a. Auf­
gabe des Sok rati sch en Gespräch slei ters, bei  den Gespräch stei lneh mern di e 
bestmögli ch en Voraussetzungen für ei ne selbstständi ge Wah rh ei tsfi ndung 
zu sch affen.“̂’ Hi er wi rd deutli ch , dass auch  das sok rati sch e Instrument 
der Elenk ti k , der Kunst der Überfüh rung h eute gespräch spsych ologi sch  
mi t Vorsi ch t zu betrach ten i st. Di es gi lt i nsbesondere, wenn i m sch uli­
sch en Kontext di e Gespräch spartner ni ch t anerk annte Persönli ch k ei ten 
des öffentli ch en Ath ener Lebens, sondern Sch üleri nnen und Sch üler i n 
entwi ck lungsbedi ngten Umbruch si tuati onen si nd.

In der Spezi fi k  der Ironi e wi e auch  i n der k urz angesproch enen Elenk ­
ti k  zei gen si ch  also bei spi elh aft di e Problemati k  wi e das Potenzi al dessen, 
was uns als der h i stori sch e Sok rates ersch ei nen k ann, noch  ei nmal i n i h rer 
ganzen Sch ärfe. Vi ellei ch t i st es di ese Ambi valenz, di e ni ch t nur k ulturge­
sch i ch tli ch  über di e Jah rh underte faszi ni ert h at, sondern auch  i m 20. Jah r­
h undert ei n besonderes pädagogi sch es Paradi gma i nspi ri eren und begrün­
den k onnte, das i m Zentrum der vorli egenden Arbei t steh en soll: di e Pra­
xi s des sok rati sch en Gespräch s — wegen der Untersch i ede zum „h i stori ­
sch en“ Sok rates manch mal auch  als „Neosok rati sch es Gespräch “ be­
zei ch net — nach  Leonard Nelson und Gustav Heck mann.
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1.2 Di e Sok rati sch e Meth ode i n der Tradi ti on von Leo­
nard Nelson und Gustav Heck mann

40 „Nelson war selbst ei n Mei ster der Sok rati sch en Meth ode, di e er i n sei nen Uni versi täts­
übungen [...] anwandte.“ In: Holger Frank e: Leonard Nelson. Ei n bi ograph i sch er Bei­
trag unter besonderer Berück si ch ti gung sei ner rech ts- und staatsph i losoph i sch en Ar­
bei ten. pi Vi ssensch aftUch e Bei träge aus europäi sch en Hoch sch ulen: Rei h e 02, Rech ts­
wi ssensch aften; Bd. 17] Ammersbek  bei Hamburg: Verlag an der Lottbek  Jensen, 
1991, S. 182f.

41 Gustav Heck mann: Das sok rati sch e Gespräch . Erfah rungen i n ph i losoph i sch en Hoch ­
sch ulsemi naren. Hannover: Sch roedel, 1981. (Di e substanti ell unveränderte Neuaufla­
ge mi t veränderter Sei tenzäh lung und ei nem Vorwort zur Neuauflage von Di eter 
Kroh n: Frank furt/M.: di pa-Verlag, 1993.)

42 Unter anderem rek urri ert Bi rnbach er i n ei nem di dak ti sch  fok ussi erten Aufsatz auf di ese
Praxi s: Di eter Bi rnbach er: Das Sok rati sch e Gespräch  - ei ne ph i losoph i sch e Standort­
besti mmung. Gefunden unter:
h ttp://www.learn-li ne.nrw.de/angebote/prak tph i lo/di dak ti k /sok ra_gcspracch .pdf, S. 
17 f.

43 In di esem Si nne i st i h re Äußerung als Ph i losoph i edi dak ti k eri n an der Uni versi tät Halle
zu versteh en: „Di e ei gene Ei nübung der Leh reri nnen und Leh rer ni ch t nur i n das Or­
gani si eren oder Moderi eren von Di alogen, sondern vor allem i n ei genes di alogi sch es 
Denk en und Verh alten i st zentrale Aufgabe der Leh rerbi ldung.“ Gi sela Raupach -Strey: 
Di e Bedeutung der Sok rati sch en Meth ode für den Eth i k -Unterri ch t. In: Di eter Kroh n, 
Nora Walter, Barbara Nei ßer (Hg.): Das Sok rati sch e Gespräch  i m Unterri ch t. [Sok rati - 
sch es Ph i losoph i eren, Bd. VII]. Frank furt/M.: di pa-Verlag, 2000, S. 102.

Es mag zunäch st vi ellei ch t ungewöh nli ch  Hi ngen, bei der bi s zu di esem 
Punk t mei ner Arbei t eh er h i stori sch  ei ngefüh rten „Sok rati k “ von ei ner 
„lebendi gen Praxi s“ zu sprech en, dennoch  h at di eser Ansatz der Umset­
zung ei ner Di sk urssi tuati on ph i losoph i sch er Quali tät i n der Hoch sch ule 
sei nen Ausgangspunk t genommen. Leonard Ne/son h at nämli ch  di ese Praxi s 
i n den 1920er Jah ren an der Uni versi tät Götti ngen begonnen,'**’ sei n Sch ü­
ler Gustav Heck mann h at si e an der Pädagogi sch en Hoch sch ule Hannover 
nach  dem Zwei ten Weltk ri eg wi eder aufgenommen'” und z.B. Di eter li i m- 
h acbed- und Gi sela bbaupach -Strey'"’ betrei ben si e h eute an der Hei nri ch - 
Hei ne-Uni versi tät zu Düsseldorf bzw. der Marti n-Luth er-Uni versi tät i n 
Halle. Rei nh ard Klei nk nech t, ebenfalls sok rati sch er Hoch sch ulprak ti k er i n 
Salzburg, stellt i n Bezug auf di e Wurzeln fest; „Im h euti gen ak ademi sch en 
,Leh rbetri eb’ i st es frei li ch  nur sch wer mögli ch , das Sok rati sch e Zwi ege­
spräch  als ph i losoph i sch e Unterri ch tsform zu pflegen. Man wi rd fast not-

http://www.learn-line.nrw.de/angebote/praktphilo/didaktik/sokra_gcspracch.pdf
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44 Rei nh ard Klei nk nech t: Wi ssensch aftli ch e Ph i losoph i e, ph i losoph i sch es Wi ssen und 
Ph i losoph i eunterri ch t. In: ZDP 1/89: Das zwi ngende Argument, S. 27.

45 Horst Gronk e: „Sapere aude! - Das Neosok rati sch e Gespräch  als Ch ance für di e uni ­
versi täre Kommuni k ati onsk ultur“ ersch i enen i n: Handbuch  Hoch sch ulleh re, Informa­
ti onen und Handrei ch ungen aus der Praxi s für di e Hoch sch uUeh re, Loseblattsamm­
lung, Bonn: Raabe-Verlag, 19. Ergänzungsli eferung, September 1998, Kap. A.2.11, S. 
9.

46 Nelson sch rei bt i n sei nem Bri ef vom 25.6.1901 wei ter: „Man h at mi r i mmer vorgeh al­
ten, später als rei fer Mensch , und wenn i ch  di e Sch ule h i nter mi r h ätte, würde i ch  ganz 
anders darüber urtei len. Ich  muss aber gesteh en, dass i ch  vorläufi g noch  i mmer auf 
demselben Standpunk t steh e [...]. Sollte i ch  doch  ei nmal dazu k ommen, so fi nde i ch , 
dass das nur für mi ch  ei n bedauerli ch es Zei ch en wäre und seh e außerdem durch aus 
ni ch t ei n, was das bewei sen sollte. Denn es k ommt doch  ni ch t darauf an, ob verk nö­
ch erten Pedanten di e übli ch e Unterri ch tswei se beh agt, sondern darauf, welch en Ei n­
fluss si e auf di e Sch üler ausübt.“ Hi er zi ti ert nach : Erna Blenck e: Leonard Nelsons 
Leben und Wi rk en i m Spi egel der Bri efe an sei ne Eltern, 1891-1915. Materi al für ei nen 
Bi ograph en. In: Beck er, Ei ch ler, Heck mann (Hg.): Erzi eh ung und Poli ti k . Mi nna 
Spech t zu i h rem 80. Geburtstag. Frank furt/M.: Verlag Öffentli ch es Leben, 1960, S. 
14f.

47 Holger Frank e: Leonard Nelson, S. 59f.

gedrungen auf ei nen Gespräch sk rei s verwi esen. Der sok rati sch e Leh rer 
muss dann di e Funk ti on ei nes Gespräch slei ters überneh men.“̂* Doch  mi t 
di eser „Transformati on des sok rati sch en Gespräch s“ si nd wei tergeh ende 
Veränderungen der dari n entsteh enden Rollen verbunden, i ndem „di e 
Tei lneh menden gegensei ti g di e Rolle der Argumentati onspartner über­
neh men, wäh rend der Lei ter nur i ndi rek t auf das Gespräch  Ei nfluss 
ni mmt.“*5 Di e Tragwei te di eser Veränderungen wi rd bei der k onk reteren 
Besch rei bung sok rati sch er Gespräch spraxi s noch  zu verdeutli ch en sei n.

Zunäch st aber möch te i ch  di e h i nter di eser Idee des sok rati sch en Ge­
spräch s steh ende Persönli ch k ei t von Leonard 'Nelson (1882-1927) an di eser 
Stelle k urz sk i zzi eren. Sei ne Sch ulzei t h atte Nelson i n sch lech ter Eri nne­
rung, da er si e zu großen Teüen als „Mangel an wah rer gei sti ger (und k ör­
perli ch er) Besch äfti gung und di e Abspei sung mi t mech ani sch em und to­
tem Leh rstoff‘46 erlebt h at. Pri vat aber, so stellt sei n Bi ograph  fest, 
„mach te si ch  der 15j äh ri ge Nelson daran, si ch  mi t der Ph i losoph i e von J. 
F. Fri es zu besch äfti gen. Von di esem war er faszi ni ert. Er begann di e ver­
gessenen Werk e von Fri es, di e nur sch wer zugängli ch  waren, zu such en 
und si ch  ei ne Sammlung von i h nen anzulegen.Als Student erk lärte er 
Freunden i m Jah re 1901 sei ne Besch äfti gung mi t di eser Ph i losoph i e i n
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folgender Wei se: „Ich  bi n gar ni ch t, wi e Du zu denk en sch ei nst, für vi eles 
Lesen. Auf di e so genannte ,allgem. Bi ld.’ lege i ch  seh r weni g wert und 
h alte es für seh r vi el besser, selbst zu denk en, als si ch  den Kopf mi t frem­
den Gedank en auszufüllen. Ich  h asse di e ganze moderne Sch ri ftgeleh r­
samk ei t und das Ph ari säertum mi t sei nen Zi taten und Sch aubuden sch ö­
ner Worte. Allerdi ngs k ommt unserei ner mi t sei ner ei genen Wei sh ei t ni ch t 
seh r wei t, und da muss man si ch  dann an di e großen Mei ster wenden, 
ni ch t um si e als Autori tät zu benutzen, sondern um si ch  von i h nen anre­
gen und lei ten zu lassen.“*» Der h i er berei ts angelegten Grundi dee fol­
gend, si ch  i m ei genen Denk en anregen zu lassen, entwi ck elte er später di e 
sok rati sch e Meth ode, „di e er i n sei nen Uni versi tätsübungen und i n den 
Ausbi ldungsk ursen des IJB anwandte. [...] In den Ausbi ldungsk ursen des 
IJB wurde di e sok rati sch e Meth ode auch  für di e poli ti sch e Sch ulung ei n- 
gesetzt.“*® In den Jah ren 1923 und 1924 verwi rk li ch t Nelson dann sei n 
ei genes Sch ulproj ek t, das Landerzi eh ungsh ei m „Walk emüh le“ bei Mel­
sungen. Auch  h i er wurde „ei n h oh er Stellenwert für den Unterri ch t i n der 
Kdndersch ule als auch  i n der Erwach  senenabtei lung [...] der sok rati sch en 
Meth ode ei ngeräumt. Di e Walk emüh le bot h i erfür ei n langfri sti ges Expe­
ri menti erfeld. Di e Arbei t nach  sok rati sch er Meth ode war ei n langwi eri ger 
Prozess für Leh rer und Sch üler.“»® In der Zei tsch ri ft „Di e Tat“ vom Feb­
ruar 1926 formuli ert Nelson zum pädagogi sch en Pri nzi p sei ner Sch ule: 
„Wenn i ch  - der Aufforderung der Redak ti on folgend - von der pädago­
gi sch en Ei genart di eser Sch ule i n dem k nappen mi r zugemessenen Raum 
überh aupt etwas sagen soll, so k ann es dah er nur das sei n: In di eser Sch ule

48 Zi ti ert aus ei nem Bri efentwurf nach  Holger Frank e: Leonard Nelson, S. 64f.
49 Holger Frank e: Leonard Nelson, S. 182f. IJB steh t als Abk ürzung für „Internati onaler 

Jugendbund“. Di eser wurde 1917 von Nelson unter dem Ei ndruck  des Kri eges ge­
gründet, um „gegen di e Volk sverh etzung zu arbei ten“ (Holger Frank e: Leonard Nel­
son, S. 202). Ursprüngli ch  war di ese Gründung mi t der Absi ch t gesch eh en, später ei ne 
„Partei  des Rech ts“ aus i h r h ervorgeh en zu lassen. Später j edoch  engagi erten si ch  di e 
Mi tgli eder des IJB i n den besteh enden Partei en, i nsbesondere i n der SPD. Als sei ne 
Mi tgli eder dort aber zuneh mend an Ei nfluss gewannen und ei gene Posi ti onen i nner­
h alb di eser Partei  vertraten, k am es 1925 zum Aussch luss der IJB-Mi tgli eder aus der 
SPD, auch  wenn di es i n der Partei  ni ch t unumstri tten bli eb. „Di e IJB-Mi tgli eder h atten 
si ch  durch  i h r großes poli ti sch es Engagement, i h re ausgezei ch nete poli ti sch e Bi ldung 
und Verläßli ch k ei t das Vertrauen der SPD-Genossen erworben.“ (S. 203) So wurde 
„am 1.1.1926 [...] der Internati onale Sozi ali sti sch e Kampfbund (ISK) offi zi ell gegrün­
det. Nelson h atte sei ne Partei  des Rech ts bzw. der Vernunft verwi rk li ch t.“ (S. 204).

50 Ebenda, S. 194.
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51 Zi ti ert nach : Leonard Nelson. Ei n Bi ld sei nes Lebens und Wi rk ens aus sei nen Werk en
zusammengefügt und erläutert von Wi lli Ei ch ler und Marti n Hart. Pari s: Edi ti ons 
Nouvelles Internati onales, 1937, S. 406.

52 Th omas Meyer: Di e Ak tuali tät Leonard Nelsons. Zum 100. Geburtstag des Ph i loso­
ph en und Sozi ali sten. In: Detlef Horster/Di eter Kroh n (Hg.): Vernunft, Eth i k , Poli ti k . 
G. Heck mann zum 85.Geburtstag. Hannover: SOAK-Verlag, 1983, S. 36f.

brauch t man ni ch t zu lügen. Ich  h öre di e Sch ulreformer fragen: Ist das 
ni ch t zu weni g? Darüber zu reden, wi rd si ch  loh nen, wenn erst ei nmal 
j enes Weni ge errei ch t i st. Das Weni ge nämli ch , dass Mensch en h eran­
wach sen, di e si ch  di e muti ge Überzeugungstreue der Ki nder bewah ren 
und als Erwach sene dann di e erworbene Stärk e und Erfah rung nutzen 
werden, um mi t di esem doppelten Rüstzeug di e Überzeugung zu verfech ­
ten, dass auch  i h re Mi tmensch en das Rech t h aben, als eh rli ch e Mensch en 
aufzuwach sen und zu leben.“̂'

„Größe und Grenze des Nelsonsch en Lebenswerk es“, so h at man mi t 
Rech t gesagt, „lassen si ch  daran ermessen, dass h i er ni ch ts Geri ngeres 
erstrebt wurde, als di e k ompromi sslose Übersetzung ei nes i n si ch  ge­
sch lossenen wi ssensch aftli ch en Werk es i n di e Praxi s. [...] Sei n Hauptwerk  
— di e drei  Bände zur ,Kri ti k  der prak ti sch en Vernunft’, ,Eth i k  und Päda­
gogi k ’ und ,Ph i losoph i sch e Rech tsleh re und Poli ti k ’ — stellen ei n i n si ch  
sti mmi ges Konzept der wi ssensch aftli ch en Begründung ei nes Si ttengeset­
zes und deren poli ti sch er und pädagogi sch er Umsetzung dar, das zuglei ch  
normati ve Grundlagen für di e Gesamth ei t mensch li ch en Handelns bi eten 
soll. Nelson h at di ese gewalti ge th eoreti sch e Anstrengung allei n um der 
Praxi s wi llen unternommen. Praxi s, di e ni ch t beli ebi ges Tun und Trei ben, 
sondern zi elgeri ch tetes Handeln i st, bedarf gek lärter Pri nzi pi en.“̂2 Ei nem 
Gespräch sprotok oll der Nelson-Sch üleri n und Lei teri n der „Walk emüh le“ 
Mi nna Spech t, das si ch  auf ei n i n der Erwach senenabtei lung durch gefüh rtes 
Gespräch  vom September 1927 bezi eh t, k ann man entneh men, wori n 
entsprech end der Si nn di eser Meth ode von den Tei lneh meri nnen und 
Tei lneh mern an dessen Ende geseh en wurde: ,„Jetzt seh e i ch  auch  den 
Zweck  des Kurses ei n’, ri ef ei n Tei lneh mer aus. ,Wtr sollten lernen, unab­
h ängi g zu werden von dem, was andere denk en! [...] Ich  muß es genauer 
sagen. Wi r wollten unabh ängi g werden i n unserem ei genen Denk en. Wa­
rum wi r das sollten? Gestern sprach en wi r davon, daß Unabh ängi gk ei t des 
Urtei ls zur Mensch enwürde geh ört. Di e Mensch enwürde umfaßt gewi ss 
noch  meh r als di e Unabh ängi gk ei t des Urtei ls. Aber es gi bt k ei ne Men-
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53 Holger Frank e: Leonard Nelson, S. 191.
54 Eri ch  Lewi nsk i : Von der Mensch enwürde. In: Mi nna Spech t, Wi lli Ei ch ler (Hg.): Leo­

nard Nelson zum Gedäch tni s. Frank furt/M., Götti ngen: Verlag „Öffentli ch es Leben“, 
1953, S. 272.

55 Alexander Deh rns: Leonard Nelson und di e „Walk emüh le“. In: Mi nna Spech t, Wi lli  
Ei ch ler (Hg.): Leonard Nelson zum Gedäch tni s, S. 269.

sch enwürde oh ne si e. Der Zweck  des Kurses war also, di e Kunst zu erler­
nen, selbständi g zu urtei len, das fremde Urtei l am ei genen Urtei l zu prü- 
fen.’“53

Leonard Nelson selbst h at sei ne Auffassung der sok rati sch en Meth ode 
i n ei nem glei ch lautenden Vortrag di fferenzi erter ausgefüh rt, den er am 11. 
Dezember 1922 i n der Pädagogi sch en Gesellsch aft i n Götti ngen h i elt. 
Hi er si nd sei ne GrundvorStellungen begründet und i n das ph i losoph i sch e 
Gesamtwerk  ei ngebettet. Ich  werde an späterer Stelle auf di ese systemati­
sch en Ausfüh rungen zurück grei fen. Nelson, der neben der o.g. poli ti sch en 
Partei  und dem Landerzi eh ungsh ei m Walk emüh le auch  noch  di e „Ph i lo­
soph i sch -Poli ti sch e Ak ademi e“ gründete, i st neben den ph i losoph i sch ­
meth odi sch en Bezügen gerade i n sei ner di rek ten Wi rk ung auf di e Men­
sch en sei ner Zei t nach h alti g wi rk sam. „Man k onnte zu Nelson nur ,j a’ 
oder ,nei n’ sagen — Glei ch gülti gk ei t i h m gegenüber gab es ni ch t. Dari n lag 
woh l di e bezwi ngende Wi rk ung, di e von sei ner Person ausgi ng“, formu­
li ert Eri ch  Lewi nsk i  als ei ner sei ner Sch üler. „Trat man Nelson gegenüber, 
sah  man sei ne Kompromi ßlosi gk ei t, k ei neswegs nur anderen, sondern vor 
allem si ch  selber gegenüber, dann sch ämte man si ch  sei ner ei genen Lau­
h ei t, man begri ff, daß sei ne oft h art sch ei nende Haltung, sei n Ri gori smus, 
dem standzuh alten ni ch t lei ch t war und vi elen ni ch t gelang, nur di e ei ne 
Sei te sei nes Wesen darstellte, dass di e andere Sei te i n ei ner großen Zart­
h ei t ruh te. Bei de Sei ten waren geboren aus ei ner glüh enden Li ebe zur Ge­
rech ti gk ei t, di e Nelsons Wesen, sei n persönli ch es Wi rk en und Leben vöUi g 
besti mmte. Ni ch ts Abstrak tes lag dari n, sondern di e li ebevolle Bezi eh ung 
zum lebendi gen Mensch en, di e Wertung von dessen Verh alten zum Ande­
ren, zur Umwelt.“̂'* Auch  andere Sch üler betonten sei ne „mensch li ch e 
Wärme [...], wei l sei ne ei serne Konsequenz i h m lei ch t den Vorwurf der 
Härte ei nbrach te.“̂̂ Dagegen h atte Nelson si ch  i n der ak ademi sch en Ph i ­
losoph i e sei ner Zei t auch  h andfeste Fei ndsch aften ei ngeh andelt. Hi er wa­
ren es sei ne poli ti sch e Unbequemli ch k ei t und sei n oft sch arfer und pole­
mi sch er Sti l gegenüber z.T. anerk annten Posi ti onen, di e sei ner brei ten
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56 Tatsäch li ch  wurden vi ele Bi ograph i en sei ner Sch üler und Anh änger später sch ri ftli ch  
festgeh alten. So sei bei spi elh aft verwi esen auf di e Sch ri ften: Ph i li ppe Adant: Wi der­
stand und Wagemut. Rene Berth olet - ei ne Bi ograph i e. Frank furt am Mai n: di pa, 1996; 
Antj e Derti nger: Der treue Parti san. Ei n deutsch er Lebenslauf: Ludwi g Geh m. Bonn: 
Di etz, 1989; Antj e Derti nger: Di e drei  Exi le des Eri ch  Lewi nsk i . Gerli ngen: Blei ch er, 
1995; Carsten Grabenh orst: Otto Bennemann. Bei trag zu ei ner poli ti sch en Bi ograph i e. 
Arbei tsk rei s Andere Gesch i ch te e.V. (Hrsg.). Braunsch wei g: 1991; Helga Haas- 
Ri etsch el, Sabi ne Heri ng: Nora Plati el. Sozi ali sti n - Emi granti n - Poli ti k eri n. Ei ne Bi o­
graph i e. Köln: Bund, 1990; Inge Hansen-Sch aberg: Mi nna Spech t - Ei ne Sozi ali sti n i n 
der Landerzi eh ungsh ei mbewegung (1918 bi s 1951). Untersuch ung zur pädagogi sch en 
Bi ograph i e ei ner Reformpädagogi n. Frank furt am Mai n, Bern, New York , Pari s: Lang, 
1992; Ch arlotte Heck mann: Beglei ten und Vertrauen. Pädagogi sch e Erfah rungen i m 
Exi l 1934-1946. Herausgegeben und k ommenti ert von Inge Hansen-Sch aberg und 
Bruno Sch oni g. Frank furt am Mai n, Bern, New York , Pari s: Lang, 1995; Mary Saran: 
Never Gi ve Up. Memoi rs by Mary Saran. London: Oswald Wolff, 1976; Bernd Söse- 
mann (Hg.): Fri tz Eberh ard. Rück bli ck e auf Bi ograph i e und Werk . Stuttgart: Stei ner, 

2001.

Anerk ennung und dami t ei ner gradli ni gen Hoch sch ullaufbah n i mmer wi e­
der i m Wege standen. Di es k önnte man vi ellei ch t sogar als ei ne Paralleli tät 
zum h i stori sch en Sok rates deuten, der trotz öffentli ch er Verurtei lung und 
Hi nri ch tung durch  überzeugte Sch üler i n der Überli eferung wi rk ungsge­
sch i ch tli ch  nah ezu unsterbli ch  gemach t wurde.

Wi e si ch  di e sok rati sch e Meth ode i n das Bi ld di eses strei tbaren Den­
k ers ei nfügt, k ann man ei ndruck voll an den Bi ograph i en vi eler Nelson­
sch üler äblesen.sf’ Ich  werde mi ch  an di eser Stelle auf ei ne Bi ograph i e, 
nämli ch  auf di e des für di e Wei terentwi ck lung der sok rati sch en Meth ode 
i m pädagogi sch en Kontext bedeutendsten sei ner Anh änger besch ränk en. 
„Als Gustav Heck mann i m Dezember 1922 Nelsons Rede über di e sok rati­
sch e Meth ode h örte, stand sei n Entsch luß fest, das Sok rati sch e Gespräch  
als Aufgabe zu wäh len und si ch  di eser Aufgabe ganz zu wi dmen“, formu­
li ert der h euti ge Vorsi tzende der „Gesellsch aft für Sok radsch es Ph i loso­
ph i eren“, Di eter Kroh n. Auch  bei  Gustav Heck mann ersch öpfte si ch  das 
Engagement ni ch t i n th eoredsch  ph i losoph i sch er Ausei nandersetzung. 
„Der poüdsch e Kampf des Nelson-Krei ses ri ch tete si ch  früh  sch on gegen 
Adolf Hi tler und dessen Anh änger. Als di e Gefah r der Nazi -Bedroh ung 
i mmer stärk er wurde, wurde di e Erwach senenabtei lung der Walk emüh le 
gesch lossen, und di e Leh rk räfte gi ngen nach  Berli n, um dort ei ne Tages­
zei tung, den ,Funk en’ h erauszugeben. [...] Di e Nelson-Gruppe mach te 
den Versuch , di e Li nk spartei en zu ei ner Ei nh ei tsfront gegen Hi tler zu-
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sammenzubri ngen. Si e formuli erten ei nen .Dri ngenden Appell’, der mi t 
Gustav Heck manns Worten sch loss: .Sorgen wi r dafür, dass ni ch t Trägh ei t 
der Natur und Fei gh ei t des Herzens uns i n di e Barbarei  versi nk en lassen!’ 
Berüh mte Persönli ch k ei ten sollten für di e Untersch ri ft unter di esen .Dri n­
genden Appell’ gewonnen werden. Das gelang auch : Uber 30 Personen 
untersch ri eben, unter i h nen Albert Ei nstei n, Kurt Hi ller, Eri ch  Käsmer, 
Käth e KoUwi tz, Hei nri ch  Mann, Pi etro Nenni , Ernst Toller und Arnold 
Zwei g. Wenn Gustav Heck mann erzäh lte, lebendi g, ansch auli ch , i n sei ner 
sch h ch ten Sprach e, wi e er Käth e Kollwi tz und Albert Ei nstei n zur Unter­
stützung bek am, dann gi ng es i h m dabei ni e um ei ne Betonung sei ner 
ei genen Person. Es k lang i mmer: So war’s; di e h aben si ch  ri ch ti g verh al­
ten. Wenn vi ele si ch  so verh alten h ätten, wäre Hi tler uns erspart gebli e- 
ben.“5’? Zu di eser Zei t lebte Nelson, der selbst durch aus so etwas wi e ei n 
„Füh rerpri nzi p“ vertreten h atte, sch on ni ch t meh r. Sei ne Sch üler sagten 
si ch  i n der j ungen Bundesrepubli k  — geläutert durch  di e Erfah rungen mi t 
dem Füh rersch aftspri nzi p des Dri tten Rei ch s — von allen Struk turen di eser 
Art los. „1933 muss Gustav Heck mann emi gri eren. Er geh t mi t Mi nna 
Spech t und der Ki nderabteüung der Walk emüh le nach  Dänemark , später 
nach  Großbri tanni en. 1940 k ommt er i n ei n Interni erungslager nach  Ka­
nada, nutzt di e Zei t dort für Sok rati sch e Gespräch e; geh t 1941 zurück  
nach  Großbri tanni en, baut Ni ssenh ütten i m Pi oni erk orps. Durch  di e 
Vermi tti ung von Max Born, der auch  i n Großbri tanni en i m Exi l i st, k ann 
er wi eder wi ssensch afth ch  arbei ten. In London ni mmt er an den Di sk ussi ­
onen der Emi granten tei l; und er fi ndet si ch  i m Früh j ah r 1945 unter den 
Herausgebern ei ner Sch ri ft mi t dem Ti tel .Di e neue deutsch e Gewerk ­
sch aftsbewegung’, i n der Programmvorsch läge für ei ne nach  Kri egsende 
aufzubauende .ei nh ei tli ch e, von Staat und Partei en unabh ängi ge und nach  
dem Industri epri nzi p gegli ederte Gewerk sch aftsbewegung’ gemach t wer- 
den.“58 Poli ti sch  bh eb er auch  später bi s i ns h oh e Alter z.B. i n der Fri e­
densbewegung ak ti v. Berufli ch  übernah m er 1946 ei ne Professur für Ph i -

57 Di eter Kroh n: Gustav Heck mann - Überei nsti mmung von Ei nsi ch t und Handeln. In:
Ph i losoph i sch -Poli ti sch e Ak ademi e (Hg.): Gustav Heck mann (1898-1996) zum Ge­
däch tni s. Bonn, 1996. S. llf.

58 Di eter Kroh n: Gustav Heck mann, S. 13. Zur Erläuterung: Gustav Heck mann h atte 
zunäch st Math emati k  und Ph ysi k  studi ert und promovi erte 1924 bei  Max Born (si eh e 
mi t Bezug auf ei ne gegenwärti g wei t verbrei tete Zugri ffswei se auch unter: 
h ttp://de.wi k i pedi a.org/wi k i /Gustav_Heck mann).

http://de.wikipedia.org/wiki/Gustav_Heckmann
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losoph i e und Pädagogi k  an der Pädagogi sch en Hoch sch ule Hannover, wo 
er Ende der 60er Jah re begann, Lei teri nnen und Lei ter für Sok rati sch e 
Gespräch e auszubi lden. Aus di esem Krei s wi ederum erwuch s di e „Gesell­
sch aft für Sok rati sch es Ph i losoph i eren e.V.“ (i m Folgenden mi t „GSP“ 
abgek ürzt), di e bi s h eute an Wei terfüh rung und Wei terentwi ck lung der 
Praxi s des Sok rati sch en Gespräch s arbei tet.

Auch  wenn Nelson selbst di e Besch rei bung sok rati sch er Praxi s als nur 
unzulängli ch  mögli ch  erach tet h at,®’ möch te i ch  i m Folgenden ei nen Ver­
such  der Konk reti si erung h euti ger Praxi s unterneh men. Ich  k ann dabei  
besti mmte Ph asen i m Gespräch sablauf als i dealtypi sch  für di e Praxi s der 
Gespräch slei teri nnen und Gespräch slei ter der „Gesellsch aft für Sok rati ­
sch es Ph i losoph i eren“ bezei ch nen,®’ und werde si e vorstellen, um ei nen 
Ei ndruck  von der Sach e zu geben, auch  wenn Abwei ch ungen von di esem 
Vorgeh en j ederzei t si tuati v mögli ch  si nd und si nnvoll ersch ei nen k önnen. 
Di e von mi r besch ri ebene Praxi s h at si ch  i n der Erwach senenbi ldung un­
ter besti mmten organi satori sch en Rah menbedi ngungen entwi ck elt, di e 
ni ch t mi t sch uli sch en Rah menbedi ngungen glei ch zusetzen si nd und di e 
auch  ni ch t den Anspruch  auf di rek te Übertragbark ei t i n unterri ch tli ch e

59 „Ich  füh le mi ch  dah er i n äh nli ch er Verlegenh ei t wi e etwa ei n Gei ger, der auf di e Frage,
wi e er das Gei gen zustande bri nge, woh l von sei ner Kunst etwas vorfüh ren k ann, aber 
ni ch t i n Begri ffen ausei nandersetzen k ann, wi e man das Gei gen anfängt.“ In: Leonard 
Nelson: Di e sok rati sch e Meth ode. Vortrag geh alten am 11. Dezember 1922 i n der Pä­
dagogi sch en Gesellsch aft i n Götti ngen. Ersch i enen i n: Abh andlungen der Fri essch en 
Sch ule, neue Folge. Herausgegeben von Otto Meyerh of, Franz Oppenh ei mer und 
Mi nna Spech t. Fünfter Band, erstes Heft. Götti ngen: Verlag .Öffentli ch es Leben’, 
1929, S. 21-78. Zi ti ert nach : Leonard Nelson: Gesammelte Sch ri ften i n neun Bänden, 
Bd. 1: Di e Sch ule der k ri ti sch en Ph i losoph i e und i h re Meth ode. Hamburg: Feli x Mei­
ner Verlag, 1970, S. 271.

60 Erstmals ausgefüh rt i n: Barbara Nei ßer: Das Sok rati sch e Gespräch  i m Fach  Prak ti sch e
Ph i losoph i e. Mögli ch k ei ten und Probleme i n der k onk reten Unterri ch tspraxi s. Soest 
1999. Übernommen i n: Klaus Drak en, Mech th i ld Goldstei n: Das Sok rati sch e Ge­
spräch  i m Unterri ch t. - i n: PUNW Nr. 36, 2001, S. 12f. Sei th er durch  i h ren prak ti ­
sch en Ei nsatz i n der Leh rerfortbi ldung di fferenzi ert und wei terentwi ck elt.
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61 Si eh e h i erzu auch : Klaus Drak en: Sch ulunterri ch t und das Sok rati sch e Gespräch  nach
Leonard Nelson und Gustav Heck mann. In: ZDP 1/89: Das zwi ngende Argument, S. 
46-49.

62 Ralf Brock er, Mech th i ld Goldstei n und Barbara Nei ßer sei an di eser Stelle noch mals 
ausdrück li ch  für di e k ooperati ve Entwi ck lung des h i er zugrunde li egenden Fortbi l­
dungsk onzeptes gedank t.

63 Bei spi elh aft aufgeUstete Th emen Sok rati sch er Woch en der GSP von 1987-1994 fi ndet
man i n: Kroh n/Walter: Sok rati sch e Gespräch e der Ph i losoph i sch -Poli ti sch en Ak ade­
mi e sei t 1966 - ei ne Dok umentati on. In: Si lvi a Knappe, Di eter Kroh n, Nora Walter 
(Hg.): Vernunftbegri ff und Mensch enbi ld bei  Leonard Nelson. [Sok rati sch es Ph i loso­
ph i eren, Bd. II ] Frank furt/M.: di pa-Verlag, 1996, S. 135-148.

Praxi s beanspruch en, wi e i ch  an späterer Stelle noch  ausfüh ren werde.<>’ 
Ich  h offe aber, durch  di ese Form der Darstellung ei ne erste lebendi ge 
Vorstellung di eser Praxi s vermi tteln zu k önnen. Dabei  grei fe i ch  auf Mate­
ri ali en zurück , di e i ch  auf der Grundlage von Absprach en ei ner Arbei ts­
gruppe der GSP für di e Leh rerfortbi ldung i n Nordrh ei n-Westfalen'’̂ ent­
wi ck elt und vi elfach  erprobt h abe. Mei ne Darstellung soll si ch  i m Folgen­
den am Ablauf ei nes sok rati sch en Gespräch s ori enti eren. Ich  li ste darum 
k ommenti erend di e folgenden Ph asen auf:

Ph ase 1) Th emenstellung: Di e i n ei nem sok rati sch en Gespräch  zu bearbei ­
tende Problemstellung, ei ne zumei st als Frage formuli erte Th emati k  mi t 
ph i losoph i sch em Problemgeh alt, wi rd zu Begi nn bek annt gegeben. In der 
Regel i st si e vorgegeben, wei l di e Gespräch slei teri n bzw. der Gespräch slei­
ter si ch  darauf vorberei tet h at. Bei  der Th emati k  i st darauf zu ach ten, dass 
si e allei n mi t dem Reflek ti eren über Erfah rung bearbei tbar ersch ei nt, d.h . 
dass z.B. k ei ne experi mentellen Messungen, empi ri sch en Erh ebungen 
oder h i stori sch en Quellenanalysen benöti gt werden. Typi sch e und h äufi ­
ger auch  für Sch üler/i nnen gewäh lte Fragen lauten z.B.: „Was i st Freund­
sch aft?“, „Wann k ann i ch  wi rk li ch  frei entsch ei den?“, „Wi e vi el Eh rli ch ­
k ei t verträgt der Mensch ?“.'’̂ Bei der Th emenformuli erung gi bt es k ei ne 
festen Regeln, aber si e sollte i n ei ne Form gefasst werden, di e i nformati v 
i n Bezug auf di e geplante Gespräch sproblemati k , moti vi erend für Tei l­
neh mer/i nnen und geei gnet für ei nen mögli ch st i rri tati ons frei en Ablauf 
des Gespräch s i st.

Dass vor Begi nn ei nes sok rati sch en Gespräch s di e formalen Rah men­
bedi ngungen wi e zei tli ch er Ablauf, Ei nri ch tung von Metagespräch en, ggf. 
Protok ollfüh rung u.A. gek lärt werden sollten, versteh t si ch  von selbst. Für
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64 Di ese Bezei ch nung, di e folgenden Formuli erungen i n den Klammern sowi e di e Formu­
li erung zu 5. si nd wörtli ch e Übernah men aus: Gustav Heck mann: Das sok rati sch e Ge­
spräch , S. 66-71, [1. Neuauflage (mi t veränderte Sei tenzah len): Frank furt am Mai n: di - 
pa, 1993, S. 84-90. Tei labdruck  auch  enth alten i n: Di eter Bi rnbach er ! Di eter Kroh n 
(Hrsg.): Das sok rati sch e Gespräch . Stuttgart: Reclam, 2002, S. 73-83.]. Auf di esen 
sech s pädagogi sch en Maßnah men basi ert auch : Klaus Drak en: Das Unterri ch tsge­
spräch  - oder ,auf dem Weg zu ei ner ph i losoph i sch  geprägten Gespräch spraxi s’. In: 

EU 3/00: Meth oden, S. 17-23.

unerfah rene Tei lneh meri nnen und Tei lneh mer si nd aber auch  Erläuterun­
gen zur Meth ode unerlässli ch . Als prak ti k abel h at si ch  ei ne Grundi nfor­
mati on über k onsti tuti ve Regeln des Sok rati sch en Gespräch s erwi esen, di e 
k urz gefasst wi e folgt formuli ert werden k ann: 1. Jeder vernunftbegabte 
Mensch  (oh ne besondere ph i losoph i sch e Vorbi ldung) k ann tei lneh men. 2. 
Alle Tei lneh mer/i nnen si nd glei ch berech ti gt i n i h rem Bemüh en um Er­
k enntni s. 3. Alle Tei lneh mer/i nnen si nd zur Begründung i h rer Aussagen 
verpfli ch tet. 4. Ausgangspunk t des Gespräch s i st di e k onk rete ei gene Er­
fah rung (Arbei t am Bei spi el). 5. Aus Alltagsurtei len werden di e dah i nter 
li egenden Grundsätze gewonnen („regressi ve Abstrak ti on“). 6. Alle Tei l- 
neh mer/i nnen streben nach  Wah rh ei t. 7. Der angestrebte Konsens gi lt als 
Indi z für ei ne „wah re“ Aussage. Zusätzli ch  h at si ch  di e Erläuterung von 
Regeln für di e Tei lneh menden sowi e Regeln der Gespräch slei tung als h i lf­
rei ch  erwi esen. So gi lt als Anforderung für di e Tei lneh menden, 1. nur ei­
gene Überzeugungen zu äußern („Autori täten“ gelten ni ch t als Begrün­
dung), 2. ak ti ves Zuh ören gegenüber j edem/r Tei lneh mer/i n zu üben 
(Zusti mmungsfäh i gk ei t überprüfen), 3. Wah rh afti gk ei t (bei Ni ch t- 
Versteh en Rück fragepfli ch t) ei nzuh alten, 4. das „bessere Argument“ 
Standpunk tveränderungen ermögli ch en zu lassen, 5. k ei ner soll um des 
sch nellen Konsenses Wi llen Zwei fel oder Gegenargumente zurück h alten, 
6. k nappe Bei träge zur Sach e erlei ch tern das Gespräch  (nur ei nen Aspek t, 
k ei ne „Vorträge“), 7. k lare und verständli ch e Formuli erung aller Aussagen 
si nd gefordert und 8. das Ernstneh men aller Personen und Standpunk te 
i m Gespräch  i st Grundlage des Di sk urses. In Bezug auf di e Gespräch slei ­
tung sollte auf di e „sech s pädagogi sch e Maßnah men“ nach  Gustav Heck ­
mann*’'* h i ngewi esen werden, di e 1. deren i nh altli ch e Zurück h altung (Gebot 
der Zurück h altung, 2. i h r Ei nfordern des Ausgeh ens vom Konk reten (i m 
Konk reten Kuß fassen), 3. i h r Bemüh en um volles Aussch öpfen des Ge­
spräch s (das Gespräch  als Hi lfsmi ttel des Denk ens), 4. i h re Aufgabe, den „roten 
Faden“ si ch tbar zu mach en (Festh alten der gerade erörterten Frage), 5. i h r Ei n-
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fordern ei nes Hi nstrebens auf Konsens und 6. i h re Konzentrati on auf formale 
Hi lfestellungen i m Gespräch sverlauf (Henk unfj besch rei ben. Dass si ch  
durch  di eses Regelwerk  spürbare Veränderungen i n der Kommuni k ati on 
i m Verglei ch  zum platoni sch en Sok rates ergeben, soll ni ch t den Rück gri ff 
auf paradi gmati sch e Grundi ntenti onen überdeck en.

Ph ase 2) Pei spi elsuch e: Jede und j eder am Gespräch  Tei lneh mende such t 
nun i n vorh andenen Eri nnerungen nach  ei nem ei genen Erlebni s, welch es 
als Analysebei spi el für di e gestellte Frage di enen k önnte. Di eses sollte ei n 
spontan gefälltes Alltagsurtei l zur Ausgangsfrage i n ei ner k onk reten Si tua­
ti on enth alten. Ei nes di eser i m Ansch luss i n der Gespräch sgemei nsch aft 
erzäh lten Bei spi ele wi rd dann — i n der Regel vom Gespräch slei ter — für 
den wei teren Gespräch sverlauf ausgewäh lt. Hi erbei gi bt es rech t k lare 
Ori enti erungsk ri teri en, nach  denen entsch i eden wi rd, wei l di e Bedeutung 
des Bei spi els für den wei teren Gespräch sverlauf wei ch ensteUend i st. So 
si nd k larer Th emenbezug, ei genes Erleben ei nes gefesti gt ersch ei nenden 
Bei spi elgebers, Abgesch lossenh ei t des Erlebten, öffentli ch e Erzäh lbark ei t, 
Nach vollzi eh bark ei t und mögli ch st ei nfach e Struk tur des Bei spi els von 
großem Vortei l für den wei teren Verlauf.

Wenn ei n Bei spi el gewäh lt wurde, wi rd es noch mals ausfüh rli ch  vom 
Bei spi elgeber vorgestellt. Verständni sunk larh ei ten bei den übri gen Tei l- 
neh mer/i nnen werden durch  Nach fragemögli ch k ei t ausgeräumt. Dabei  
wi rd sorgfälti g darauf geach tet, dass di e Rück fragen an den Bei spi elgeber 
ni ch t i n Deutung, Interpretati on oder gar Mani pulati on des Erzäh lten 
ausarten, sondern ledi gli ch  ei n verti eftes Versteh en für alle ermögli ch en, 
so dass es als gemei nsamer Erfah rungsbezug für di e Gruppe di enen k ann. 
Di e für di e wei tere Untersuch ung relevant ersch ei nenden Aspek te des 
Bei spi els werden ansch li eßend sch ri ftli ch  für di e wei tere Arbei t festgeh al­
ten werden.

Ph ase 3) Pei spi elanalyse: In der Regel begi nnt di e Bei spi elanalyse mi t ei ner 
Sammlung von Fragen, di e si ch  zur genaueren Analyse bei den Teüneh - 
mer/i nnen stellen. Di es si nd mögli ch st k onk ret auf das Bei spi el unter dem 
Aspek t der Th emenstellung bezogene Fragen, deren di sk ursi ve Klärung 
h öh ere Klarh ei t i n Bezug auf das Th ema ermögli ch en soll. Si e k önnen 
dabei z.B. auf ei nzelne Th emenaspek te, auf wech selsei ti ge Bezüge von 
Tei laspek ten, auf fragwürdi ge Bezüge ei nzelner Bei spi elaspek te zur Th e-



65 Gustav Heck mann: Das sok rati sch e Gespräch , S. 10.
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Ph ase 4) Di sk ursi ve Such e wah rer Aussagen („regressi ve Abstrak ti on“): Im wei­
teren Verlauf des Gespräch s wi rd nun allmäh li ch  versuch t, ausgeh end 
vom Bei spi el k onsensfäh i ge allgemei nere Sätze zu fi nden, di e aber i mmer 
wi eder mi t dem Bei spi el als gemei nsamer Konk reti onsebene abgegli ch en 
werden. Hi erbei wi rd j ede relevant ersch ei nende Formuli erung solange 
ausgearbei tet, bi s wi rk li ch  j ede und j eder Tei lneh mende am Gespräch  aus 
Überzeugung zusti mmen k ann. Heck mann h at di esen Prozess der Kon­
sensbi ldung aus sei ner Erfah rung h eraus wi e folgt besch ri eben; „Das ge­
li ngt mei st ni ch t i n der Wei se, daß der ei ne Standpunk t i n allen Punk ten 
angenommen, der gegensätzli ch e i n allen Punk ten verworfen wi rd. Häufi ­
ger k ommt di e Ei nmüti gk ei t i n der Wei se zustande, daß j eder der bei den 
Standpunk te von Elementen, di e der Prüfung ni ch t standh alten, befrei t 
wi rd; daß dadurch  di e Wah rh ei tsk erne der bei den Standpunk te rei ner h er­
vortreten und daß di ese si ch  dann ni ch t meh r als ei nander wi derspre­
ch end, sondern als ei nander ergänzend h erausstellen.“65 Ei ne solch e Ei n­
sch ätzung k ann i ch  durch  mei ne persönli ch en Gespräch serfah rungen nur 
bestäti gen.
Wenn ei n k onsensfäh i ger Satz formuli ert i st, sollte der Konsens durch  
Rück vergewi sserung i n der gesamten Gruppe gesi ch ert werden und der 
entsprech ende Satz deutli ch  als solch  ei n Konsens mark i ert werden. Oft 
loh nt auch  di e rück bli ck ende Klärung, auf welch en Frageaspek t oder wel­
ch e Tei lfrage di eser Satz nun ei ne Antwort bi etet oder welch e Aspek te er

menstellung oder sogar auf ei ne noch mals ti efer geh ende Fortfüh rung der 
Bei spi elaufnah me zi elen. Si e werden mei stens an gesonderter Stelle („Fra­
genpark platz“) gesammelt, wo auch  später j ederzei t neu auftretende Fra­
gen festgeh alten werden k önnen. Nach  di eser Sammlung wi rd ei ne geei g­
net ersch ei nende Frage zum Ei nsti eg i n di e Analysearbei t ausgewäh lt. Da­
bei  wi rd von der Gespräch slei tung darauf geach tet, dass der „rote Faden“ 
des Gespräch s durch  ständi ge Transparenz über di e momentane Frage 
bzw. den si ch  dari n erh ellenden j ewei ls ak tuell zu bearbei tenden Th emen­
aspek t gewäh rlei stet blei bt und dabei  der Weg i n di e Abstrak ti on ni ch t zu 
sch nell gewagt wi rd. Di es h at si ch  zur Gewäh rlei stung ei nes verti eften und 
subj ek ti v bedeutsamen gemei nsamen Nach denk ens als äußerst h i lfrei ch  
erwi esen.
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Bei spi el

Ei nzelfall

Bei spi elh afte Impulsfragen i n der Sok rati sch en Gespräch slei tung

Rück fragen zur Verständni ssi ch erung:
Hast Du [...] verstanden, was [...] dami t ausdrück en wi ll?
Kannst Du [...] mi t Dei nen Worten wi edergeben, was [...] gemei nt h at?
War es das, was Du genau gemei nt h ast?
Wi e soll i ch  das auf dem Plak at aufsch rei ben, was Du eben gesagt h ast?
Wer k ann [...] h elfen, ei ne präzi se Formuli erung zu fi nden?

Rück fragen zur Herstellung des Bei spi elbezugs:
Wi e passt Dei ne Aussage zu unserem Bei spi el?
Was war genau der Sach verh alt i m Bei spi el?
Welch e Gründe füh rten i m Bei spi el zu di esem Sch luss?

66 Di e h i er abgedruck te Este für „Bei spi elh afte Impulsfragen i n der Sok rati sch en Ge­
spräch sfüh rung“ wurde i n äh nli ch er Form i n den Aufsatz aufgenommen: Gi sela Rau- 
pach -Strey, Klaus Drak en: Sok rati sch e Di dak ti k  und Elemente Sok rati sch en Ph i loso­
ph i erens i m Unterri ch t. In: PUNW Nr. 42, 2007, S. 82.

67 Zur Versch ri ftli ch ung si eh e auch : Gi sela Raupach -Strey: Di e Rolle des Sch rei bens i m
Sok rati sch en Gespräch . In: EU 3/04: Ph i losoph i sch es Sch rei ben, S. 11-17.

Rück fragen zur Problemverti efung:
Kannst Du sagen, warum Du di eser Auffassung bi st?
Wer h at verstanden, wi e [...] zu di eser Aussage gek ommen i st?
Eben h atte [...] aber gesagt, dass es si ch  anders verh i elte. Wi e passt das zu­
sammen?
Seh t doch  noch  ei nmal auf di e festgeh altenen Sätze (Plak ate). Ist das be­
rei ts di e Antwort auf unsere Fragen?
Was müsste denn j etzt gek lärt werden?

zur wei teren Klärung offen h ält. Erst wenn umfangrei ch e am 

k lärbare Fragenaspek te k onsensual bearbei tet wurden, k ann i m 

noch  auf wei tere Bei spi ele zurück gegri ffen werden, um neue Th emenas­

pek te bearbei tbar werden zu lassen. Di es gesch i eh t nach  mei ner Erfah ­

rung aber nur i n seltenen Ausnah mefällen. Der Gespräch slei ter i st bei  den 

Konsensk lärungsprozessen i nh altli ch  ni ch t betei li gt. Sei ne Frage- und 

Impulstech ni k  besch ränk t si ch  auf ei ne di e Tei lneh menden i n di e Verant­

wortung neh mende Fragetech ni k “ und di e Arbei t mi t Fli pch art oder Ta- 
febb
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Rück fragen zur Herstellung des „roten Fadens
yfJet k ann versuch en zu formuli eren, wo wi r i m Moment mi t unserem 
Problem steh en?
Was i st di e Frage, di e i m Moment di sk uti ert wi rd?
Wo li egt das Verständni sproblem zwi sch en [...] und [...] ?
Was h aben wi r bi s j etzt gek lärt?

Strategi e fragen:
Welch e Frage stellt si ch  j etzt?
Welch e Frage wollen wi r j etzt untersuch en?
Welch en der genannten Vorsch läge sollten wi r wäh len?
Was füh rt uns am eh esten wei ter?

Rück fragen zur Konsenssuch e:
Wori n li egt genau der Untersch i ed Eurer Auffassungen?
Kann j emand etwas Gemei nsames i n di esen wi dersprech enden Aussagen 
seh en?
Versteh st Du, wi eso [...] zu di esem anderen Sch luss als Du k ommt?
Was genau i st Dei n Ei nwand gegen di e Beh auptung von [...]?

Ph ase 5) Gespräch sabsch luss (i .d.R. aus ccei th ch en Gründen): Ich  h abe nur 

ei nmal erlebt, dass ei n sok rati sch es Gespräch  beendet wurde, wei l alle 

Tei lneh menden das Gefüh l h atten, di e Th emenfrage sei  nun ersch öpfend 
gek lärt. Ledi gli ch  bei  math emati sch en Th emen i st di es ei n h äufi ger auftre­

tender Fall. Allerdi ngs h abe i ch  auch  k ei n Gespräch  mi t ph i losoph i sch er 

Fragestellung erlebt, nach  dem di e Tei lneh menden überwi egend das Ge­

füh l h atten, i m zur Bearbei tung ansteh enden Th ema ni ch t wei tergek om­

men zu sei n. Dennoch  gi lt als Normalfall des sok rati sch en Gespräch s zu 

ei nem ph i losoph i sch en Th ema: Man muss ei n Ende aus zei tli ch en Grün­

den i m laufenden Prozess fi nden. Hi erzu h at si ch  bewäh rt, di e gefundenen 

Konsense noch  ei nmal absch li eßend i n den Bli ck  zu neh men und i n i h rem 

Geh alt zu würdi gen. Auch  loh nt es oft, di e ni ch t gek lärten Aspek te noch ­

mals als offene Fragen k lar zu formuli eren.

In der Regel ergi bt si ch  auch  ei n si nnvolles Feedback  für Lei tung wi e 

für Tei lneh mende, wenn j ede bzw. j eder versuch t k urz zu resümi eren, 

welch e gedank li ch e Entwi ck lung si ch  bei i h r oder i h m persönli ch  durch  

das Gespräch  vollzogen h at. Oft h aben Tei lneh mende auch  das Bedürfni s,
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68 Gustav Heck mann: Das sok rati sch e Gespräch , S. 9.
69 Di eter Bi rnbach er: Sch ule des Selbstdenk ens, S. 229, 226, 224.

Zwi sch enpbasen als Metagespräch (e): Das „Metagespräch “ wurde als In­
strument von Gustav Heck mann i n di e Meth ode ei ngebrach t. „Der Ter­
mi nus bezei ch net das Unterbrech en des forsch enden Sach gespräch s durch  
ei n Gespräch  über das Sach gespräch . Ich  stelle es gern unter das Motto: 
Jedes Unbeh agen muß arti k uli ert werden. Hi er wi rd vorgebrach t, was uns 
i n der gemei nsamen Arbei t ni ch t befri edi gt. Das k ann Kri ti k  am Verh alten 
ei nzelner Tei lneh mer oder des Gespräch slei ters sei n. Es k ann Unzufri e­
denh ei t mi t der Sch werfälli gk ei t, Unergi ebi gk ei t, Unübersi ch tli ch k ei t des 
Gespräch s sei n, deren Ursach e wi r noch  ni ch t k ennen. Wi r überlegen, wi e 
wi r solch e Mängel abstellen k önnen. Es k ommt auch  vor, daß Freude über 
ei n gut gelungenes Gespräch  i m Metagespräch  ausgesproch en wi rd und 
wi r uns k larmach en, wodurch  das Gespräch  so gut gelang.“̂̂ Di eter Bi rn­
bach er präsenti ert das Metagespräch  i n der Tei lneh merregel: „Unbeh agen 
arti k uli eren“. Er bemerk t, dass di ese Regel „ei ner für Ruth  Coh ns TZI- 
Meth ode ch arak teri sti sch en Regeln entspri ch t“ und betont dami t sei ne 
generelle Beobach tung, „zwi sch en bei den Meth oden große Äh nli ch k ei ten 
feststellen“® zu k önnen. Tatsäch li ch  erfüllt das Instrument des Metage­
spräch s mi ttlerwei le seh r untersch i edli ch e Funk ti onen: Bei  Sch üler/i nnen 
h abe i ch  es oft als Mi ttel zur Stärk ung des Regel- und Meth odenbewusst­
sei ns i m Si nne ei ner Metak ogni ti on ei ngesetzt, i n der Leh rerfortbi ldung 
ergeben si ch  h äufi g Fragen zur Übertragungsmögli ch k ei t der Meth ode auf 
Sch ule und Unterri ch t sowi e ei ne k ri ti sch e Reflexi on i h rer Ch ancen i n 
di esem Ei nsatzfeld, und bei  den durch  i h re Länge und Intensi tät gepräg­
ten ei nwöch i gen sok rati sch en Arbei tswoch en der GSP werden h äufi g 
gruppendynami sch e Prozesse zum Th ema gemach t. Daneben h abe i ch  bei  
allen Ei ns atz feldern so genannte „Strategi egespräch e“ zur Abk lärung des

si ch  spek ulati v darüber zu äußern, wi e ei n wei tergeh ender Konsens nach  
ei ner gewi ssen Zei t der Wei terarbei t h ätte ausseh en k önnen. Auch  wenn 
di es meth odi sch  si ch er ei n fragwürdi ger Vorgri ff i st, i st er h och  i nteres­
sant und spannend, zumal fast i mmer Wi derspruch  zu den geäußerten 
Annah men laut wi rd. Für di e ei nzelne Tei lneh meri n bzw. den ei nzelnen 
Tei lneh mer k ann es auch  befri edi gend sei n, nach  ei nem solch en Gespräch  
di e ei gene Posi ti on zur bearbei teten Frage noch mals sch ri ftli ch  auszuar­
bei ten.
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wei teren Vorgeh ens i m Sach gespräch  als h i lfrei ch  erlebt. Si e k önnen un­
k ontrolli erter Ei gendynami k  vorbeugen, Ori enti erung i n der Gespräch s­
entwi ck lung bi eten, den Lei ter von der allei ni gen Steuerung endasten und 
somi t der Gruppe meh r Autonomi e i n der Entwi ck lung des Sach ge- 
sprach s geben.™ Der Sok rati k er Horst Gronk e h at für di eses Feld di e 
Mögli ch k ei t ei nes „Analysegespräch s“’̂ ’ angeregt, das i m Rück bli ck  den 
Argumentati onsverlauf analysi erend reflek ti ert. Auch  di es k ann als rück ­
wärts gewandte Ori enti erung zu ei ner h i lfrei ch en Grundlage für das wei te­
re Vorgeh en werden. Insgesamt gi lt: Es k önnen - j e nach  Bedarf der 
Gruppe - Fragen zum Vorgeh en, zur Meth ode, zu Befi ndli ch k ei ten oder 
zur Gruppendynami k  i h ren Platz und i h re Klärung fi nden, um das Sach ­
gespräch  zu befördern und zu endasten. Insofern betont di eses Instru­
ment auch  ei ne Abgrenzung der sok rati sch en Meth ode von der TZI- 
Meth ode, da dem dort grundlegenden Pri nzi p „Störungen h aben Vor- 
rang“’̂  ̂wi dersprech end den „Störungen“ ei n gesonderter Ort zugewi esen 
wi rd, um das Sach gespräch  zu endasten.

Der bi s h i erh i n i n Ph asen umri ssene Ablauf ei nes sok radsch en Ge­
spräch s k ann selbstverständli ch  nur ei nen seh r äußerli ch en Ei ndruck  des 
h eudgen Standes der Gespräch spraxi s i n der Tradi don nach  Leonard Nel­
son und Gustav Heck mann vermi tteln. Den substanti ellen Geh alt und 
Wert di eses Vorgeh ens unter ph i losoph i edi dak ti sch em Bli ck  genauer zu 
untersuch en, i st Aufgabe der vorli egenden Arbei t. Im folgenden Absch ni tt 
wi rd aber zunäch st das Vorgestellte von ei ner verbrei teten Form sch uli­
sch en Alltagsh andelns abgegrenzt und i n sei nen Ch ancen der Übertrag­
bark ei t auf Sch ule und Unterri ch t vorläufi g ei ngesch ätzt.

70 Si eh e h i erzu: Jens Peter Brune, Pi eter Mostert: Strategi sch e Maßnah men und Strategi e­
gespräch  i m Sok rati sch en Gespräch . Überlegungen i m Rück bli ck  auf ei nen Work sh op. 
In: Di eter Kroh n, Barbara Nei ßer (Hg.): Verständi gung über Verständi gung. Metage­
spräch e über Sok rati sch e Gespräch e. [Sok rati sch es Ph i losoph i eren, Bd. VIII] Münster: 
LIT, 2004, S. 63-87.

71 Horst Gronk e: Mi t Ari adne i m Labyri nth  der Verständi gung. Sok rati sch e Argumentati­
on und sok rati sch es Analysegespräch . In: Di eter Kroh n, Barbara Nei ßer (Hg.): Ver­
ständi gung über Verständi gung, S. 12-62.

72 Ruth  C. Coh n: Von der Psych oanalyse zur th emenzentri erten Interak ti on. Von der 
Beh andlung ei nzelner zu ei ner Pädagogi k  für alle. Stuttgart: Klett-Cotta, 1986 (7. 
Aufl.),S. 121.
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1.4 Sok rati sch e Gespräch spfaxi s - Bezüge und Abgren­
zungen zu Sch ule und Unterri ch t

Das i n der vorbesch ri ebenen sok rati sch en Gespräch spraxi s zumi ndest 
angeri ssene mai euti sch e Paradi gma der Gespräch sfüh mng des platoni ­
sch en Sok rates alspädagogi seh e Grundi dee wurde i n der Gesch i ch te der Päda­
gogi k  und Di dak ti k  vi elfach  mi t seh r untersch i edli ch em Verständni s ver­
wendet. Der Sok rati k er IGz««r Grj sk a etwa zei gt di es i m problemgesch i ch t­
li ch en Tei l sei ner Arbei t „Leh ren oh ne Beleh rung“. Ich  möch te auf ei nes 
di eser geläufi gen Muster etwas näh er ei ngeh en, nämli ch  auf das fragend­
entwi ck elnde Unterri ch tsgespräch , dessen Zusammenh ang mi t dem sok ra­
ti sch en Gespräch  tei lwei se aus dem Bli ck  geraten i st. Es wi rd aber i .d.R. 
mi t dem mai euti sch en Anspruch  des Sok rates begründet, und „i m Lexi ­
k on der Sch ulpädagogi k setzt Karl Odenbach (1974) di e fragend­
entwi ck elnde Meth ode mi t der sok rati sch en sogar völli g glei ch .“’̂ ^

Nach  der ausfüh rli ch en Analyse ei ner als Fallstudi e genutzten Unter- 
ri ch tssmnde stellt Losk a neben vermei dbaren „Feh lern“ des Leh rers 
grundsätzli ch e Di sk repanzen der fragend-entwi ck elnden Meth ode zu sei ­
nem Verständni s der sok rati sch en Meth ode dar: „Im Erarbei tungsmuster 
i st i mpli zi t enth alten, es k önne vorab festgelegt werden: 1. welch e Ideen 
zur Sach e bei den Sch ülern auftreten sollen, 2. i n welch er Rei h enfolge 
di ese Ideen vork ommen sollen, 3. welch er zei tli ch e Rah men für di e ei n­
zelnen Absch ni tte si nnvoll i st. [...] Di e Fülle der empi ri sch en Befunde 
[...] und deren Analysen zei gen i mmer deutli ch er, daß das fragend­
entwi ck elnde Unterri ch tsgespräch  den mai euti sch en Anspmch  ni ch t nur 
fak ti sch  ni ch t erfüllen, sondern aufgrund sei ner Struk tur gar ni ch t erfüllen 
k ann. Was di e k ri ti sch en Punk te betri fft, k ann zusammenfassend gesagt 
werden: Di e vorab erfolgten Fesdegungen der Inh alte, i h rer Rei h enfolge 
und des zei tli ch en Rah mens für den Entdeck ungsprozeß werden den 
Denk - und Lernprozessen ni ch t gerech t. Das Verh alten des Leh rers und 
di e Ori enti erung der Sch üler werden wei tgeh end von der Antworterwar- 
mng des Leh rers besti mmt. Der Leh rer wi rd bei der Interpretati on der 
Sch üleräußerungen überfordert. Erzi eh eri sch  negati v wi rk t si ch  di e wer­
tende Funk ti on des Leh rers i m fragend-entwi ck elnden Unterri ch t i n zwei ­
fach er Wei se aus: Di e Sch üler werden i n i h rer Fäh i gk ei t zur selbstständi -
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74 Ebenda, S. 126 u. S. 131.
75 Di eth elm Wah l: Lernumgebungen erfolgrei ch  gestalten. Vom trägen Wi ssen zum k om­

petenten Handeln. 2. Auflage mi t Meth odensammlung. Bad Hei lbrunn: Verlag Juli us 
Kli nk h ardt, 2006, S. 13.

gen Urtei lsbi ldung ni ch t gefördert. Di e Verantwortli ch k ei t der Sch üler für 
i h re Bei träge wi rd ni ch t entwi ck elt. Stattdessen wi rd unverbi ndli ch es Ra­
ten gestützt.“̂“*

Aus dem Bli ck wi nk el neuerer empi ri sch er Unterri ch tsforsch ung wi rd 
di e vorfi ndbare Praxi s des fragend-entwi ck elnden Unterri ch tsgespräch s 
auch  als „Osterh asenpädagogi k “ k ri ti si ert: „So wi e an Ostern Ei er ver­
steck t werden, so versteck t di e Leh rperson i h r wertvolles Wi ssen, und di e 
Sch üleri nnen und Sch üler müssen es such en. [...] Anstatt das erforderli ­
ch e Wi ssen verständli ch  und gut geordnet zu präsenti eren (das gi lt als 
abzuleh nender Frontalunterri ch t), wi rd das Wi ssen ,erarbei tet’. Dazu stellt 
di e Leh rperson Fragen, auf welch e di e Sch üleri nnen und Sch üler antwor­
ten sollen (das gi lt als zu befürwortender, posi ti ver Lernprozess, obwoh l 
ebenfalls frontal gesteuert). [...] Wenn ei n großer Tei l des Unterri ch ts 
durch  di e ,Osterh asenpädagogi k ’ ch arak teri si ert i st, dann h at di es rech t 
ungünsti ge Auswi rk ungen auf das Lernen, wi e bei spi elswei se Kli eme 
(2002) nach wei st: Der logi sch  stri ngente Ch arak ter der Wi ssensvermi tt­
lung geh t verloren. Problemlöseprozesse werden verh i ndert oder ab­
gebroch en. Bei  der Sch nelli gk ei t der mensch li ch en Interak ti on blei bt we­
ni g Zei t zum Nach denk en. Stattdessen operi eren di e Sch üler auf der Ebe­
ne der bloßen Reproduk ti on von Wi ssenselementen oder mi t sch li ch tem 
Raten.“75

Di eser di dak ti sch e Strei tfall mag als Beleg dafür di enen, dass di e para­
di gmati sch e Idee der Mai euti k  unter Berück si ch ti gung neuerer Erk ennt­
ni sse der empi ri sch en Unterri ch tsforsch ung für ei ne zuk ünfti g tragfäh i ge 
Praxi s der genaueren Besti mmung bedarf. Dabei  i st festzuh alten, dass das 
Verständni s sok rati sch er Gespräch e i n der Tradi ti on von Leonard Nelson 
und Gustav Heck mann ei ner unzurei ch enden Praxi s des fragend­
entwi ck elnden Unterri ch tsgespräch s, wi e vorgefüh rt, grundlegend wi der­
spri ch t. Es gi lt also zu zei gen, dass der „Gei st“ des platoni sch en Sok rates 
wi e sei ne paradi gmati sch e Inanspruch nah me durch  das Neosok rati sch e 
Gespräch  Vi elfalt und Stri ngenz des Unterri ch tens ebenso begründen wi e 
i nspi ri eren k önnen, und zwar i n ei ner Wei se, di e der vorerwäh nten Kri ti k  
entgeh t, i h ren Stach el aber produk ti v aufni mmt. Somi t i st auch  di e Frage
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zu stellen, i nwi ewei t di e sok rati sch e Praxi s der Nelson/Heck mann- 
Tradi ti on überh aupt auf di e Sch ulwi rk li ch k ei t übertragbar ersch ei nt?'’

Zu Begi nn i st h i erbei festzuh alten, dass ei n Ei nsatz des sok rati sch en 
Gespräch s i n ei nwöch i gen Semi naren der Erwach senenbi ldung etwas 
grundlegend anderes i st als i h r Ei nsatz i m Unterri ch t. Dabei  si nd struk tu­
rell bedi ngte Sch wi eri gk ei ten ei ner Übertragung des sok rati sch en Ge­
spräch s auf Unterri ch tsk ontexte festzustellen, di e si ch  aus der i nsti tuti o­
nellen Verfassth ei t von Sch ule ergeben. Dass di ese mi t i h rer Bewertungs­
und Selek ti onsfunk ti on der i dealen Kommuni k ati on ei nes h errsch aftsfrei ­
en Di sk urses Hi nderni sse i n den Weg stellt, i st offensi ch tli ch . Für di e 
Durch füh rung ei nes sok rati sch en Gespräch s k önnen si ch  so und darüber 
h i naus folgende Aspek te k onk ret störend bemerk bar mach en: Zwang statt 
Interesse, große Gruppen statt i ndi vi duell mi tzugestaltender Di aloge, ent­
wi ck lungsbedi ngte Umbrüch e der Sch ülerpersönli ch k ei ten, mangelnde 
Offenh ei t als Folge ungek lärter Gruppendynami k , der Gespräch slei ter als 
Bewertet und Vorgesetzter, tausch wertori enti ertes Verh alten, Konk ur­
renzdruck  und Profi li erungszwänge, der „h ei mli ch e Leh rplan“, zei tli ch e 
Zerstück elung von Kommuni k ati on i .d.R. i m 45-Mi nuten-Rh yth mus, Un­
terri ch tsausfälle, i ndi vi duelle Feh lzei ten und di e Ei nforderung vorgegebe­
ner Leh rpläne und sch uli nterner Stoffvertei lungspläne. Manch e di eser 
Problemfelder si nd für ei n adäquat durch zufüh rendes sok rati sch es Ge­
spräch  nur sch wer überwi ndbar. Zwar k ann der Zwangs Ch arak ter der Si­
tuati on durch  Sch ülermi tbesti mmung bei Th emen- und Meth odenwah l 
graduell reduzi ert werden. Gruppenstärk en aber blei ben problemati sch , 
wenn ni ch t der Glück sfall k lei ner Kurse ei ntri tt oder meth odi sch e (z.B. 
durch  Innen-/Außenk rei s) oder organi satori sch e (z.B. durch  zei twei se 
Kurstei lung) Kunstgri ffe umsetzbar ersch ei nen. Bei  der Gruppendynami k  
k ann es si ch  zei gen, dass der Meth odenei nsatz selbst posi ti ve Entwi ck lun­
gen befördert. Allerdi ngs i st es denk bar, dass ei nzelne Lerngruppen ni ch t 
di e notwendi gen sprach li ch en und sozi alen Voraussetzungen zum Geli n­
gen mi tbri ngen. Auch  vom Leh rer wi rd als Gespräch slei ter vi el verlangt, 
was ni ch t automati sch  durch  sei ne Ausbi ldung gewäh rlei stet ersch ei nt. 
Offenh ei t und Lernberei tsch aft wären wi ederum auf Sei te der Sch üleri n­
nen und Sch üler notwendi ge Voraussetzungen, um ei nen begrenzt „h err-

76 Si eh e h i erzu auch : Das Sok rati sch e Gespräch  i m Unterri ch t. Klaus Drak en über Mög­
li ch k ei ten und Grenzen. In: Informati on Ph i losoph i e, Hg. von Peter Moser. Lörrach : 
Verlag & Buch h andel Claudi a Moser. Heft 2/03, i nsbesondere S. 65f.
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Di e Tei lnah me i st 
frei wi lli g und erfolgt 
aus Interesse. 
(Man zah lt sogar 
dafür!)

Di e Gruppen h aben 
maxi mal 12 TeU- 
neh mer/i nnen

Rah menbedi ngun­
gen der Sch ule und 
i h re Folgen i n Hi n- 
bUck  auf das so- 
k rati sch e Gespräch

♦ k lei nere Kurs­
gruppen si nd für das 
SG geei gnet

Sch affung „relati ver“ 
Frei wi lli gk ei t durch
♦ Meth odenei nsatz 
nur mi t Sch üler­
zusti mmung
♦ Th emenwah l nach  
Sch üleri nteresse und
♦ Dauer nach  Sch ü­
lerempfi nden aus­
ri ch ten

Handlungs Spi el­
räume und Erfah ­
rungen mi t dem 
sok rati sch en Ge­
spräch  i n Sch ule

Rah menbedi ngun­
gen bei  sok rati ­
sch en Gespräch en 
der GSP

♦ Es gi bt Klassen­
frequenzen bi s zu 35 
Sch üler/i nnen

♦ Sch ulpfli ch t er­
zeugt Abweh r­
h altungen, Di szi pli n­
probleme etc.
♦ Abwah l von Reli­
gi on bedeutet auto­
mati sch  Wah l von 
Ph i losoph i e
Fach i nteresse i st 

ni ch t i mmer da

Di e Übertragbark ei t des sok rati sch en Gespräch s aus den Woch en­
semi naren der GSP auf den Ph i losoph i eunterri ch t i n der Sch ule

sch aftsarmen“ Di sk urs gestalten zu k önnen. Mi t dem meth odi sch  ei nge­

forderten auth enti sch en Gespräch sverh alten muss dabei sensi bel umge­

gangen werden und ggf. ei ne zei twei se Aussetzung übli ch er Bewertungs­

k ri teri en verei nbart werden. Zei tli ch e Zerstück elung k ann zwar meth o­
di sch  durch  Mi tsch ri ften, Protok olle, Hausaufgaben u.Ä. aufgefangen 

werden, blei bt aber als Problemfeld spürbar. Im Extremfall, z.B. bei  dem 

„Feh len“ des Bei spi elgebers bzw. der Bei spi elgeberi n i n ei ner früh en Ge­

spräch sph ase, k ann di e Fortsetzung ei nes sok rati sch en Gespräch s unmög­

li ch  gemach t werden. Dennoch  vertri tt ei ne i n der GSP di sk uti erte Posi ti ­

on, dass ei n reflek ti erter Ei nsatz des sok rati sch en Gespräch s i n geei gneten 

Unterri ch tssi tuati onen gewi nnbri ngend mögli ch  i st und angestrebt werden 

sollte. Hi nwei se zu deren Ermögli ch ung i m Si nne der genannten Aspek te 

fasst di e folgende Tabelle zusammen:
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Di e Tei lneh mer 
/i nnen vertrauen 
si ch  der Obh ut ei nes 
Lei ters an

T ei lneh mer/i nnen 
befi nden si ch  i n 
ei ner h andlungsent­
lasteten Si tuati on

Sch üler/i nnen si nd 
Ki nder bzw. Jugend­
li ch e, z.T. i n Persön­
li ch k ei tsumbrüch en, 
multi k ulturell ge­
prägt, mi t geri nger 
Altersspanne und 
begrenzter Lebens­
erfah rung

Unterri ch ts i st ei ne 
Bewertungssi tuati on 

tausch wertori en­
ti ertes Verh alten, 
Pro fi li erungs zwang, 
Konk urrenzdenk en 
etc. müssen z.T. 
überwunden werden

♦ Man k ann ei ne 
woh lwollende Be­
wertung unter Me­
th odengesi ch tspunk ­
ten zusagen
♦ ggf. k ann man di e 
Bewertung für so- 
k rati sch e Gespräch s­
ph asen aussetzen

♦ größere Gruppen 
sollten getei lt werden 
(ggf. Tei lneh mer- 
/Beobach terstatus 
ei n füh ren)

♦ Das SG k ann Of­
fenh ei t und wech sel­
sei ti ges Zuh ören 
fördern und dadurch  
Gruppendynami k  
und Persönli ch k ei ts­
entwi ck lung fördern
♦ das auf der Sach ­
ebene Errei ch bare i st 
m.E. begrenzt

'̂j 'Ei ne i ntensi ve Ge­
spräch sbetei li gung 
aller Gruppenmi t­
gli eder i st ab 20 Per­
sonen i llusori sch

♦ Grundvertrauen
i m Sch .-L.-Verh ältni s 
i st Voraussetzung
♦ di e L.-RoUe i m SG 
muss gek lärt werden 
i êi n begrenzt h err­
sch aftsfrei er Di sk urs 
i st m.E. mögli ch

Di e Tei lneh mer­
sch aft besteh t aus 
erwach senen Persön­
li ch k ei ten mi t rech t 
h omogener Inter­
essenlage, h etero­
gener Altersstruk tur 
und h oh em Potenti al 
an Lebenserfah rung

Lei ter i st der Leh rer 
’5>Di e verfesti gte 
Rollenstruk tur als 
Vorgesetzter, Fach ­
experte, ausgebi lde­
ter (Be-)Leh rer etc. 
muss beach tet wer­
den



46

Bei  den sok rati sch en 
Gespräch swoch en 
besteh t ei n unge­
wöh nli ch  großzügi­
ger Zei trah men

Durch gängi ge Tei l­
nah me aller von 
Begi nn bi s zur letz­
ten Si tzung i st An­
meldevoraussetzung

Das sok rati sch e 
Gespräch  i st Selbst­
zweck

Leh r- und Stoffver­
tei lungspläne müssen 
bei m Ei nsatz des SG 
beach tet werden

♦ di e Meth ode muss 
für alle Sch üler 
/i nnen neu ei nge­
füh rt werden
♦ zudem muss ei n 
„h ei mli ch er Leh r­
plan“ (z.B. Vermei­
dungsstrategi en) 
überwunden werden

Vervi elfälti gung des 
Tafelbi ldes, Proto­
k olle und Ei nsti m­
mungsph asen zu 
Stundenbegi nn k ön­
nen der Problem 
reduzi eren

Di sk onti nui täten 
si nd nur z.T. ver­
mei dbar. Sok rati - 
sch er Super-GAU i st 
das früh e Feh len des 
Bei spi elgebers. Ge­
spräch e müssen u.U. 
abgebroch en werden

Durch  ei n selbstge­
wäh ltes Th ema und 
di e selbsterlebten 
Bei spi ele k ann ei ne 
h oh e Problemi den­
ti fi k ati on entsteh en, 
di e ei n anderes 
Sch ulerleben ermög­
li ch t

Es mi sch en si ch  i n 
den Gruppen me­
th odengeübte Tei l- 
neh mer/i nnen mi t 
„Neuen“

„normale“ Feh lquo­
ten und besondere
Erei gni sse (Gri ppe­
wellen, Klausuren) 
gefäh rden Konti nui ­
tät

2-3-stündi ge Kurse 
i m Stundenplanraster 
abzügli ch  „norma­
lem“ Unterri ch tsaus­
fall erzeugen Zei t­
druck  und Zerri ssen­
h ei t für das SG

der Ei nsatz des SG 
i st nur i n begrenztem 
Umfang, bei  be­
sti mmten Th emen 
und zu besti mmten 
Zei ten (k ei ne Klau­
surph ase) verant­
wortbar
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Wenn struk turell bedi ngte Sch wi eri gk ei ten, di e ni ch t wegzudi sk uti eren 
si nd, i n i h ren störenden Auswi rk ungen gemi ndert werden k önnen, k ann 
nach  mei ner Erfah rung der Ei nsatz des sok rati sch en Gespräch s als Unter­
ri ch tsmeth ode unter besti mmten, dem Ideal angenäh erten Bedi ngungen i n 
ei ner Lerngruppe maxi mal ei nzelne Ph asen des Unterri ch ts betreffen, d.h . 
i n begrenztem Umfang (etwa zwei  bi s sech s Woch en), zu geei gneten Fra­
gen (wenn ei n angemessener persönh ch er Bezug auf der Bei spi elebene 
h erstellbar i st) und zu besti mmten Zei ten (z.B. sch werli ch  vor Klausur­
ph asen) umgesetzt werden. Dami t wären auch  das Problem der Unplan- 
bark ei t ei nes genauen i nh altli ch en Verlaufs und di e meh r i n di e Ti efe als i n 
di e Brei te geh ende Th emenerarbei tung vor dem Hi ntergrund curri cularer 
Vorgaben k ompensi erbar. Dennoch  blei bt zu k onstati eren, dass di e 
Durch füh rung ei nes sok rati sch en Gespräch s i m Unterri ch tsk ontext i mmer 
Annäh erung an ei n Ideal blei bt, weswegen unter den Prak ti k ern der GSP 
umstri tten i st, ob si e dessen Bezei ch nung erh alten sollte. Anderersei ts 
k ann gerade durch  di e k lare Kenntli ch mach ung ei nes solch en Meth oden­
ei nsatzes und ei ne transparente Absetzung von anderem Unterri ch tsge­
sch eh en ei ne Zäsur gesch affen werden, welch e i h r Geli ngen i n ei ner Lern­
gruppe befördert. Fak ti sch  li egen Beri ch te über den erfolgrei ch en Ei nsatz 
des sok rati sch en Gespräch s i m Ph i losoph i eunterri ch t der gymnasi alen 
Oberstufe'̂'̂ und des Math emati k unterri ch ts an ei ner Hauptsch ulê  ̂und 
ei nem Gymnasi um'̂’ yor. Aus i h nen k ann di e punk tuelle Mögli ch k ei t, 
ni ch t aber ei ne generelle Geli ngensch ance der pri nzi pi ell wünsch baren 
Übertragung des sok rati sch en Gespräch s als Gesamtmeth ode i n den 
Sch ulunterri ch t gefolgert werden.

Entsprech end gi bt es ei ne zwei te Posi ti on unter den Prak ti k ern der 
GSP, di e wegen der vi elen Hi nderungsgründe, di e i n der „normalen“ Un-

77 Si eh e h i erzu: Barbara Nei ßer: Das Sok rati sch e Gespräch  i m Ph i losoph i eunterri ch t der
Sek undarstufe II. In: Kroh n, Nei ßer, Walter (Hg.): Neuere Aspek te des Sok rati sch en 
Gespräch s. [Sok rati sch es Ph i losoph i eren. Bd. IV] Frank furt/M.: di pa, 1997, S. 88-101; 
Klaus Drak en: Ei gnet si ch  das Sok rati sch e Gespräch  für di e Sch ule? Überlegungen aus 
der Si ch t des Ph i losoph i eunterri ch ts an der gymnasi alen Oberstufe. In: Kroh n, Nei ßer, 
Walter (Hg.): Das Sok rati sch e Gespräch  i m Unterri ch t, S. 68-89.

78 Mech th i ld Goldstei n: „Wi r mussten selber denk en.“ Ei n „Sok rati sch es Experi ment“ i m
Math emati k unterri ch t der Jah rgangsstufen 8 und 9 ei ner Hauptsch ule. In: Kroh n, Nei ­
ßer, Walter (Hg.): Das Sok rati sch e Gespräch  i m Unterri ch t, S. 48-54.

79 Gerd Arth ur Höwek amp: Sok rati sch e Gespräch e als Leh r- und Forsch ungsmeth ode i m
Fach  Math emati k . Remsch ei d: Hack enberg, 1999.
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terri ch tssi tuati on struk turell enth alten si nd, das sok rati sch e Gespräch  an 
der Sch ule eh er i n außerunterri ch tli ch en Sch ulsi tuati onen ei ngesetzt seh en 
wi ll. Um vi ele der struk turell angelegten Sch wi eri gk ei ten der Unterri ch ts­
organi sati on i n Bezug auf das sok rati sch e Gespräch  zu umgeh en, anderer­
sei ts aber di e posi ti ve Perspek ti ve i n Bezug auf k ogni ti ve, k ommuni k ati ve 
und sozi ale Lerneffek te ni ch t aufzugeben, plädi eren si e für ei nen Ei nsatz 
i n der Sch ule außerh alb des „normalen“ Stundenrasters. Proj ek ttage oder - 
Woch en, Arbei tsgemei nsch aften, Block veranstaltungen, Semi nare für be­
sti mmte Gremi en und Äh nli ch es werden h i erbei aufgezäh lt. All di esen 
Veranstaltungen feh lt der Stoff-, Zei t- und Bewertungsdruck  des Sch ulun­
terri ch ts, womi t ei ne erfolgrei ch e Gespräch sdurch füh rung lei ch ter um­
setzbar ersch ei nt. Allerdi ngs bri ngt di eser Ansatz mi t dem expli zi ten Ver­
zi ch t auf regulären unterri ch tli ch en Ei nsatz den Verzi ch t auf di e Ch ance 
mi t si ch , alle Sch üleri nnen und Sch üler i m Fach  Ph i losoph i e oder Prak ti ­
sch e Ph i losoph i e zu errei ch en. (Nebenbei sei angemerk t, dass auch  das 
Fach  Poli ti k  bzw. Sozi alwi ssensch aften di e Meth ode**“ für si ch  rek lami ert.) 
Beri ch te über den gelungenen Ei nsatz bei solch en Gelegenh ei ten gi bt es 
aus dem AG-Berei ch  ei ner Grundsch ule,®’ aus dem Berei ch  der Gremi en- 
arbei t an ei ner engli sch en Secondary Sch ool®̂ sowi e bei  Proj ek ttagen ei nes 
Gymnasi ums.®® Zwar stellt si ch  auch  bei di esem Ansatz das Problem, i n 
sok rati sch er Gespräch slei tung erfah rene Leh rer/i nnen zu fi nden, ansons­
ten i st di eses Ei nsatzfeld i n der Di sk ussi on aber k aum umstri tten.

Daneben wi rd als dri tte Posi ti on der Ei nsatz der Meth ode i n der l̂h - 
rerausbi ldung gefordert, da „di e ei gene Ei nübung der Leh reri nnen und Leh -

80 Si eh e h i erzu: Dedef Hörster: Kompetenzen für poli ti sch es Handeln und i h re Vermi tt­
lung i m Sok rati sch en Gespräch . In: Apel/Dernbach /Ködelpeter, Wei nbrenner (Hrsg.): 
Wege zur Zuk unftsfäh i gk ei t - ei n Meth odenbuch  (Arbei th i lfen für Selbsth i lfe- und 
Bürgeri ni ti ati ven Nr. 19). Bonn: Sti ftung Mi tarbei t, 1998. Zwar wi rd di e Meth ode von 
Detlef Hörster etwas anders aufgefasst als i n der GSP, dennoch  li egt di e Anwendung 
der Meth ode auf poli ti sch e Handlungs- und Bi ldungsfelder i n i h rer ursprüngli ch en 
Tradi ti on.

81 Si eh e h i erzu: Ingri d Delgeh ausen: Erfah rungen mi t den Sok rati sch en Gespräch  i m 
Grundsch ulunterri ch t. In: Kroh n, Nei ßer, Walter (Hg.): Das Sok rati sch e Gespräch  i m 
Unterri ch t, S. 55-60.

82 Si eh e h i erzu: Rene Saran: Socrati c Di alogue i n a Secondary Sch ool. Sch ool Rules and
th ei r Appli cati on. In: Kroh n, Nei ßer, Walter (Hg.): Das Sok rati sch e Gespräch  rm Un­
terri ch t, S. 61-67.

83 Si eh e h i erzu: Klaus Bi esenk emper: Neosok rati sch es Denk erlebni s: „Sch adenfreude“. In:
EU 3/01: Prak ti sch e Ph i losoph i e, S. 41-44.
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84 Gi sela Raupach -Strey: Di e Bedeutung der Sok rati sch en Meth ode für den Eth i k - 
Unterri ch t. In: Kroh n, Nei ßer, Walter (Hg.): Das Sok rati sch e Gespräch  i m Unterri ch t, 
S. 102.

85 Zuletzt i n: Di eter Bi rnbach er: Sch ule des Selbstdenk ens, S. 215-236.
86 Jaroslav Nowotny: Das Sok rati sch e Gespräch  — ei ne besondere Semi narform (Aus der

Si ch t ei nes Tei lneh mers). In: Kroh n, Nei ßer, Walter (Hg.): Das Sok rati sch e Gespräch  
i m Unterri ch t, S. 159. Der Korrek th ei t h alber sei  an di eser Stelle darauf verwi esen, dass 
„Studenten untersch i edli ch er Fach ri ch tungen“ an di esem Gespräch  tei lnah men, auch  
wenn es h i er als Beleg für si nnvolle Kommuni k ati onserfah rungen für zuk ünfti ge Ph i ­
losoph i e- und Eth i k leh rer gebrauch t wi rd.

rer ni ch t nur i n das Organi si eren oder Moderi eren von Di alogen, sondern 
vor allem i n ei genes di alogi sch es Denk en und Verh alten (...) zentrale Auf­
gabe der Leh rerbi ldung“̂'* i st. Bei  fast allen sok rati sch en Gespräch en h at 
si ch  feststellen lassen, dass di e Tei lneh meri nnen und Tei lneh mer ei ne i n­
tensi ve Erfah rung mi t dem ei genen Gespräch sverh alten, der ei genen 
Denk fäh i gk ei t, aber auch  mi t dem genauen Wah rneh men des Denk ens 
anderer und den Grenzen der ei genen Verständni sprozesse, wi e si e i n 
normalen Gespräch en ablaufen, gemach t h aben. Di es trägt enorm zur 
Kommuni k ati onsfäh i gk ei t bei . Das i st der entsch ei dende Punk t, warum 
gerade di e „Kommuni k ati onsprofi s“ Leh rer ni ch t auf di e Erfah rung ei nes 
gelungenen sok rati sch en Gespräch s verzi ch ten sollten. Gerade als Mode­
ratoren der Denk - und Versteh ensprozesse von Sch ülern, als Sch li ch ter 
gruppendynami sch er Verwerfungen und ni ch t zuletzt als Anlei ter zum 
Ph i losoph i eren werden Ch ancen vertan, wenn ei ne solch e Gespräch ser­
fah rung feh lt. Natürli ch  k ann h i er das sok rati sch e Gespräch  i n der Tradi ­
ti on von Leonard Nelson und Gustav Heck mann ni ch t den allei ni gen 
Anspruch  stellen, entsprech ende Kompetenzen zu vermi tteln, aber es i st 
nach  mei ner Erfah rung ei n erfolgversprech ender Weg, di es spezi fi sch  
ph i losoph i sch  begründet und wesentli ch  vernunftgeprägt zu tun. Beri ch ts­
ansätze zur Umsetzung mi t Studi erenden fi nden si ch  meh rfach  i n Di eter 
Bi rnbach ers Ausfüh rungen über das sok rati sch e Gespräch .Dok umen­
ti ert i st auch  ei n Erfah rungsberi ch t aus Tsch ech i en, i n dem ei n Tei lneh ­
mer feststellt: „Di e gemei nsame Aufgabe i st das, was alle Tei lneh menden 
gemei nsam h aben, was alle zusammensch li eßt, und was i h re Handlungen 
und Gedank en besti mmt. Wenn man als Tei lneh meri n i n di eser Hi nsi ch t 
entsprech ende Erfah rungen gemach t h at, dann wi rd deutli ch , daß das, was 
i m Sok rati sch en Gespräch  gesch i eh t, di e gestellte Aufgabe bei wei tem 
übertri fft.“®̂ Dass di e Ei nforderung von Gespräch en sok rati sch er Quali tät
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87 Si eh e h i erzu: Mi ni steri um für Sch ule und Wei terbi ldung (Hg.): Kernleh rplan Sek undar­
stufe I i n Nordrh ei n-Westfalen, Prak ti sch e Ph i losoph i e. Frech en: Ri tterbach , 2007, S. 
25; Mi ni steri um für Sch ule und Wei terbi ldung, Wi ssensch aft und Forsch ung des Lan­
des Nordrh ei n-Westfalen (Hg.): Leh rplan Ph i losoph i e. Frech en: Ri tterbach , 1999, S. 

32.
88 I.d.R. wurden h i erzu Mi tgli eder der GSP von den Bezi rk sregi erungen Düsseldorf, Köln,

Arnsberg, Münster und Detmold als Referenten beauftragt bzw. ei ngeladen.

i n Nordrh ei n-Westfalen auch  Ei nzug i n di e Leh rpläne geh alten h at,»'̂ be­
stärk t di ese Forderung nach  Ei nsatz der Meth ode i n der Leh rerbi ldung. 
Ei ne Umsetzung fi ndet si ch  h i er berei ts i n der Leh rerfortbi ldung für zu­
k ünfti ge Unterri ch tende i m Fach  Prak ti sch e Ph i losoph i e, i n deren Zerti fi ­
k atsk ursen regelmäßi g Si tzungen zur Sok rati k  angeboten werden.̂s Auch  
wenn dami t noch  ni ch t gek lärt i st, wi e durch  di eses Ausbi ldungselement 
k onk ret das Leh rerh andeln i n Sch ule und Unterri ch t besti mmt werden 
soll, i st sei n Ei nsatz i n der Leh rerbi ldung unter den Prak ti k ern der GSP 
unbestri tten anzustreben und auszuwei ten.

Als vi erte Posi ti on i n der Di sk ussi on um den Bezug des sok rati sch en 
Gespräch s zu Sch ule und Unterri ch t i st di e Forderung nach  Übernah me von 
Meth odenelementen i n den alltägli ch en Sch ulunterri ch t zu nennen. Nach  
Fortbi ldungen werden h äufi g ei nzelne Ph asen des Ablaufs von den tei l­
neh menden Leh reri nnen und Leh rern genannt, di e i h nen i soli ert oder i n 
tei lwei sen Verk nüpfungen unterri ch tli ch  wünsch enswert und reali si erbar 
ersch ei nen. Für geei gnet erach tet werden h i erbei  z.B.: di e Benennung des 
Th emas ei ner Unterri ch tssequenz für di e Sch üleri nnen und Sch üler durch  
Veröffentli ch ung ei ner k onk ret formuli erten Fragestellung; der Ei nsti eg i n 
ei n ph i losoph i sch es Problem durch  das Erfragen selbst erlebter Erfah run­
gen zum Th ema; der Ausgangspunk t ei ner ph i losoph i sch en Untersuch ung 
i n ei nem k onk reten Erlebni s; di e Aufforderung an Sch üleri nnen und 
Sch üler, selbst Fragen zu formuli eren, deren Beantwortung i h nen zur Lö­
sung ei nes ansteh enden ph i losoph i sch en Problems h i lfrei ch  ersch ei nt; di e 
Sch affung von Transparenz i n der Gespräch s füh rung durch  regelmäßi ge 
Metak ommuni k ati on darüber, welch e Frage gerade i m Zentrum des ge­
füh rten Gespräch s steh t; di e Ei nri ch tung ei nes für alle si ch tbaren Ortes, 
auf dem ni ch t sofort ei ner Klärung zuzufüh rende Fragen zum Th ema 
festgeh alten werden k önnen; der beh utsame Wech sel vom Konk reten zu 
allgemei neren Aussagen; das Hi lfsmi ttel der Versch ri ftli ch ung zur Unter­
stützung der Formuli erung k larer Aussagen; di e Überprüfung der Kon-
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89 Si eh e h i erzu auch : Klaus Drak en: Das Unterri ch tsgespräch  - oder „auf dem Weg zu 
ei ner ph i losoph i sch  geprägten Gespräch spraxi s“ - i n: EU 3/2000: Meth oden, S. 17-23.

sensfäh i gk ei t von i m Unterri ch t getäti gten Aussagen; di e Mögli ch k ei t, 
ei nen gefundenen Konsens i n ei ner Lerngruppe als Untersuch ungs- und 
dami t Lernergebni s ei ner Stunde festh alten zu k önnen. Tatsäch li ch  wi rd 
di e Übernah me solch er Elemente h äufi g auch  i m nach h i nei n, wenn di e 
erste Begegnung mi t der sok rati sch en Meth ode i n der Praxi s nach  Leo­
nard Nelson und Gustav Heck mann sch on wi eder ei ne Wei le zurück li egt, 
als posi ti ver Effek t auf den ei genen Unterri ch t nach  der Tei lnah me an 
ei ner solch en Fortbi ldung genannt.

Di e sok rati sch en Gespräch slei teri nnen und Gespräch slei ter der GSP, 
di e h auptberufli ch  i n Sch ule oder Leh rerausbi ldung arbei ten, wi e auch  
vi ele meh rfach  und i ntensi ver tei lneh mende Leh reri nnen und Leh rer be­
ri ch ten darüber h i naus h äufi g, dass si ch  i h r Verh alten i m Unterri ch t und 
i h r Unterri ch tssti l durch  di e Erfah rung mi t dem sok rati sch en Gespräch  
grundsätzli ch er verändert h abe. Das entspri ch t auch  mei nem Erleben mi t 
sok rati sch er Gespräch serfah rung und Unterri ch tsgestaltung, dass h i er 
grundlegendere Aspek te des sok rati sch en Gespräch s — bewusst oder un­
bewusst - i n Leh rerroUe und Unterri ch tstäti gk ei t ei ngeflossen si nd. Am 
eh esten lässt si ch  di es vi ellei ch t bei  der Art der Gespräch sfüh rung k onk re­
ti si eren, di e bei j edwedem Unterri ch tsgespräch  des Ph i losoph i e- und E- 
th i k unterri ch ts Spuren ei ner „sok rati sch en Infi zi erth ei t“ aufwei sen k ann.̂*’ 
Vor allem sch ei nen mi r das wach sende Vertrauen i n di e Vernunftfäh i gk ei t 
von Gespräch sgruppen, di e Ei nsi ch t i n di e enorme Vi elfalt der Mögli ch ­
k ei ten, zu k onsensfäh i gen Aussagen zu gelangen, di e Erfah rung des posi ­
ti ven Ei nflusses ei ner si ch  i nh altli ch  zurück neh menden Gespräch slei tung 
auf Gespräch sverläufe und deren Ergebni sse — k urz gesagt, di e Erfah rung 
der Reali si erbark ei t ei ner nah ezu i dealen Sprech si tuati on — ei ne entsch ei ­
dende Rolle zu spi elen. So k ann ei n stärk er sch ülerori enti ert gefüh rter, 
von meh r Geduld bzw. ph i losoph i sch  begründeter Offenh ei t geprägter 
und dabei streng argumentati onsori enti erter Unterri ch tssti l entsteh en. 
Allerdi ngs werden di e Aussagen h i erüber i n der Regel rech t allgemei n 
geh alten und das dah i nter steh ende ph i losoph i sch -meth odi sch e Paradi gma 
k ann nur sch wer benannt werden. Di es genauer zu analysi eren und zu 
besti mmen i st das zentrale Anli egen der vorli egenden Arbei t und wi rd i m 
Folgenden auszufüh ren sei n.
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2. Der ph i losoph i edi dak ti sch e Bli ck  auf das 
meth odi sch e Paradi gma des Sok rates

1 Gi sela Raupach -Sttey: Sok rati sch e Di dak ti k . Di e di dak ti sch e Bedeutung der Sok rati sch en
Meth ode i n der Tradi ti on von Leonard Nelson und Gustav Heck mann. Münster, 
Hamburg, London; LIT-Verlag, 2002.

2 Gi sela Raupach -Strey: Sok rati sch e Di dak ti k , Kapi tel II: Das Sok rati sch e Paradi gma, S.

39-66.

Jede neuere Arbei t zur Sok rati k  muss neben Rück gri ffen auf den platoni ­
sch en Sok rates vor allem auf di e Arbei t von Gi sela Raupach -Strey zurück ­
grei fen, di e i n i h rer umfangrei ch en Di ssertati on „Sok rati sch e Di dak ti k  “i m 
Jah r 2002 das der Tradi don von Leonard Nelson und Gustav Heck mann 
als lebendi ger Gespräch spraxi s zugrunde li egende Sok ratesbi ld ausgefüh rt 
und di dak ti sch  wei terentwi ck elt h at.’ Di es soll i m Folgenden ebenso ge­
sch eh en, wi e es wi ch ti g i st, den für di e Ph i losoph i edi dak ti k  entsch ei den­
den di dak ti sch -meth odi sch en Bück  RSk k eh ard Martens’, der u.a. i n sei ner 
„Meth odi k  des Eth i k - und Ph i losoph i eunterri ch ts “ von 2003 und sei nem 
2004 um ei n Meth odenk api tel erwei terten Buch  „Sok rates “ zum Tragen 
k ommt, i n di ese Si ch twei se ei nzubi nden. Di e folgende Untergüederung 
der Darstellung folgt desh alb wei testgeh end ei ner Systemati k  von Rau- 
pach -Strey2 und setzt di e Aspek te von Martens’ Meth odensystemati k  dazu 
i n Bezug. Nach  mei nem Ei ndruck  geh t es bei  der von Raupach -Strey aus 
der o.g. sok rati sch en Gespräch spraxi s h eraus entwi ck elten sok rati sch en 
Di dak ti k  u.a. um ei n stark es erzi eh eri sch es Anüegen, wäh rend bei  Martens 
stärk er ei n Bi ldungsanüegen i m Si nne der Ausübung von sok rati sch  h erge­
lei teten Denk meth oden i m Vordergrund steh t. Da i n der Sch ule Erzi e- 
h ungs- und Bi ldungsauftrag i mmer i nei nander grei fen, sch ei nt mi r di e 
Verbi ndung der bei den Perspek ti ven nah e zu h egen.

Für Raupach -Strey i st „ei n Sok rati sch es Gespräch  [...] ei ne von der 
Erfah rung ausgeh ende, personenbezogene und argumenti erende Such e 
ei ner Gespräch sgemei nsch aft nach  der Erk enntni s der Wah rh ei t über ei n 
ph i losoph i sch es (d.h . etwas Grundlegendes betreffendes) Problem mi t 
dem Zi el, di e nach  gemei nsamer, vernünfti ger Prüfung gefundene Ei n-



3 Ebenda, S. 41.
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si ch t sch li eßli ch  i n ei nem k onsensfäh i gen Urtei l zu fassen.“̂ Di ese stark  
verdi ch tete Defi ni ti on bedarf ei ner k urzen, das Verständni s k lärenden 
Erläuterung, bevor i ch  si e i n ei nen Zusammenh ang mi t der Ausdeutung 
des zugrunde li egenden Sok ratesbi ldes bri ngen möch te. „Von der Erfah ­
rung ausgeh en“ h ei ßt für di e i n Nelson/Heck mannsch er Ausprägung tra­
di erte sok rati sch e Gespräch spraxi s, dass man ph i losoph i sch e Klärungen 
mi t der Analyse selbst erlebter Erfah rungen zum ansteh enden allgemei nen 
Problem begi nnt. Di eser Begi nn h at k ei ne „ali bi mäßi ge“ Ei nsti egsfunk ti­
on, sondern er trägt bi s i n di e abstrak te Analyse als i mmerwäh rend zur 
Verfügung steh ender Konk reti onsank er das Gespräch , i ndem man di e 
Erfah rung ei nes Gespräch stei lneh mers als Bei spi el i n den Mi ttelpunk t der 
gesamten Untersuch ung stellt. „Personenbezogen“ i st di ese Praxi s des 
sok rati sch en Gespräch s i n meh rfach er Hi nsi ch t: Si e wi rd von ei ner k on­
k reten Gruppe von Personen getragen, deren k onk rete Erlebni sse und 
Erfah rungen sowi e deren k onk rete Ansi ch ten und Begründungen zu di e­
sen Personen mögli ch en Ei nsi ch ten füh ren; „argumenti erend“ i st si e, als 
j ede Äußerung durch  Hi nterfragung zur Begründung h eraus fordert, wel­
ch e den Fortsch ri tt der Untersuch ung ermögli ch t; von „Gespräch sge­
mei nsch aft“ wi rd gesproch en, wei l — i n Abgrenzung zum platoni sch en 
Sok rates — h i er ei ne Gruppe von Mensch en durch  i ntensi ve Kommuni k a­
ti on i n gemei nsamer Verantwortung ei nem gemei nsamen Zi el der Wah r­
h ei tserk enntni s zustrebt. Es h andelt si ch  also ni ch t um den k lassi sch en 
Zwei er-Di alog, sondern um ei n gelei tetes Gruppengespräch ; di e „Such e 
nach  der Erk enntni s der Wah rh ei t“ i st zumi ndest i m Si nne ei ner „regulati­
ven Idee“ Motor des Gesch eh ens. Das bessere Versteh en, das genauere 
Anseh en, das angemessenere Urtei len und di e Idee, di es i n ei ne überi ndi - 
vi dueU gülti ge Aussage fassen zu k önnen, steh en als Moti vati on h i nter 
dem Gespräch sprozess; „ei n ph i losoph i sch es (d.h . etwas Grundlegendes 
betreffendes) Problem“ muss zugrunde gelegt werden, wei l z.B. empi ri­
sch e oder h i stori sch e Erk enntni sse ni ch t durch  di e Vernunft, d.h . allei n 
durch  vernünfti ges Argumenti eren gefunden werden k önnen. Das „Zi el, 
di e nach  gemei nsamer, vernünfti ger Prüfung gefundene Ei nsi ch t sch li eß­
li ch  i n ei nem k onsensfäh i gen Urtei l zu fassen“, stellt sowoh l di e Konk reti ­
si erung ei nes Wah rh ei tsmomentes als auch  ei ne Moti vati on von Erarbei ­
tungssch ri tten i m Gespräch sverlauf dar. Als Wah rh ei tsk ri teri um h aben wi r
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4 Ek k eh ard Martens: Sok rates, Kap 10, S.160-176.
5 Ek k eh ard Martens: Sok rates, S. 160.
6 Si eh e h i erzu auch : Gi sela Raupach -Strey, Klaus Drak en: Sok rati sch e Di dak ti k  und Ele­

mente Sok rati sch en Ph i losoph i erens i m Unterri ch t. In: Rolf, Drak en, Münni x (Hg.): 
Ori enti erung durch  Ph i losoph i eren. Münster, Berli n: LIT 2007, S. 83f.: „Zusammen­
fassend lässt si ch  dah er als Sok rati sch  ph i losoph i sch e Ha/i ung ei ne Ei nstellung verbi nden, 
i n der mi t der Meth ode verbundene Offenh ei t anderen Mensch en gegenüber, Ver­
nunftori enti erung bei  sei nen Urtei len und ei ne gewi sse Konsequenz i m Handeln bezo­
gen auf vernunftgemäß gewonnene Ei nsi ch ten zusammen k ommen.“

7 Ek k eh ard Martens: Sok rates, S. 161.
8 Ebenda, S, 162. Di eser Ei nsch ätzung k ann i ch  allerdi ngs ni ch t folgen, wi e i ch  i n den

folgenden Unterpunk ten darlegen werde.
9 So der Unterti tel sei nes Buch es: Ek k eh ard Martens: Meth odi k  des Eth i k - und Ph i loso­

ph i eunterri ch ts. Hannover: Si ebert, 2003.

es h i er mi t ei nem Intersubj ek ti vi tät si ch ernden k onsensualen Wah rh ei ts­
begri ff zu tun, der i n ei ner k onk reten Gespräch sgruppe ei ngelöst werden 
soll. Als Moti vati on von Erarbei tungssch ri tten taugt di eses Zi el i nsofern, 
als über di e Feststellung ei nes Konsenses di e Basi s für gemei nsames Wei­
terfragen gegeben wi rd, und wei l bei feh lendem Konsens di e Frage nach  
den Aspek ten des Di ssenses neue Untersuch ungsperspek ti ven öffnen 
h i lft. Wi r k önnen also mi t Raupach -Strey auf di eses Kri teri um bauen.

Wenn Ek k eh ard Martens, auf den i ch  j etzt i n ei nem zwei ten Sch ri tt 
zugrei fe, von den „Meth oden des sok rati sch en Ph i losoph i erens“'̂ spri ch t, 
dann setzt auch  er voraus, dass „di e sok rati sch e Ph i losoph i e [...] zwei fel­
los vor allem meth odi sch  als Täti gk ei t des Ph i losoph i erens besti mmt“̂ i st. 
Äh nli ch  wi e di e sok rati sch en Gespräch slei ter i n der Tradi ti on nach  Leo­
nard Nelson und Gustav Heck mann si eh t er darüber h i naus i n di esem 
Ph i losoph i eren ei ne „exi stenti elle Haltung und Praxi s ei ner ph i losoph i ­
sch en Lebensform“,'’ di e aber i n sei ner Systemati k  k ei ne wei tergeh ende 
Beach tung fi ndet. Dass Martens h i er von „Meth oden“ i m Plural spri ch t, 
h ängt mi t sei nem Meth odenverständni s zusammen, nach  dem er bei m 
platoni sch en Sok rates „untersch i edli ch e Meth oden des Ph i losoph i erens“̂ 
wah rni mmt. (Hi nter dem Vorgeh en nach  Nelson mutmaßt er folgli ch , 
dass di e sok rati sch en Meth oden dari n unzulässi g „verk ürzt werden“.)» Di e 
i n sei ner allgemei nen Meth odi k  ausgefüh rten und zur Grundlage für ei n 
„Ph i losoph i eren als elementare Kulturtech ni k “’ gemach te Untersch ei dung 
ph i losoph i sch er Denk meth oden ch arak teri si ert er selbst i n Kurzform auf­
li stend so:
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10 Ek k eh ard Martens: Meth odi k  des Eth i k - und Ph i losoph i eunterri ch ts, S. 54.
11 Ebenda, S. 54f.

Um Mi ssverständni sse i n der Fach wi ssensch aft zu vermei den, stellt Mar­

tens k lar, di ese Meth oden entspräch en „nur i n ei nem sch wach en Si nne der 
Ph änomenologi e als Denk ri ch tung i m Si nne etwa von Husserl, der Analy­

ti k  i m Si nne etwa des früh en und späten Wi ttgenstei n, der Hermeneuti k  

i m Si nne etwa Gadamers, der Di alek ti k  i m Si nne etwa von Hegel oder 

Marx und sch li eßli ch  der i nmi ti ven oder spek ulati ven Erk enntni s etwa bei  

Descartes oder Hegel. Vi elmeh r h andelt es si ch  um elementare Meth oden 

ph i losoph i sch en Denk ens, di e zuglei ch  das ni ch t fach wi ssensch aftli ch  

spezi ali si erte Denk en i m Alltag und i n der Wi ssensch aft generell k enn­

zei ch nen. Der Ph i losoph  verfügt über k ei ne h öh ere oder ti efere Ei nsi ch t 

als di e Mensch en i m Alltag oder i n der Wi ssensch aft auch . Er si eh t aller­

di ngs sch ärfer und genauer h i n, was j edermann si eh t oder seh en k önnte. 

Was dabei  das ph i losoph i sch e vom alltägli ch en Denk en untersch ei det, i st 

der reflek ti erte Gebrauch  ei ner umfassenden Meth odenk ompetenz, di e 
si ch  durch  Übung und i nh altli ch e Kenntni sse von Ei nzelverfah ren und 

i nh altli ch en Deutungsmustern graduell lernen und verbessern lässt.“"

„1. ph änomenologi sch e Meth ode-, von brüch i g gewordenen Alltagserfah rungen 
ausgeh en und empi ri sch e Daten berück si ch ti gen oder: di fferenzi ert und 
umfassend besch rei ben, was i ch  beobach te, erfah re, wah rneh me oder bei  
mi r denk e, ferner di e Ergebni sse der Ei nzelwi ssensch aften ei nbezi eh en;

2. h ermeneuti sch e Meth ode-, Leh rmei nungen und Interpretati onen oder i deen­
gesch i ch tli ch es Wi ssen und di e ei genen, alltägli ch en Ansi ch ten oder Deu­
tungsmuster h eranzi eh en oder: (ni ch t nur ph i losoph i sch e) Texte lesen, wi e 
wi r unsere Beobach tungen etc. versteh en k önnen oder welch e Deutungs­
muster („Ideen“) i n der Gesch i ch te vorli egen;

3. analyti sch e Meth ode-, zentrale Begri ffe und Argumente h ervorh eben und 
prüfen, oder: Prämi ssen, Wi dersprüch e oder verengte und zu wei te Defi ni­
ti onen aufdeck en und prüfen;

4. di alek ti sch e Meth ode-, untersch i edli ch e Posi ti onen zuspi tzen und gegen­
ei nander abwägen oder: ei n Di alogangebot wah rneh men (Gespräch e und 
Texte), dessen Pro und Kontra di sk uti eren und Apori en aush alten;

5. spek ulati ve (i ntui ti v-k reati ve) Meth ode-, ungesch ützte Ei nfälle und Ph anta­
si en zulassen und spi eleri sch  erproben oder: neue Ideen oder Hypoth esen 
k reati v nutzen.“’“
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12 Th omas Rentsch : Ph änomenologi e als meth odi sch e Praxi s. Di dak ti sch e Potenti ale der
ph änomenologi sch en Meth oden. In: Joh annes Roh beck  (Hg.): Denk sti le der Ph i loso­
ph i e. [Jah rbuch  für Di dak ti k  der Ph i losoph i e und Eth i k , Bd. 3]. Dresden: Th elem, 
2002, S. 26f.

13 Ek k eh ard Martens: Sok rates, S. 163.

Martens lässt den Dresdner Ph i losoph en Th omas Tentsch  fortfah ren; „Alle 

genui n ph i losoph i sch en Meth oden entspri ngen, fragen wi r Wi ttgenstei n 

und Hei degger, k onk reten alltägli ch en Sprach - und Handlungszusammen­

h ängen und si nd deren Hoch sti li si erungen: Dem Versteh en und Fragen 

entspri ngt di e Hermeneuti k , dem Besch rei ben di e Ph änomenologi e, dem 

Strei ten und Wi dersprech en di e Di alek ti k , dem Nach fragen, Klären und 
Erläutern von Bedeutungen das Analysi eren der Sprach analyse“.

In Bezug auf Sok rates, der h i er das namensgebende und dami t zu­

näch st offensi ch tli ch ste Bi ndegli ed zur sok rati sch en Meth ode nach  Leo­

nard Nelson und Gustav Heck mann bi ldet, stellt er fest: „Das brei te 

Spek trum der Meth oden des sok rati sch en Ph i losoph i erens sowi e sei ne 

Näh e zur Lebenswelt und zur Alltags Sprach e lassen si ch  besonders gut an 

Platons Früh di alog Tach es zei gen.“’ Hi erzu füh rt er k onk reti si erend an 

anderer Stelle k napp aufli stend aus:

„(1) Das sok rati sch e Ph i losoph i eren geh t von k onk reten Erfah rungen, 
Beobach tungen oder Ph änomenen der Lebenspraxi s aus oder von dem, 
,was si ch  von si ch  h er zei gt’ (gri ech . ,ph ai nomenon’), und di es noch  vor 
ausdrück li ch en Deutungsversuch en. So eri nnert Sok rates di e Feldh erren 
an i h re problemati sch  gewordenen Erfah rungen von Tapferk ei t i m Kri eg 
als bli ndes Drauflos stürmen — manch mal i st ei n Rück zug tak ti sch  k lüger 
(Platon, Tach es, 191a-c) (ph änomenologi sch e Meth ode).

(2) Ferner eri nnert Sok rates sei ne Gespräch spartner an i h re von Homer 
geprägten mi li täri sch en Deumngsmuster von Tapferk ei t und erwei tert i h ­
ren verengten Bli ck  auf das Ph änomen Tapferk ei t als ei nem bloßen Ver­
h arren i n ei nem Freund-Fei nd-Sch ema um di e Vorstellung von Zi vi lcou­
rage, überlegter Beh arrli ch k ei t und Pri nzi pi enfesti gk ei t {Tacbes, 192e-f) 
(h ermeneuti sch ).

(3) Dri ttens werden di e vorgebrach ten Deutungsmuster durch  di e Was-i st- 
das-Frage {Tach es, 190 a) begri ffli ch -argumentati v analysi ert; so i st der Beg­
ri ff ,Tapferk ei t’ zu eng auf bloß mi li täri sch e Erfah rungen bezogen {Tach es, 
191 d) oder untersch ei det ni ch t zwi sch en Mi ttel und Zweck  von Handlun­
gen (Laebes, 189e) (analyti sch ).
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So „ersch ei nt di e Urtei lsbi ldung i m Berei ch  des k onk ret Erlebten als ei n 
Stück  der sok rati sch en Gedank enarbei t selber. Und so wi ch ti g wi rd di eses 
Stück  genommen, so gründli ch  wi rd di ese Urtei lsbi ldung durch gefüh rt,

14 Ek k eh ard Martens: Wozu Ph i losoph i e i n der Sch ule. In: Ki rsten Meyer (Hg.): Texte zur
Di dak ti k  der Ph i losoph i e. Stuttgart: Reclam, 2010, S. 161 f.

15 Ek k eh ard Martens: Sok rates, S. 175f.

2.1 „Di e Verank erung i n der Erfah rung“ bzw. „di e di ffe­
renzi erte Besch rei bung“ der „ei genen Wah rneh ­
mung“ als ph änomenologi sch e Meth ode

(4) Vi ertens ph i losoph i ert Sok rates i n Form ei nes Di aloges oder ei ner 
Ausei nandersetzung i n Rede und Gegenrede und spi tzt entsch ei dende 
Gegensätze zu: Tapferk ei t i st ei nersei ts ei n Affek t der Beh arrli ch k ei t und 
anderersei ts ei ne Art von Wi ssen oder Ei nsi ch t (fach es, 192b, 194d) (di a­
lek ti sch ).

(5) Fünftens sch li eßli ch  lebt das sok rati sch e Ph i losoph i eren von k reati ven 
Momenten wi e Gedank enexperi menten, Bi ldern, Metaph ern oder Myth en. 
Was wäre, so legt der Di alog, der oh ne ausdrück li ch es Ergebni s endet, 
dem Leser als .dri tten’ Di alogpartner di e Frage nah e, wenn Feldh erren o- 
der Männer der Praxi s wi rk li ch  anfi ngen zu ph i losoph i eren? Außerdem 
versuch t das sok rati sch e Ph i losoph i eren ei ne Antwort auf di e Frage nach  
der Tapferk ei t zu geben, i ndem es geradezu den Versuch  aufdrängt, di e 
bei den gegensätzli ch en Posi ti onen mi tei nander zu verbi nden: Tapferk ei t 
i st das beh arrli ch e Festh alten an der Ei nsi ch t i n di e guten Zi ele gegen wi ­
derstrebende Affek te der Tollk üh nh ei t und Fei gh ei t (k reati v­
spek ulati v).“''*

Wei l Martens so bei m platoni sch en Sok rates noch  „di e Fülle der Meth o­

den des sok rati sch en Ph i losoph i erens“ repräsenti ert si eh t, fordert er: „Vor 

allem für di e ph i losoph i sch e Bi ldungspraxi s und andere Formen des prak ­

ti sch en Ph i losoph i erens i st es dah er gut, si ch  an di e Meth oden des sok rati ­

sch en Ph i losoph i erens zu eri nnern.“’® Di eser Aufforderung k ommen di e 

folgenden Absch ni tte nach . Si e such en den mi t Raupach -Strey defi ni erten 

Ausgang vom sok rati sch en Gespräch  auf di e Martens’sch e Meth oden h i n 

auszulegen.
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Was besch äfti gte den platoni sch en Sok rates? „Di e ,Was-i st-das’-Frage 

sch ält si ch  trotz der wi dersprüch li ch en Quellenlage als Kernpunk t der 
sok rati sch en Täti gk ei t h eraus.“’̂ Auch  i nh altli ch  li egt sei n Interessengebi et 

fest. „Nach dem er si ch  zunäch st mi t der damals vor allem von Anaxago- 

ras i n Ath en vertretenen Naturph i losoph i e ausei nandergesetzt h atte, 
wandte er si ch  i n sei nem späteren Leben aussch li eßli ch  eth i sch -poli ti sch en 

Fragen zu.“’® Di es fi nden wi r berei ts bei Ari stoteles besch ri eben; di eser 

ch arak teri si ert zudem di e dari n vollzogene Denk bewegung: „Sok rates 

h i ngegen beh andelte eth i sch e Fragen — also ni ch t di e Natur i n i h rer Ge­

samth ei t — i n i h nen such te er das Allgemei ne und lenk te als erster sei ne 

Gedank en auf Defi ni ti onen.“’” Konk ret folgt er den Fragen nach  dem 

Guten, dem Gerech ten, der Freundsch aft, der Tapferk ei t, der Besonnen­

h ei t, dem Frommen und vi elem meh r.

Dabei  begi nnen di e platoni sch en Di aloge oft mi t k onk reten Vorfällen 

oder Problemstellungen, di e erst durch  Sok rates' Gespräch sfüh rung zu 

ei nem allgemei nen Problem gewendet werden. Der Di alog „Euth yph ron“ 

begi nnt z.B. mi t der Sch i lderung des vom Vater verursach ten Todes ei nes 

Sk laven, welch er den ti telgebenden Di alogpartner des Sok rates vor Ge­

ri ch t trei bt. Di e beabsi ch ti gte Ank lage wegen Totsch lags gegen den ei ge­
nen Vater h at Euth yph ron allerdi ngs berei ts Kri ti k  ei ngebrach t. Dah er 

beh auptet er zu sei ner Vertei di gung, sei ne Kri ti k er wüssten sch lech t, „wi e 

das Göttli ch e si ch  verh ält, was Frommes und Ruch loses betri fft. “2” Ty­

pi sch  i st di e Wendung des Sok rates, der dabei  vom k onk reten Vorfall zum 

allgemei nen Begri ff lenk t. Mi t der rh etori sch en Frage, „i st ni ch t das 

Fromme i n j eder Handlung si ch  selbst glei ch 'Q’ bewi rk t er di ese Wen­

dung. Es wi rd ei ne dah i nter steh ende allgemei nere Wah rh ei t gesuch t. Aber 

„Ausgangspunk t des Ph i losoph i erens si nd das ei nzelne Subj ek t und sei n

16 Gustav Heck mann: Das sok rati sch e Gespräch . Hannover: Sch roedel, 1981, S. 85.
17 Ek k eh ard Martens: Sok rates, S. 65.
18 Gernot Böh me: Der Typ Sok rates. Frank furt am Mai n: Suh rk amp, 1988, S. 35.
19 Ari stoteles: Metaph ysi k  (16, 987b). Herausgegeben und übersetzt von Franz F. Sch warz.

Stuttgart: Reclam, 1970, S. 34.
20 Platon: Euth 5y>ron (4c) nach : Platon: Sämtli ch e Werk e. Band 1, S. 252.
21 Ebenda (5d), S. 253.

daß k ei ne Unsi ch erh ei t i m Gefüh l zurück blei bt, daß gefüh lsmäßi ge Be­
denk en voll aufgenommen werden, so daß sch li eßli ch Gefüh l und 
Verstand i n i h rem Urtei l überei nsti mmen.“’®
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22 Di eter Bi rnbach er: Prak ti sch e Ph i losoph i e - Profi l ei nes neuen Fach s. In: EU 3/01: 
Prak ti sch e Ph i losoph i e, S. 3.

23 Platon: Euth ypron (15c) nach : Platon: Sämtli ch e Werk e. Band 1, S. 270.
24 Ebenda (15d), S. 270.
25 Gi sela Raupach -Strey: Sok rati sch e Di dak ti k , S. 45.
26 Ebenda, S. 45f.

k onk retes Erleben und Handeln. Das Zi el si nd allgemei ne, mögli ch st für 
alle nach vollzi eh bare Ei nsi ch ten“̂̂, formuli ert entsprech end Di eter Bi rn­
bach er. Doch  dami t i st di e sok rati sch e Denk bewegung noch  ni ch t been­
det. Zwar endet der genannte Di alog oh ne k lare Defi ni ti on, obwoh l Sok ­
rates sei nen festen Wi llen zu i h rer Auffi ndung äußert: „Von Anfang an 
müssen wi r noch  ei nmal erwägen, was denn das Fromme i st. Denn i ch  
werde, eh e i ch  es erfah re, ni ch t gutwi lli g abzi eh en.“̂̂ Aber auch  so k ann 
der i n di esem Fall erfolglos vollzogene Defi ni ti onsversuch  ni ch t oh ne 
Konsequenzen auf das k onk rete Handeln sei n. Sok rates Unterstellung 
gegenüber Euth yph ron enth ält ei ne ganz ei ndeuti ge Bewertung von des­
sen Handlungsabsi ch t und genau genommen ei ne ebenso k lare Hand­
lungsaufforderung. „Denn k enntest Du ni ch t ganz besti mmt das Fromme 
und das Ruch lose: so h ättest du auf k ei ne Wei se unternommen, um ei nes 
Tagelöh ners wi llen ei nen betagten Vater des Totsch lages zu verk lagen; 
sondern sowoh l vor den Göttern h ättest du di ch  gefürch tet, so etwas zu 
wagen, falls es doch  vi ellei ch t ni ch t rech t getan wäre, als auch  di e Men­
sch en h ättest du gesch eut.“̂̂ Und dami t zei gt si ch  i m dri tten Sch ri tt, dass 
di e Denk bewegung ni ch t nur i m Konk reten fußt, sondern letztli ch  auch  
auf das Konk rete zurück fallt. Letztli ch  i st di eses Ph i losoph i eren h and- 
lungsori enti ert und fordert, wi e Sok rates selbst es durch  das Tri nk en des 
Sch i erli ngsbech ers ei nlöst, di e Umsetzung dessen, was als ri ch ti g erk annt 
wurde, i m ei genen Handeln.

Für das sok rati sch e Gespräch  i n der Prägung von Leonard Nelson und 
Gustav Heck mann wi rd aus der vorangestellten Analyse des anti k en pla­
toni sch en Sok rates vor allem der Aspek t aufgegri ffen, dass „der Ausgang 
Sok rati sch en Ph i losoph i erens [...] bei  der Alltagserfah rung zu neh men“25 
i st. „Da ausgeh end von der Ei nzelerfah rung ei n Allgemei nes gesuch t wi rd, 
würde übli ch erwei se di eses Verfah ren cum grano sali s ,i nduk ti v’ genannt 
werden. Nelson untersch ei det aber di e i nduk ti ve Meth ode der Naturwi s­
sensch aften von der ph i losoph i sch en Meth ode, di e er als ,regressi ve Abs­
trak ti on’ bezei ch net.“26 Di ese Abgrenzung fußt auf der Feststellung, „da
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alles Ph i losoph i eren selbst Denk en und Erk ennen i st, so werden wi r dabei  
notwendi gerwei se sch on gewi sse Pri nzi pi en anwenden und voraussetzen 
müssen, di e wi r doch  erst such en. Di es i st nun ei n Zi rk el, an dem j ede 
dogmati sch e Meth ode des Bewei ses unvermei dli ch  sch ei tern und dem 
Sk epti zi smus verfallen muss. Denn si e setzt voraus, was si e bewei sen 
wi ll“.27 Entsprech end muss man Nelsons Grundannah me berück si ch ti gen, 
nach  der „di e ph i losoph i sch en Überzeugungen, wi e si e unbewusst allen 
unseren Urtei len und Beurtei lungen zugrunde li egen“̂̂, durch  di eses Ver­
fah ren der Abstrak ti on ans Li ch t zu bri ngen si nd. In sei ner Konsequenz 
bedeutet di es, dass j edes abstrak t ph i losoph i sch e Problem zunäch st mi t 
AUtagsurtei len verk nüpft i st und dari n aufgespürt werden muss.

Nach  Martens’ Systemati k  befi nden wi r uns h i er i m Berei ch  der ph ä­
nomenologi sch en Meth ode des ph i losoph i sch en Denk ens. Hi er h ebt er 
vi er Aspek te h ervor, di e i h m i m di dak ti sch en Kontext entsch ei dend er­
sch ei nen. Als „ph änomenologi sch e Reduk ti on“ betont er, dass i n ei nem 
ersten Sch ri tt „mögli ch st vorurtei lsfrei  oder vor allen th eoreti sch en Deu­
tungen und Erk lärungen di e rei nen Gegebenh ei ten“ zu „betrach ten und 
besch rei ben“̂’ sei en. Dem wi rd i m sok rati sch en Gespräch  di e gesamte 
Ph ase der Bei spi elaufnah me gewi dmet, welch e genau di es anstrebt. Das, 
was er „als zwei tes wi ch ti ges Element“ als „di e lei bli ch e Di mensi on des 
Erk ennens“30 besch rei bt, h at ebenfalls i m selbsterlebten Bei spi el sei nen 
Raum, dem h i er vom Bei spi elgeber Platz gegeben werden k ann. Allerdi ngs 
i st di ese Di mensi on ni ch t systemati sch  i n der sok rati sch en Meth ode ei nge­
fordert und j e nach  gewäh ltem Bei spi elfall k ann si e i m k onk reten Ge­
spräch  auch  als weni ger relevant betrach tet werden. Di e von Martens als 
dri tter Aspek t genannte „Fundi erung ei nzelner Erlebni sse und Erfah run­
gen i n der gesch i ch tli ch  geprägten Lebenswelt“̂’ wi rd dagegen durch  di e 
Rück fragen an den Bei spi elgeber wi e auch  durch  di e genaue Betrach tung 
i n der Bei spi elanalyse zuverlässi g ei ngelöst. Der zuletzt genannte Aspek t, 
dass das betrach tete Ph änomen „i mmer für j emanden ei n Problem“32

27 Leonard Nelson: Di e k ri ti sch e Meth ode und das Verh ältni s der Psych ologi e zur Ph i lo­
soph i e. Ei n Kapi tel aus der Meth odenleh re. In: Gesammelte Sch ri ften I, Sch ule der 
k ri ti sch en Ph i losoph i e. Hamburg: Feh x Mei ner, 1970, S.lSf.

28 Ebenda, S. 12.
29 Ek k eh ard Martens: Meth odi k  des Eth i k - und Ph i losoph i eunterri ch ts, S. 69.
30 Ebenda, S. 70.
31 Ebenda, S. 70.
32 Ebenda, S. 71.
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33 Alfred Sch ütz: Das Problem der Relevanz. Frank furt/M.: Suh rk amp, 1971, S. 113. (zi t.
nach  Martens, S. 71.)

34 Gi sela Raupach -Strey: Sok rati sch e Di dak ti k , S. 46.

werden muss, i n dem Si nne, „dass ei n Ph änomen unerk lärli ch  oder erk lä­
rungsbedürfti g sei [...], dass es i n di e Sch emata der Erfah rung als fraglos 
gegebene Gegenständli ch k ei t ni ch t ei ngeordnet werden k ann, dass also 
eben di ese Sch emata i n Frage zu stellen si nd und dami t selbst problema­
ti sch  werden“,̂’ j gt grundlegender Motor und grundlegendes Element des 
gefüh rten Di sk urses, der durch  di e Konsensori enti emng - bei  zunäch st zu 
erk ennendem Di ssens — i mmer wi eder i ns Bewusstsei n der Gespräch stei l­
neh mer gebrach t wi rd. Mi t Raupach -Strey sti mme i ch  an di eser Stelle 
mei nes Versuch es, Martens „sok rati sch “ zu lesen, ni ch t überei n, wenn si e 
h i er „ei ne Absage an j egli ch e Auffassung von Ph i losoph i e als Konstruk ti ­
on“ si eh t. Auch  wenn es mi t Bezugnah me auf Sok rates zentrale „Aufgabe 
des Ph i losoph i erens i st, bi s i n di e abstrak testen Reflexi onen h i nei n di e 
Erfassung und Ausei nandersetzung mi t di eser Welt und Wi rk li ch k ei t“̂̂ 
anzustreben, so darf man erk enntni sth eoreti sch  ni ch t aussch li eßen, dass 
di eser Bezug zur Wi rk li ch k ei t ei n Bezug zu dem von uns von der Wi rk ­
li ch k ei t k onstrui erten Bi ld sei n k ann, welch es i n der Konfrontati on mi t 
der Welt und i m sozi al reali si erten Di sk urs sei ne Bewäh rung erfah ren 
muss — oder ei ner Revi si on zu unterzi eh en i st. Insofern spri ch t auch  bei  
k onstruk ti vi sti sch er Grundannah me ni ch ts gegen das sok rati sch e Pri nzi p, 
den ph i losoph i sch en Di sk urs i n der Erfah rung zu verank ern. In di esem 
Si nne versteh e i ch  bei  Martens di e Ableh nung „ei ner verk ürzt verstande­
nen Abfolge grundlegender Paradi gmen [...]. Danach  folgte auf das ,onto­
logi sch e Paradi gma’ mi t der Frage ,Was i st?’ (Parmeni des, Platon) das 
,mentali sti sch e Paradi gma’ mi t der Frage ,Was k önnen wi r erk ennen?’ oder 
,Was k ann i ch  wi ssen?’ (Descartes, Kant), auf di eses wi ederum das ,li ngu- 
i sti sch e Paradi gma’ mi t der Frage ,Was k ann i ch  versteh en?’ (Wi ttgen­
stei n). Versteh t man di e Paradi gmen-Abfolge als pures Ablösungs- 
Sch ema, bedeutet das ph änomenologi sch e Motto ,Zu den Sach en selbst!’ 
i n der Tat ni ch t nur ei nen Rück fall i n das ,mentali sti sch e Paradi gma’ als 
Bewusstsei nsph änomenologi e, sondern auch  i n das ,ontologi sch e Para­
di gma’ als Wesensph änomenologi e. Versteh t man dagegen di e Paradi g­
men-Abfolge als Entwi ck lung von ei ner nai ven zu ei ner zuneh mend 
selbstk ri ti sch en Ei nsch ätzung ph i losoph i sch er Erk enntni smeth oden, h a­
ben di e ei nzelnen Stufen j ewei ls ei n ei genes Rech t und werden j ewei ls
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2.2 „Der Mark tplatz als Ort des Ph i losoph i erens“ bzw. 
„das ei gene Vorverständni s bewusst mach en“ als 
h ermeneuti sch e Meth ode

„Sok rates, der Kauz, der Sonderli ng. Um sei ne persönli ch en Angelegen­
h ei ten k ümmert er si ch  ni ch t, vernach lässi gt sei nen Beruf, sei n Hauswe­
sen, sei n Vermögen. Immer läuft er i n demselben Mantel h erum, mei stens 
barfuß, redet i mmer dasselbe und i n derselben Wei se, trei bt si ch  mi t 
Handwerk ern h erum, mi t Mark tfrauen, mi t Sk laven. Sok rates, der Nörgler, 
der Störenfri ed: Di e Kompetenz bewäh rter Männer zi eh t er i n Zwei fel, 
berüh mte Leh rer versuch t er öffentli ch  zu blami eren. Sok rates, der aufrei ­
zende Abwei ch ler

So wi rd „der Typ Sok rates“, wäh rend er di e Mensch en auf i h re Erfah run­

gen h i n befragt, i n sei ner ei genen fragwürdi gen öffentli ch en Ersch ei nung 
von Gemot Böh me geseh en. Gerade di eses „Öffentli ch e“ an sei nem Auftre­

ten i st ei n ch arak teri sti sch er Wesenszug sei nes Ph i losoph i erens. Zu sei ­
nem Gespräch spartner k ann j eder werden, denn i n der Öffentli ch k ei t des 

Mark tplatzes steh en alle i n der Gefah r, von Sok rates i n ei n Gespräch  ver­

wi ck elt zu werden. „Es geh t i n den sok rati sch en Gespräch en also i mmer 

auch  um das Selbstverständni s des Gespräch spartners, und zwar um ei n 

Selbstverständni s, das si ch  i n der Art und Wei se ausdrück t, wi e di e betref­

fende Person etwas über besti mmte Sach verh alte wei ß, und wi e si e mi t 

di esem Wi ssen umgeh t. Es geh t Sok rates gerade darum, di e Bezi eh ung des 

fragli ch en Wi ssens zum Selbstverständni s sei nes j ewei lgen Gegenübers

,aufgeh oben’.“̂5 Entsprech end seh e i ch  h i nter der von Raupach -Strey 

geseh enen „Absage an j egli ch e Auffassung von Ph i losoph i e als Konstruk ­

ti on“ di e ni ch t notwendi ge Gefah r ei nes Rück falls i n das ontologi sch e 

Paradi gma. Martens muss h i er „meth odi sch “ gelesen werden, und i n di e­

sem Si nne geh ört di e ph änomenologi sch e Meth ode als Verank erung i n der 

Erfah rung si ch er zu den als paradi gmati sch  zu bewertenden Merk malen 

sok rati sch en Ph i losoph i erens.
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h eräuszuarbei ten.“37 Dabei beglei tet i h n ei n gewi sses Sendungsbewusst­
sei n, denn i n sei ner Vertei di gungsrede lässt Platon i h n formuli eren, dass er 
„von dem Gotte der Stadt bei gegeben i st, wi e ei nem großen und edlen 
Rosse, das aber eben sei ner Größe wegen si ch  zur Trägh ei t nei gt und der 
Anrei zung durch  ei nen Sporn bedarf, wi e mi ch  der Gott dem Staat als 
ei nen solch en zugelegt zu h aben sch ei nt, der i ch  euch  ei nzeln anzuregen, 
zu überreden und zu verwei sen den ganzen Tag ni ch t aufh öre, überall 
euch  anli egend.“̂8 Folgli ch  i st der Ort des Mark tplatzes, di e provozi eren­
de - und von i h m provozi erte - Öffentli ch k ei t Wesensmerk mal sei nes 
Wi rk ens, auch  wenn er di e Gefah ren spätestens nach  sei ner Ank lage k lar 
si eh t: „Ih r aber werdet vi ellei ch t verdri eßli ch , wi e di e Sch lummernden, 
wenn man si e aufweck t“.̂̂ In k onsequenter Fortfüh rung - Böh me si eh t 
di es als ei n Element der Sti li si erung des „Typs“ Sok rates — ni mmt er 
sch li eßli ch  sogar das i h n treffende Todesurtei l an und verwei gert di e le­
bensrettende Fluch t. Di ese Fluch t k ann er ni ch t als rei n pri vate Entsch ei ­
dung seh en, sondern er bewertet si e i n Zusammenh ang mi t sei nem Wi r­
k en i n der Öffentli ch k ei t: Wer „der Gesetze Verderber i st, muss woh l gar 
seh r dafür geh alten werden, auch  der j üngeren und noch  unvernünfti gen 
Mensch en Verderber zu sei n.“'*® Sok rates „mach te si ch  zum Typ. Was 
di eser Mensch  i st, i st er absi ch tli ch , sei ne Ersch ei nungsform i st ei n Pro­
duk t lebenslanger Sti h si erungsarbei t“,'** und zu di esem Typ geh ört sei ne 
Öffentli ch k ei t.

Für di e sok rati sch e Di dak ti k  i st das Element der Selbststi h si erung ei nes 
Märtyrertums für di e Wah rh ei t, wi e es Böh me h i er h erausarbei tet, frei h ch  
ni ch t das Entsch ei dende. Ih r geh t es bei m Paradi gma der Öffenti i ch k ei t 
meh r um di e Offenh ei t des Ph i losoph i erens, wi e es auch  für ei ne sch uli ­
sch e Di dak ti k  zu fordern i st. „Das Sok rati sch e Paradi gma i st — i m Beg­
ri ffspaar der Ph i losoph i edi dak ti k  der Gegenwart — exoteri sch , ni ch t esote­
ri sch , es ri ch tet si ch  nach  außen, an alle Mensch en oh ne Vorbedi ngung 
oder Vorlei stung.“'*̂ Wenn Raupach -Strey über di e „ph i losoph i sch e Pra-
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xi s“ des Sok rates sch rei bt, dann i st i h r Folgendes daran wi ch ti g: Si e „ri ch ­
tet si ch  voraussetzungslos an alle Mensch en und öffnet si ch  i h ren Argu­
menten und Auffassungen, oh ne si e i m Voraus zu k ennen oder auszuwäh - 
len“« Zwar k ann man i n Bezug auf den platoni sch en Sok rates i n gewi sser 
Wei se Zwei fel anmelden: Di e Namen der von Platon besch ri ebenen Ge­
spräch spartner si nd z.T. überaus bek annt und steh en h äufi g für Mensch en 
der damali gen Öffentli ch k ei t, di e der platoni sch e Sok rates durch aus mi t 
Bedach t i n Gespräch e über si e betreffende Th emen verwi ck elt. Di eser 
Aspek t muss für ei ne di dak ti sch e Wendung allerdi ngs anders gewi ch tet 
werden. Das „Stellvertretende“ der platoni sch en Gespräch spartner muss 
i n der Sch ule i n di e Begegnung mi t den k onk ret gegebenen Sch üleri nnen 
und Sch ülern übersetzt werden. „Der Mark tplatz steh t zunäch st dafür, 
dass der Ausgangspunk t des Sok rati sch en Ph i losoph i erens bei  der lebens­
weltli ch en Erfah rung genommen wi rd; Ph i losoph i e entsteh t aus der k on­
k reten Lebenssi tuati on h eraus, di essei ts aller Spek ulati on und aller Th eo- 
ri e.“'*̂ Sok rates begründet k ei ne Sch ule mi t systemati sch em Leh rplan, mi t 
aufzubauendem fach li ch en Vorwi ssen, mi t an Quali fi k ati on gebundener 
Selek ti on. Heck mann formuli ert di es für sei ne Hoch sch ulpraxi s dergestalt 
um: „Di e Berei tsch aft zu der umsch ri ebenen Anstrengung und ei ne nor­
male Intelli genz si nd aber auch  di e ei nzi gen Anforderungen an di e Tei l­
neh mer des [sok rati sch en] Semi nars. Kenntni s ph i losoph i sch er Li teratur 
oder berei ts erworbene ph i losoph i sch e Sch ulung i st ni ch t erforderli ch “.'*̂ 
Di eser Aspek t bei nh altet noch  ei ne andere Sei te der Öffentli ch k ei t: „In­
dem Sok rates di e Öffentli ch k ei t such t, setzt er si ch  i h r auch  aus und 
sch i rmt si ch  ni ch t gegen unangeneh me Fragen ab, di e vi ellei ch t gestellt 
werden k önnten. Öffentli ch k ei t wi rd zum Prüfstei n für Wert und Allge­
mei nh ei t von Erk enntni ssen, für Allgemei nverbi ndli ch k ei t.“*® Auch  h i er 
treffen wi r auf ei nen Aspek t, der ph i losoph i sch er Reflexi on i n ei ner plura- 
len demok rati sch en Gesellsch aft seh r angemessen ersch ei nt. So wi rd di e 
sok rati sch e Meth ode u.a. auch  vom Poli ti k unterri ch t rek lami ert. Wi ll Cre­
mer besch rei bt si e i n ei nem „Lexi k on der poli ti sch en Bi ldung“ entspre­
ch end als „natürli ch en Verbündeten“ für „ei ne demok rati sch e poli ti sch e
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50 Ek k eh ard Martens: Meth odi k  des Eth i k - und Ph i losoph i eunterri ch ts, S. 54.

Bi ldung“.'*'̂ Spezi fi sch  ph i losoph i sch  aber blei bt di e vernunftgelei tete Ar­
gumentati on zur Wäh rh ei tssuch e, wobei  „j ede reale, zufälli g zusammenge­
setzte Gespräch sgruppe durch  di e gemei nsamen Anstrengungen von Lei­
tung und Tei lneh menden i m Verlauf des Gespräch sprozesses der i dealen 
Argumentati onsgemei nsch aft näh er k ommen k ann, wi e unvollk ommen si e 
reali ter auch  blei ben mag.“'*̂

Im Si nne von Martens’ Systemati k  der Meth oden des Ph i losoph i erens 
fi nden wi r h i er durch  di e Mark tplatz Si tuati on ei nen Rah men vor, der ei ne 
Berück si ch ti gung und Prüfung aller repräsenti erten Vorverständni sse 
notwendi g mach t. Di ese Anforderung k ann man vor allem mi t der „h er­
meneuti sch en Meth ode“ i n ei nen Bezug setzen (oh ne — wi e i m Folgenden 
auch  — dami t di e Notwendi gk ei t anderer Meth oden auszusch li eßen). Nach  
Steenblock  gi lt, Hermeneuti k  „bezei ch net den Modus überh aupt, i n dem 
wi r uns zu den k ulturellen Si nn- und Sach verh alten i n ei n Verh ältni s setz­
ten, si e uns zu ei gen mach en und si e durch  ei gene Bei träge fortfüh ren. 
[...] In der Brei te sei nes Spek trums begi nnt also das Versteh en i n aUtags- 
weltli ch en Lebensverh ältni ssen, i n denen wi r alle, di e wi r mi t Mensch en, 
i h ren Gesten, Worten, tägli ch  umgeh en, versteh en und verstanden wer- 
den.“"*’ Martens spri ch t bei  di eser Denk meth ode davon, dass „di e ei genen 
alltägli ch en Ansi ch ten und Deutungsmuster“̂̂ h eranzuzi eh en sei en. Dabei  
geh t es i m tradi erten sok rati sch en Gespräch  — bei m platoni sch en Sok rates 
wi e i n der Praxi s nach  Leonard Nelson und Gustav Heck mann — ni ch t um 
ei ne di rek te textbezogene Bezugnah me auf i deengesch i ch tli ch e Posi ti o­
nen. Anderersei ts k önnen aber nach  Martens auch  Texte (bzw. Autoren)
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Gespräch spartner werden; der Text i st also ni ch t als „Ei nwand“ zum Ge­
spräch  zu versteh en. Martens füh rt aus: „Da wi r uns, so Gadamer, i n un­
serem Sei nsverständni s i mmer sch on i n ei ner besti mmten Gesch i ch te oder 
Tradi ti on bewegen, müssen wi r, um uns selbst zu versteh en, vor allem uns 
selbst i n der Sei nsgesch i ch te versteh en.“5’ Wenn wi r nun wei ter davon 
ausgeh en, dass di ese Sei nsgesch i ch te „uns vorneh mli ch  i n den großen 
Texten der Ph i losoph i e überli efert“ i st, dann „besteh t nach  Gadamer Ph i ­
losoph i e i n erster Li ni e i m Lesen und Versteh en der Texte der Klassi k er 
[...] In ei nem Versteh ensprozess bewegen wi r uns notwendi gerwei se i n 
dem .h ermeneuti sch en Zi rk el’, dass wi r ei nen Text mi t unseren Erwartun­
gen lesen, ferner dass wi r di e Ei nzelaussagen ei nes Textes nur aus dem 
Gesamtzusammenh ang, und di esen umgek eh rt erst aus den Ei nzelaussa­
gen versteh en.“52 Dennoch  verallgemei nert Martens di e h ermeneuti sch e 
Meth ode wi e Steenblock  auch  auf ni ch t di rek t textbezogene Anwendun­
gen. Di ese „Meth ode des sok rati sch en Ph i losoph i erens besteh t dah er i m 
Aufdeck en und Versteh en der mi tgebrach ten Interpretati onen oder Deu­
tungsmuster der brüch i gen Ph änomenbezüge. [...] Sok rates deck t aber 
ni ch t nur di e vorli egenden persönli ch en Interpretati onen von Erfah run­
gen auf, sondern eri nnert sei ne Unterredner auch  daran, was si e von Ho­
mer, der nach  Platon ganz „Hellas gebi ldet“ h at, gelernt zu h aben mei nen, 
bei spi elswei se, dass Tapferk ei t manch mal ni ch t Vorwärtsstürmen, sondern 
auch  Rück zug sei n k ann.“®̂ Und auch  Hans-Geor̂ Gadamer nutzt zur Ver­
deutli ch ung der von i h m gemei nten Mech ani smen an manch en Stellen di e 
Betrach tung der mündli ch en Äußerung. „Ich  darf', so sch rei bt er, „vi el­
lei ch t di e geri ch tli ch e Aussage als ei n besonders sprech endes Ph änomen 
anfüh ren. Da zei gt si ch , wi e sch wer es für den Aussagenden i st, i n dem 
Protok oll, das sei ne Zeugenaussage festh ält, auch  nur ei ni germaßen di e 
volle Wah rh ei t des von i h m Gemei nten zu erk ennen. Di e aus dem Zu­
sammenh ang der Unmi ttelbark ei t von Frage und Antwort geri ssene, 
durch  Weglassungen, Zusammenfassungen usw. umformuli erte Aussage 
glei ch t der Antwort, di e man auf ei ne Frage geben muss, von der man 
ni ch t wei ß, warum si e gestellt wi rd. Und das ni ch t zufäUi g. Es i st j a gerade 
das ei ngestandene Ideal ei ner Zeugenaussage und si ch erli ch  ei n wesentli­
ch es Moment aller Bewei saufnah me: auszusagen, oh ne zu wi ssen, was di e
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ei gene Aussage ,bedeutet’. Di e Si tuati on i st äh nli ch , wi e wenn ei n Profes­
sor i m Examen vorh er ausgedach te Fragen an den Kandi daten ri ch tet, auf 
di e, wi e man zugeben muss, k ei n vernünfti ger Mensch  antworten k ann — 
ei n Th ema, das Hei nri ch  von Klei st, der selbst ei n preußi sch es Referen­
darsexamen h i nter si ch  h atte, i n sei nem sch önen Aufsatz ,Über das all­
mäh li ch e Verferti gen der Gedank en bei m Reden’ beh andelt. [...] Das i st 
das bek annte Problem, das Hei degger unter dem Ti tel des h ermeneuti­
sch en Zi rk els analysi ert h at, j ene erstaunli ch e Nai vi tät des subj ek ti ven 
Bewusstsei ns, das, wenn es ei nen Text zu versteh en mei nt, sagt: aber das 
steh t doch  da!“̂̂ Ei nen Text zu versteh en, muss also ni ch t auf versch ri ft­
li ch te Aussagen bezogen sei n: Es k ann auch  auf den i m Gespräch , i m 
Di sk urs gesproch enen Text bezogen werden. Anstelle von „Aber das 
steh t doch  da!“ k ommt dann di e Äußerung „Aber das h ast Du doch  ge­
sagt!“ i n den Bli ck  der k ri ti sch en Reflexi on. In ei nem späten Intervi ew aus 
dem Jah r 2000 äußerte Gadamer zu ei ner Frage nach  den Meth oden der 
Ph i losoph i e sogar di e Sätze: „Wi r müssen endli ch  wi eder lernen, wi e man 
ei n ri ch ti ges Gespräch  füh rt. Das i st ei ne seh r verantwortungsvolle Auf­
gabe für di e Ph i losoph i e. Ei n Gespräch  setzt voraus, dass der Andere 
Rech t h aben k önnte. [...] Ich  fi nde, es i st ei ne große Aufgabe, wi eder fra­
gen zu lernen, also ni ch t alles von vornh erei n für geregelt zu h alten. Man 
sollte bei m Fragen ni ch t ei nfach  bloß darauf aus sei n, wi ch ti ge Informati ­
onen zu bek ommen. Sch on das Wort ,Informati on’ sagt es j a: Das i st et­
was, worüber man ni ch t wei ter nach zudenk en brauch t.“̂̂ In di esem Si nne 
bedarf das Gespräch  auf dem Mark tplatz gerade i n Anleh nung an den 
platoni sch en Sok rates der Nach frage i m Martens’sch en Verständni s ei ner 
h ermeneuti sch en Klärung der repräsenti erten Vorverständni sse i m offe­
nen und öffentli ch en Gespräch , es verlangt nach  der dami t verbundenen 
reflexi ven Lei stung der Übersch rei tung der subj ek ti ven Versteh ensh ori­
zonte auf den Anderen h i n, dem dami t verbundenen Anstreben ei ner Ho­
ri zontversch melzung oder zumi ndest ei ner Hori zonterwei terung und k ann 
i n di eser Wei se als paradi gmati sch  zu bewertendes Merk mal sok rati sch en 
Ph i losoph i erens aufgefasst werden.



69

2.3 „Der Anti -Dogmati smus“ bzw. „ei n Di alogangebot 
wah rneh men“ als Grundlage der di alek ti sch en Me­
th ode

56 Gi sela Raupach -Strey: Sok rati sch e Di dak ti k , S. 47.
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59 Di eter Bi rnbach er: Prak ti sch e Ph i losoph i e - Profi l ei nes neuen Fach s. In: EU 3/01: 

Prak ti sch e Ph i losoph i e, S. 3.

„Sok rates sch ri eb k ei n Buch , erst rech t k ei n Leh rbuch ; er war überh aupt 
k ei n ,Leh rer’ i n dem übli ch en Si nne, wi e di e Rolle i mmer noch  oft ver­
standen wi rd, dass er sei nen Sch ülern ,etwas’ i m Si nne i nh altli ch  besti mm­
ter Wah rh ei ten bei bri ngen wollte. Er stellte k ei n Leh rgebäude oder - 
System auf, verzi ch tete sogar ganz auf sch ri ftli ch e Wei tergabe sei ner Ge­
dank en. Er üeß, noch  grundsätzli ch er gesproch en, k ei ne unbefragten 
Leh rsätze gelten. Ni ch t das Was, sondern das Wi e, eben der Weg i st das 
Kennzei ch en der Sok rati sch en Meth ode.“5*̂’

Entsprech end di eser Ch arak teri si erung bei Raupach -Strey lässt der früh e 
platoni sch e Sok rates i n der von i h m gesuch ten Öffentli ch k ei t auch  man­
ch e sei ner Di aloge i n der Apori e enden - besser „gut h i nterfragt“ als 
„sch lech t geantwortet“ — so k önnte man sagen. Dass vor allem der späte 
platoni sch e Sok rates aber auch  vi el Inh altli ch es vorgi bt, durch  sei ne Art 
der Gespräch sfüh rungS’̂ Inh alte setzt und i nsofern si ch  doch  dem Ver­
dach t aussetzt, i nh altli ch  besti mmte Wah rh ei ten „bei bri ngen“ zu wollen, 
wi derspri ch t dem später noch  i n sei ner Bedeutung zu k lärenden Bi ld der 
Hebamme. Insofern ni mmt di e Rezepti on des anti k en Sok rates, di e der 
Praxi s nach  Leonard Nelson und Gustav Heck mann zugrunde gelegt 
wurde, h i er di e „bessere Intenti on“ anstelle der z.T. fragwürdi gen Praxi s 
des platoni sch en Sok rates als relevant für i h r ei genes Verständni s sok rati­
sch en Ph i losoph i erens. Für Leonard Nelson i st di e sok rati sch e Meth ode 
„nämh ch  ni ch t di e Kunst, Ph i losoph i e, sondern Ph i losoph i eren zu leh ren, 
ni ch t di e Kunst, über Ph i losoph en zu unterri ch ten, sondern Sch üler zu 
Ph i losoph en zu mach en.“®̂ Di e Grundlage di eser Ch arak teri si erung si eh t 
der berei ts meh rfach  angesproch ene Ph i losoph  Di eser Bi mbach er i n der bi s 
h eute gülti gen Tatsach e, dass „Ph i losoph i e [...] k ei n gesch lossenes Leh r­
gebäude, sondern ei ne Praxi s des gemei nsamen Fragens und Such ens“’’
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sei . Di es wi ederum steh t i n engem Zusammenh ang mi t dem h i er durch  
Nelson postuli erten Anti -Dogmati smus: „Ei n i h m [Sok rates] zugestande­
ner Erfolg besteh t zunäch st dari n, daß er durch  sei ne Fragen di e Sch üler 
zum Ei ngeständni s i h rer Unwi ssenh ei t bri ngt und dami t dem Dogmati s­
mus bei i h nen di e Wurzel durch sch nei det. Di eser i n der Tat auf k ei ne 
andere Wei se zu erri ngende Erfolg i st es, wori n si ch  der Si nn des Ge­
spräch s als Unterri ch ts form offenbart.“®o Auch  wenn man zwi sch en den 
gesellsch aftli ch  angeseh enen und vermei ntli ch  „wi ssenden“ Gespräch s­
partnern des platoni sch en Sok rates und den i n der Entwi ck lung befi ndli­
ch en Sch üleri nnen und Sch ülern i n unserem Unterri ch t untersch ei den 
muss, so wi rd doch  di e große Bedeutung si ch tbar, di e Nelson der unbe­
di ngten Vermei dung ei nes j egli ch en Dogmati smus zugesteh t. Entspre­
ch end füh rt er wei ter aus: „Anregung zum Selbstdenk en k ann, zumal bei  
rei feren Sch ülern, auch  vom Vortrag ausgeh en. Aber zu welch er Anlo­
ck ung auch  solch e Anregung si ch  stei gern mag, unwi dersteh li ch  i st si e 
ni ch t. Erst di e Nöti gung, si ch  auszusprech en, si ch  auf j ede Querfrage ei n­
zulassen und über di e Gründe j eder Beh auptung Rech ensch aft abzulegen, 
verwandelt di e Mach t j ener Lock ung i n ei nen unwi dersteh li ch en Zwang. Di e­
se Kunst, zur Frei h ei t zu r̂ngen̂ mach t das erste Geh ei mni s der sok rati - 
sch en Meth ode aus.“*’' Und Nelson i st i n sei nen Konsequenzen für di ese 
Zi elsetzung seh r ri goros: Für di e „Aussch almng des Dogmati smus i m 
Unterri ch t“ fordert er „den Verzi ch t auf j edes beleh rende Urtei l über­
h aupt. [...] Hi er muß man si ch  eh rli ch  entsch ei den: Entweder Dogmati k er 
oder Sok rati k er.“*̂2 Di es unterstrei ch end mei nt er i n k onsequenter Wei se 
k onk reti si erend: „Der ph i losoph i sch e Unterri ch t löst sei ne Aufgabe, wenn 
er i m Sch üler di e Ei nflüsse, di e der Aufh ellung der ph i losoph i sch en Er­
k enntni s i m Wege steh en, planmäßi g sch wäch t, di e i h r forderli ch en plan­
mäßi g stärk t. Oh ne h i er di e Frage zu beantworten, welch e Ei nflüsse sonst 
h i er i n Betrach t k ommen, wollen wi r j edenfalls das ei ne festh alten: daß ei n 
unbedi ngt auszusch altender Ei nfluß derj eni ge i st, der von den Urtei len des 
Leh rers ausgi nge. Geli ngt di e Aussch altung di eses Ei nflusses ni ch t, dann 
i st alle wei tere Müh e ei tel. Der Leh rer h at alles getan, was an i h m i st, dem
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ei genen Urtei l des Sch ülers durch  Anbi eten ei nes Vorurtei ls zuvorzu­
k ommen.“'̂̂

Di e vorgenannten Forderungen k önnen als extreme Anforderung an 
den Leh rer i n der Sch ule empfunden werden, da di eser — durch  sei n langes 
ak ademi sch es Fach studi um vorberei tet — gerade j ene Form von „Wi ssen“ 
auch  i m Ph i losoph i eunterri ch t an di e Sch üler h erantragen müsste. Ande­
rersei ts i st es ei ne große Gefah r des auf Bewermng durch  den Leh rer auf­
bauenden Sch ulunterri ch ts, dass i n der Folge strategi sch  ni ch t nach  der 
Wah rh ei t, sondern nach  dem, „was der Leh rer h ören wi ll“, gesuch t wi rd. 
Und das wäre i n der Tat k aum meh r als ph i losoph i sch e Ei nstellung - bes­
tenfalls als soph i sti sch e - zu versteh en. Dennoch  i st di eser Aspek t bei  der 
Frage der Anwendung sok rati sch er Gespräch  i n der Sch ule ni ch t unum­
stri tten. So besch rei bt Di eter Bi rnbach er, der sei ne „ei gene Erfah rung mi t 
dem Sok rati sch en Gespräch  [...] wei tgeh end nur i n der ak ademi sch en 
Ph i losoph i e“ gemach t h at: „Ei ne substanti ellere Modi fi k ati on des ur­
sprüngli ch en Kanons i st di e von ei ner Rei h e von Prak ti k ern vorgesch la­
gene Lock erung der Regel der strengen Zurück h altung des Gespräch slei­
ters. Es h at si ch  h erausgestellt, dass sach h alti ge Bei träge des Lei ters gele­
gentli ch  außerordendi ch  h i lfrei ch  sei n k önnen, z.B. um das Gespräch  aus 
ei ner Sack gasse zu manövri eren. Wei terh i n k ommt es des Öfteren zu Si tu­
ati onen, i n denen der Lei ter wi ch ti ge Hi ntergrundi nformati onen, über di e 
di e Tei lneh mer ni ch t verfügen, bei steuern k ann. Falls alle Tei lneh mer au­
ßer dem Lei ter j ünger si nd, sollte es i h m ni ch t verweh rt sei n, das Spek t­
rum der Bei spi elfälle aus sei ner Lebenserfah rung h eraus zu berei ch ern 
oder di e ei ne oder andere sach di enli ch e psych ologi sch e Erk lärung ei nzu­
bri ngen.“'’'* Aber Bi rnbach er i st si ch  bei sei ner Äußerung i m Klaren dar­
über, dass es si ch  um ei ne substanti elle Modi fi k ati on h andelt, di e aus sei ­
ner Si ch t pragmati sch e Vortei le bi etet. Gi sela Raupach -Strey füh rt di e 
entsprech ende „Rollentei lung: Tei lneh mer/i nnen füh ren das Sach gespräch  
— Lei ter/i n h at Lenk ungsaufgabe, h ält si ch  i n der Sach e zurück “ unter 
i h ren „Regeln der Zweck mäßi gk ei t 1. Ordnung“'’̂ auf. Si e si eh t zwar den

http://www.learn-line.nrw.de/angebote/praktphilo/didaktik/sokra_gespraech.pdf
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Anti -Dogmati smus als k onsti tuti v an, fordert aber ni ch t ei ne unbedi ngte 
i nh altli ch e Zurück h altung des Gespräch slei ters. Di ese si eh t si e eh er als 
„zweck mäßi g [...] zur k onk reten Durch füh rung Sok rati sch er Gesprä­
ch e“'̂'’ an und wei st i h r dah er Verei nbarungsch arak ter zu. Aus mei ner 
sch uli sch en Erfah rung h eraus würde i ch  aber an di eser Regel i m sok rati - 
sch en Gespräch  auch  mi t Sch üleri nnen und Sch ülern festh alten wollen. 
Wenn man di e Meth ode i n i h rem Ch arak ter ernst genommen wi ssen wi ll, 
sollten auch  di e Sch üleri nnen und Sch üler ganz i n di e Verantwortung für 
den i nh altli ch en Verlauf genommen werden. Falls es dabei  zu ei ner Apori e 
k ommt, di e durch  ei n i nh altli ch es Ei ngrei fen des Leh rers h ätte vermi eden 
werden k önnen, sollte di es bewusst gemach t und das erk annte Problem 
dann i n ei nem anderen meth odi sch en Verfah ren - z.B. Textarbei t mi t 
Texten, di e alternati ve Problemlösungen anbi eten und argumentati v erläu­
tern - wei ter bearbei tet werden. Mi t di eser Vorgeh enswei se h abe i ch  i n 
der Sch ule i nsofern gute Erfah rungen mach en k önnen, als h i erdurch  di e 
Leh rerrolle i m sok rati sch en Gespräch sverlauf ei ne k lar vom sonsti gen 
Unterri ch ten abgesetzte Kontur bek am, di e für di e Sch üleri nnen und 
Sch üler oh ne di e Gefah r ei nes Rück falls i n alte Rollenmuster angenom­
men werden k onnte.

Wenn Martens i n sei nem Meth odenparadi gma von der „Di alek ti sch en 
Ph i losoph i e“̂̂ spri ch t, dann untersch ei det er ei ne „di alek ti sch e Sei nser- 
k enntni s“ am Bei spi el Herak li ts, „Di alek ti k  als Di alogprozess“ am Bei spi el 
des Sok rates und „Di alek ti k  als Wortstrei t“ am Bei spi el des Protagoras.'’® 
Im Si nne des h i er zu erörternden Paradi gmas fok ussi ert er aus di esem 
Befund h eraus: „Für di e di alek ti sch e Meth ode des Ph i losoph i erens i st di e 
zwei te Vari ante, Di alek ti k  als Di alogprozess, k ennzei ch nend, wäh rend di e 
Di alek ti k  als Sei nserk enntni s ei ne umstri ttene ontologi sch -metaph ysi sch e 
Posi ti on darstellt und Di alek ti k  als Wortstrei t k ei ne ph i losoph i sch en Er­
k enntni sansprüch e erh ebt oder erh eben k ann. [...] Das Hi n-und-h er- 
Überlegen, egal ob ,i m Kopf als ,Di alog i n der Seele’ oder ob i n ei nem 
realen Di alog, geh t i n der Regel von wi dersprüch li ch en Erfah rungen oder 
Beh auptungen aus, di e i m Laufe der Überlegungen zugespi tzt oder deutli ­
ch er h erausgearbei tet und sch li eßli ch  gelöst oder als (vorläufi g) unlösbar
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festgestellt werden.“'̂’ Somi t fi nden wi r ei ne Ch arak teri si erung vor, di e 
den i m sok rati sch en Gespräch  geforderten Anti -Dogmati smus i n i h rer 
Grundtendenz unterstützt. Zur Konk reti si erung füh rt Martens aus: „Di e 
di alek ti sch e Meth ode ferner k ann, muss si ch  aber ni ch t i m Medi um des 
realen Di alogs k onk reter Personen vollzi eh en. Dabei  i st di e reale Di alog­
form ni ch t bloß äußerli ch es Moment di alek ti sch en Denk ens. Im Unter­
sch i ed zum i deellen Di alog moti vi ert der reale Di alog vi elmeh r als Wett­
k ampf mi t (ei nem) anderen zu größerer Klarh ei t der Begri ffe und Argu­
mente, zu der man für si ch  allei n sonst vi ellei ch t ni ch t fäh i g oder berei t 
wäre. Außerdem fördert ei n gemei nsamer Problemlösungsprozess k reati ve 
Ei nfälle, trägt größeres Fach wi ssen und meth odi sch e Kompetenz zusam­
men und k ann verh i ndern, dass ei n Problem ledi gli ch  aus ei ner besti mm­
ten Perspek ti ve beh andelt wi rd.“’̂ “

Auch  i n der so k onk reti si erten Meth ode der Di alek ti k  i st also das ent­
sch ei dende Moment di e Offenh ei t bzw. der Anti -Dogmati smus, di e ei nen 
Di alog erst ermögli ch en bzw. si nnvoll mach en. Mi t Gronk e k önnte man 
an di eser Stelle auch  den Di sk ursbegri ff bemüh en, h i er „aussch li eßli ch  als 
argumentati ver Di alog verstanden“ und mi t Apel und Habermas als „das 
Sprach spi el der Vernunft“ geseh en. Entsprech end „betont di e Di sk urs­
pragmati k  den di alogi sch  k ommuni k ati ven Verständi gungsaspek t von 
Di sk urs. Vernunft i st pri nzi pi ell di alogi sch  struk turi ert. Dah er i st j ede Ar­
gumentati on pri nzi pi ell auf andere Argumentati onspartner bezogen und 
auf zwanglose Verständi gung sowi e argumentati ven Konsens mi t i h nen 
angelegt.Auch  di e von Martens aufgeli steten posi ti ven Effek te k önnen 
nur unter Voraussetzung ni ch t dogmati sch  agi erender Gespräch stei lneh - 
mer/i nnen — selbst bei m i nneren Di alog — ei ntreten und i n der Tat k ann 
ei ne h erausgeh obene Sti mme i n ei ner realen Sprech si tuati on di ese Voraus­
setzung gefäh rden. Wenn di e mi t Bewertungsmach t verseh ene Sti mme der 
Leh rperson ei ne i nh altli ch e Posi ti on spürbar präferi ert, k ann di es ent­
sch ei dend den Verlauf ei nes Unterri ch tsgespräch s prägen und den i m 
Si nne ph i losoph i sch er Offenh ei t für das bessere Argument geforderten
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2.4 „Das Selbstvertrauen der Vernunft“ und „di e verwen­
deten zentralen Begri ffe und Argumente h ervorh eben 
und prüfen“ als Grundlage der analyti sch en Meth ode

„Alle Fragen i n der Ph i losoph i e werden also am Ende auf di ese h i nauslau­
fen: Welch es di e unmi ttelbare Erk enntni s der rei nen Vernunft sei , und al­
ler Strei t i n der Ph i losoph i e wi rd si ch  durch  Beantwortung di eser Frage 
entsch ei den lassen. [...] Dah er k ann es auch  ni ch t Aufgabe der Ph i loso­
ph i e sei n, unserer Erk enntni s obj ek ti ve Wah rh ei t zu versch affen, sondern

Anti -Dogmati smus unterlaufen. So formuli ert Gronk e i n sei nem Ver­
glei ch  von Di sk ursth eori e und sok rati sch er Gespräch spraxi s nach  Leonard 
Nelson und Gustav Heck mann di e Th ese: „Das Sok rati sch e Gespräch  i st 
ei ne pädagogi sch  ori enti erte Praxi sform der Di sk urseth i k . In i h m werden 
i m Berei ch  des Mi tei nanderredens j ene morali sch en Di sk ursnormen um­
gesetzt und ei ngeübt, di e i n der di sk urseth i sch en Reflexi on als gülti g er­
wi esen werden.“̂2

Dass Martens das „mündli ch e 'Sok rati sch e Gespräch ’ als Arbei ts- und 
Unterri ch tsmeth ode [...] von der wei ter gefassten i ntegrati ven sok rati - 
sch en Denk meth ode“̂̂ untersch i eden seh en wi ll, zei gt si ch  an di eser Stelle 
besonders deutli ch , i ndem er di e von Leonard Nelson und Gustav Heck ­
mann geprägte Form des sok rati sch en Gespräch s allei n unter dem Fok us 
der di alek ti sch en Meth ode ausfüh rt. Allerdi ngs gesteh t er i h r ei nen „an­
satzwei se“ si ch tbar werdenden „i ntegrati ven Meth odench arak ter“ zu, 
wenn er anfügt: „Bei der sok rati sch en Gespräch s-Di alek ti k  spi elen neben 
den ph änomenologi sch en und analyti sch en Meth oden auch  di e produk ti ­
ven Ei nfälle der Gespräch stei lneh mer und di e Deutungsmuster der Klas­
si k er für das Gewi nnen von Ei nsi ch ten ei ne wesentli ch e RoUe.“'̂'* Di esen 
i ntegrati ven Meth odench arak ter möch te i ch  i n mei ner Arbei t unterstrei­
ch en, ansonsten wäre i n der Tat ei n verengter Bück  auf den Ph i losoph i e­
unterri ch t und das Ph i losoph i eren mi t Ki ndern und Jugendli ch en angelegt.
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nur das Bewußtsei n als erk ennendes Bewußtsei n zu beglaubi gen, dem Be­
wußtsei n zum i rrtumsfrei en Ausspruch  der Erk enntni s zu verh elfen.“’'̂

„Di es Selbstvertrauen der Vernunft i st das allgemei ne Pri nzi p, das di e 
psych ologi sch en Ablei tungen aus der Th eori e der Vernunft zu k ri ti sch en 
Deduk ti onen mach t, d.h . das es uns ermögli ch t, i n der i nneren Erfah rung 
ei nen Lei tfaden für di e systemati sch e Begründung der Ph i losoph i e zu fi n­
den.“̂'’ So i st bei  Leonard Nelson als Ausri ch tung des Wah rh ei tsstrebens 
anstelle der platoni sch en Ideensch au di e „unmi ttelbare Erk enntni s der 
Vernunft“ getreten. Bi rnbach er analysi ert i m Si nne ei ner durch  den „li n- 
gui sti c turn“ gegangenen Ph i losoph i e di e Quali tät von „analyti sch em Ex- 
ph k ati onswi ssen“,’’̂ welch es h i erdurch  errei ch bar wi rd: „Di e Sok rati sch e 
Meth ode k ann, solange si e regressi v verfäh rt, stets nur auf Expli k ati ons­
wi ssen füh ren: auf ei n Wi ssen davon, welch e Begri ffe, Pri nzi pi en und 
Normen unserem Denk en tatsäch li ch  zugrunde li egen, auf ei ne ,desk ri pti - 
ve Metaph ysi k ’, ei ne desk ri pti ve Erk enntni sth eori e oder ei ne desk ri pti ve 
Eth i k . Ei ne regressi v gewonnene ph i losoph i sch e Ei nsi ch t besteh t dari n, 
ei nzuseh en, dass das di e Voraussetzungen si nd, di e unserem Urtei len 
zugrunde li egen. Wei ter rei ch t di ese Ei nsi ch t j edoch  ni ch t. Vor allem i st 
dami t noch  k ei ne Ei nsi ch t i n di e Angemessenh ei t der aufgewi esenen Begri f­
fe, di e Wah rh ei t der aufgewi esenen Pri nzi pi en und di e Wch tmäßi gk ei t der 
aufgewi esenen Normen gewonnen.

Trotz der ei nengenden Analyse dessen, was das „Selbstvertrauen der 
Vernunft“ i n Nelsons Prägung sok rati sch en Ph i losoph i erens zu errei ch en 
vermag, blei bt doch  für di e di dak ti sch e Perspek ti ve grundlegend Erstre­
benswertes steh en. So füh rt Gi sela Raupach -Strey aus: „In dem Zutrauen 
i n di e Gespräch spartner/i nnen des Sok rati sch en Di alogs, dass si e di e 
Grundausstattung zur Klärung der wesentli ch en Fragen mi tbri ngen, ver­
sch ränk en si ch  ei ne ph i losoph i sch e und ei ne pädagogi sch e Grundannah -



IS) Gi sela Raupach -Strey: Sok rati sch e Di dak ti k , S. 51.
80 Ebenda, S. 51f.
81 Leonard Nelson: Di e sok rati sch e Meth ode, S. 305.
82 Gustav Heck mann: Das sok rati sch e Gespräch , S. 61.

76

me: Di e Vernunft muss si ch  selbst i m Ei nzelsubj ek t als Klärungs- und 
Rech tferti gungsi nstanz begrei fen und anerk ennen, ni ch t mi nder aber gi lt 
di es auch  für das wech selsei ti ge Zutrauen von Vernunft. Das bedeutet, dass i m 
Pri nzi p di e Vernunft-Di sposi ti on als gegeben vorausgesetzt wi rd, was 
deren Aus-Bi ldung j edoch  ni ch t wi derspri ch t. Gerade das Zutrauen zur 
Urtei lsföh i gk ei t, i n welch em Maße auch  i mmer es i m gegebenen Moment 
k ontrafak ti sch  sei n mag, ermögli ch t di e Entwi ck lung der j e ei genen Urtei ls­
k ompetenz und stärk t das Bewußtsei n, zum ei genen, begründeten Urtei l i n 
der Lage zu sei n.“̂’ Dass di es k ei n unk ri ti sch es oder überh ebli ch es Unter­
fangen sei n soll, mach t si e dabei unmi ssverständli ch  k lar: So „h at Ver­
nunft (der ,Logos’) di e Pfli ch t der k ri ti sch en Prüfung, um Gutgläubi gk ei t 
oder Sch nellgläubi gk ei t, feh lerh aftes Denk en oder Irrtum zu vermei den. 
[...] Ei n Sok rati sch es Gespräch  würde aber zu Unrech t sei nen Namen 
tragen, wenn es di e Anstrengung des Begri ffs sowi e di e Zumutung k ri ti­
sch er Urtei lsprüfung ni ch t zuli eße und ni ch t ggf. auch  Apori en aush i elte. 
Da der von Nelson gebrauch te Begri ff ,Kampf antagoni sti sch e Assozi ati­
onen weck t, bevorzuge i ch  di e Besch rei bung ,ei n gemei nsames Ri ngen um 
di e Wah rh ei t, das mi t Anstrengung verbunden sei n k ann, aber glei ch woh l 
loh nt’.“«’

Dabei gesteh t Nelson den Wah rh ei tssuch enden ei n „Wah rh ei tsge- 
füh l“̂’ zu, das nach  Heck mann aber ni ch t als „Emoti on“ mi sszuversteh en 
i st, sondern eh er ei nem Empfi nden entspri ch t, welch es er mi t den Worten 
„Ei ner-Erk enntni s-auf-der-Spur-sei n“82 besch rei bt. Gi sela Raupach -Strey 
ni mmt di esen Gedank en bzw. di ese i n der sok rati sch en Praxi s gemach te 
Erfah rung mi t k ri ti sch er Ei nsch ränk ung wi e folgt auf: „In ei ner si ch  mel­
denden Sti mme, di e den Untersuch ungsgang lenk t, fördert oder Bedenk en 
si gnali si ert, k önnen wi ch ti ge Hi nwei se zur Wah rh ei tserk enntni s verborgen 
sei n. Frei li ch  bedarf das, worauf das ei genständi ge Wah rh ei tsgefüh l des 
Ei nzelnen h i nwei st, der gemei nsch aftli ch en Aufk lärung: Lei ti deen si nd 
ggf. genauer zu fassen und für di e Gespräch sgruppe durch si ch ti g zu ma­
ch en, Ei nwände zu versprach h ch en und daraufh i n zu prüfen, ob si e ei nen 
,Wah rh ei tsk ern’ enth alten. Das Wah rh ei tsgefüh l i st k ei n Wah rh ei tsga-
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rant.“®3 Insofern h andelt es si ch  h i er vi ellei ch t um ei ne Analogi e zu dem 
nun durch  di e Gespräch sgemei nsch aft und das i n i h r repräsenti erte 
„Selbstvertrauen der Vernunft“ gezügelten „Dai moni on“,84 das ei nstmals 
dem platoni sch en Sok rates bei gegeben war.

In di esem Si nne seh e i ch  auch  i m sok rati sch en Gespräch  ei ne Not­
wendi gk ei t für das, was Martens mi t der analyti sch en Meth ode des ph i lo­
soph i sch en Denk ens umsch rei bt. Er spri ch t z.B. davon, dass „h äufi g be­
gri ffli ch e oder argumentati ve Unk larh ei ten“ auftreten. „Was i st mi t ,x’ 
genauer gemei nt? Wi e i st ei ne besti mmte Aussage begründet, und i st di e 
Begründung h altbar? Für di e Klärung derarti ger Unk larh ei ten gi bt es k on­
k rete Arbei tsmeth oden oder Tech ni k en.“85 Und so füh rt er unter der Ü- 
bersch ri ft „Argumente und Begri ffe k lären k önnen“̂̂ vi elfälti ge Tech ni ­
k en der Begri ffs- und Argumentati onsanalyse an, di e i n ei nem sok rati ­
sch en Gespräch  zum Tragen k ommen k önnen. Aber di ese k önnen auch  i n 
sei nem Meth odenverständni s k ei n Selbstzweck  sei n: „Ei ne noch  so an­
sch auli ch e Übersi ch t und selbst ei ne Übung der Begri ffs- und Argumenta­
ti onsk lärung k önnen das lebendi ge Ph i losoph i eren über ei n k onk retes 
Problem i n sei ner i nh altli ch en Komplexi tät, sei nen überrasch enden Ei n­
si ch ten, aporeti sch en Wendungen oder i m persönli ch en Betei li gtsei n ni ch t 
ersetzen“.87 Di ese Ei nsch ränk ung von Martens passt somi t exak t auf di e 
sok rati sch e Gespräch spraxi s nach  Leonard Nelson und Gustav Heck ­
mann. Auch  h i er würden Tech ni k en der Begri ffs- und Argumentati ons­
analyse ni e abstrak t ei ngefüh rt werden, si ch  aber aus den i m Gespräch  
entsteh enden Klärungsnotwendi gk ei ten h eraus entwi ck eln und — wi e di e 
Erfah rung aus di eser Gespräch spraxi s, i nsbesondere durch  di e Insti tuti on 
des Metagespräch s i mmer wi eder belegt — h äufi g auch  auf ei ner Metaebe­
ne reflek ti ert werden. Entsprech end formuli ert Bi rnbach er i n Bezug auf 
ei ne an Sok rates ori enti erte Form des Ph i losoph i erens: „Ph i losoph i e voll­
zi eh t si ch  i m Medi um von Ei nfüh lung und Vernunft. Ei nfüh lung mach t 
uns di e Werte und Normen anderer i n i h rem j ewei li gen Kontext verständ­
li ch . Di e Vernunft prüft Geltungsansprüch e und befragt Konventi onen, 
Tradi ti onen und Autori täten auf i h re Glaubwürdi gk ei t und Tragfäh i g-
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2.5 „Di e Mai euti k “ oder „Ei nfälle zulassen und betrach ­
ten“ als Element der spek ulati ven Meth ode

88 Di eter Bi rnbach er: Prak ti sch e Ph i losoph i e — Profi l ei nes neuen Fach s, S. 3.
89 Si eh e Kapi tel 2.6 di eser Arbei t.
90 Platon: Th eai tetos (149a/150b,c) nach : Platon: Sämtli ch e Werk e. Band 3, S. 161/163.
91 Ebenda (149c,d), S. 162.

k ei t.“̂8 Di e analyti sch e Meth ode i st i m Rah men des sok rati sch en Ge­

spräch s Nelson/Heck mannsch er Prägung somi t ni e Selbstzweck , sondern 

steh t i mmer i m Di enst i h res Gespräch szi els, ei ner anzustrebenden Wah r­

h ei tserk enntni s. Si e wi rd i m paradi gmati sch  geseh enen Selbstvertrauen der 

Vernunft selbstbewusst geübt und auf der Metaebene nach  Bedarf be­

wusst reflek ti ert. Di ese Denk meth ode nach  Martens wi rd unter dem As­

pek t des Begründungsk onzeptes der Gespräch spraxi s nach  Leonard Nel­
son und Gustav Heck mann noch  ei nmal di fferenzi erter zu betrach ten 

sei n.8’

„Also du Läch erli ch er h ast woh l ni emals geh ört, daß i ch  der Soh n ei ner 
Hebamme bi n [...] auch , daß i ch  di eselbe Kunst ausübe. [...] Von mei ner 
Hebammenk unst nun gi lt i m Übri gen alles, was von der i h ri gen; si e unter­
sch ei det si ch  aber dadurch , daß si e Männern di e Geburtsh i lfe lei stet und 
ni ch t Frauen, und daß si e für i h re gebärenden Seelen Sorge trägt und ni ch t 
für Lei ber. Das Größte aber an unserer Kunst i st di eses, daß si e i mstande 
i st zu prüfen, ob di e Seele des Jüngli ngs ei n Trugbi ld und Falsch h ei t zu 
gebären i m Begri ff i st oder Fruch tbares und Ech tes.“’®

So ch arak teri si ert Sok rates selbst sei n Gesch äft des Ph i losoph i erens. Aus 

der i n sei ner Obh ut befi ndli ch en Seele gi lt es i h m, dem auf di e Welt zu 

h elfen, was i n i h r an Erk enntni s wäch st. Di eser Verglei ch  i st ei n lebensnah  

vorgetragenes Bi ld, welch es sogar das Vorgeh en und di e Mi ttel der Me­

th ode mi t umfasst: „Ja, es k önnen auch  di e Hebammen durch  Arznei mi t­

tel und Zaubersprüch e di e Weh en erregen und, wenn si e wollen, si e auch  

wi eder li ndern und den Sch wergebärenden zur Geburt h elfen, oder auch  

das Ki nd, wenn di ese besch lossen h aben, si ch  dessen zu entledi gen, solan­

ge es noch  ganz k lei n i st, k önnen si e abtrei ben.
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92 Platon: Menon (79e/80a) nach : Platon: Sämtli ch e Werk e. Band 1, S. 470f.
93 Aron Bodenh ei mer: Warum? Von der Obszöni tät des Fragens, S. 28f,

Als Hauptarznei  des Sok rates i st h i er unzwei felh aft di e Frage zu nen­
nen, auf deren zwi espälti gen Ch arak ter i n Bezug auf i h re Wi rk ungswei se 
i ch  zunäch st ei ngeh en möch te. Im Menon besch rei bt di eser nach  ei ni ger 
Zei t des Fragens durch  Sok rates: „O Sok rates, i ch  h abe sch on geh ört, eh e 
i ch  noch  mi t di r zusammengek ommen bi n, daß du allemal ni ch ts als selbst 
i n Verwi rrung bi st und auch  andere i n Verwi rrung bri ngst. Auch  j etzt 
k ommt mi r vor, daß du mi ch  bezauberst und mi r etwas antust und mi ch  
offenbar bespri ch st, daß i ch  voll Verwi rrung geworden bi n, und du dünk st 
mi ch  vollk ommen, wenn i ch  auch  etwas sch erzen darf, i n der Gestalt und 
auch  sonst, j enem brei ten Seefi sch , dem Zi tterroch en, zu glei ch en. Denn 
auch  di eser mach t j eden, der i h m nah e k ommt und i h n berüh rt, erstarren. 
Und so dünk t mi ch , h ast auch  du mi r j etzt etwas Äh nli ch es angetan, daß 
i ch  erstarre. Denn i n der Tat, an Seele und Lei b bi n i ch  erstarrt und wei ß 
di r ni ch ts zu antworten.“’̂ Di es k ann aber, zumi ndest auf den ersten Bli ck  
geseh en, ni ch t der endgülti ge Si nn des sok rati sch en Fragens sei n, denn es 
würde, i m Bi ld gesproch en, h öch stens der Abtrei bung di enli ch  sei n. Also 
i st auch  der Sok rates des Di aloges genöti gt aufzuzei gen, wi e sei n Mi ttel 
gebären h elfen k ann.

Auf di e negati ve gespräch spsych ologi sch e Si ch t der Frage bei  Aron Ro- 
nald Bodenh ei mer bi n i ch  berei ts zuvor ei ngegangen: „Der Mei ster fragt, der 
Sk lave - nei n, man k ann gewi ss ni ch t sagen, daß der Sk lave antwortet; 
sondern der Sk lave k onfi rmi ert das, was i h m vor-gesagt worden i st und 
bestäti gt dami t den Frager, unterwürfi g und i n sk lavi sch em Geh orsam. 
Von der Frage h er fi ndet si ch  j edes Mal genau angelegt und vorausbe­
sti mmt, was der Befragte zurück zugeben — ni ch t: zu antworten — h at, und 
dem solch erart Vorausgesteuerten wi rd dann j ust genau k opfni ck end 
nach gezogen. Überrasch ung i n di esen Zurück gaben des Sk laven, Quersa­
gendes gar, oder auch  nur di e Äußerung ei nes ei genen, ni ch t sch on vor­
auszubesti mmenden Gedank ens, welch er - das walte Zeus! - di e Natur 
der Fragen umprägen oder umformen k önnte: Das i st ni ch t denk bar, noch  
ni ch t ei nmal als Mögli ch k ei t angelegt.“’̂ Bodenh ei mers Urtei l über das 
Instrument der so ei ngesetzten Frage fällt entsprech end verni ch tend aus: 
„Das Fragen bri ngt erst - aus di eser Handlung, und vermöge und vermi t­
tels i h rer — den Fragenden i n di e Stellung des Herrn; das Fragen als Ak t
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94 Ebenda, S. 34f.
95 Platon: Menon (70a), S. 457.
96 Ebenda (71c), S. 458.
97 Ebenda (71e,72a), S. 458f.
98 Ebenda (100b), S. 500.
99 Ebenda.
100 Büh ler untersch ei det zwi sch en „Ausdruck , Appell und Darstellung“ bei  der Betrach ­

tung der mensch li ch en Sprach e. Si eh e h i erzu: Karl Büh ler: Sprach th eori e: Di e Darstel-

und Si tuati on. Das Befragtwerden mach t aus dem Andern ei nen Knech tf''̂'' Dass 
Sok rates, frei er Bürger der Stadt Ath en, mi t dem Sk laven sei nes ei gentli ­
ch en Gespräch sparmers Menon spri ch t und dass di e Art der Kommuni k a­
ti on - dabei  gerade i n der Si ch t von Bodenh ei mer di e Frageform - geei g­
net sch ei nt, h i erbei  den Standesuntersch i ed zu mani festi eren, i st als Aus­
gangsk onstellati on eh er di e Ausnah me. So spri ch t Sok rates i n der Regel 
mi t ebenfalls frei en Bürgern und oftmals sogar mi t solch en, di e si ch  zu­
näch st „wi ssender“ und z.T. sogar „besser“ als er dünk en. Der Di alog 
„Menon“ begi nnt z.B. mi t drei  Fragen des Menon an Sok rates,’̂ was, auch  
wenn Sok rates i n der i h m ei genen Form ni ch t di rek t i nh altli ch  antwortet, 
di e Wech selsei ti gk ei t des Fragens als Gespräch smögli ch k ei t aufzei gt. Auch  
si nd di e Reak ti onen auf Sok rates’ Äußerungen ni ch t aussch li eßli ch  rei nes 
Bestäti gen, wi e Bodenh ei mer i n der Gespräch spassage mi t dem Sk laven 
beh auptet, sondern Menon stellt zu Begi nn etli ch e Rück fragen®'̂ und sei ne 
ei genen Ansi ch ten vor.®’̂ Der Sch luss des Di aloges enth ält, dem Anfang 
folgend, ei ne k lare Antwort des Sok rates auf zumi ndest ei nen Tei laspek t 
der Ausgangsfragen des Menon.®8 Auch  wenn zugestandenermaßen i m 
dazwi sch en li egenden Di alog tatsäch li ch  Sok rates der h auptsäch li ch  Fra­
gende i st und Menons Antworten vi elfach  rei n bestäti gend oder den vor­
h erbesti mmten Gedank enbah nen des Sok rates folgend si nd, d.h . auf der 
Bezi eh ungsebene Sok rates wi eder als der „Wi ssendere“ dasteh t - wi e Me­
non auch  ausdrück li ch  bestäti gt: „Ganz treffli ch , dünk t mi ch , redest du, 
Sok rates.“®® —, so k ann di ese Feststellung auf der Bezi eh ungsebene doch  
ni ch t den gesamten Geh alt des Di aloges wi edergeben. So sch lüssi g di e 
Analyse Bodenh ei mers ei ner besti mmten Passage ei nes Sok ratesdi alogs 
auch  wi rk t, si e k ann ni ch t als umfassende Würdi gung der „sok rati sch en 
Arznei “ geseh en werden, ansonsten wäre di e ph i losoph i egesch i ch tli ch e 
Bedeutung der platoni sch en Di aloge ei nfach  ni ch t versteh bar. Denn sei t 
den Ausfüh rungen von ¥ai rl Vi üh led'''' und Baut Watĉfwi ck ,''''- spätestens



81

aber sei t den wei t verbrei teten Darstellungen des si ch  neben den bei den 
genannten Autoren u.a. auf Carl R. Roders und Ruth  C. Coh n bezi eh enden 
Fri edemann Sch ülp von Fh un wi ssen wi r, dass Kommuni k ati on ei ne vi el­
sch i ch ti ge Angelegenh ei t i st.’*’̂ Di eser untersch ei det bei  j eder „Nach ri ch t“ 
— Fragen si nd davon ni ch t ausgenommen — bek anntli ch  zwi sch en i h ren 
vi er Sei ten: Sach i nh alt, Selbstoffenbarung, Bezi eh ung und Appell. Wenn 
wi r aber Bodenh ei mers Analyse genauer betrach ten, so i st i h r Sch lussfazi t 
allei n auf di e Bezi eh ungssei te der Kommuni k ati on geri ch tet und vernach ­
lässi gt di e übri gen Sei ten völli g.

Bei der ph i losoph i sch  geprägten Si ch twei se Gernot Böh mes li est man 
dennoch  ei ne zunäch st überei nsti mmend sch ei nende Ei nsch ätzung: „Es 
i st i mmer Sok rates, der fragt, und wenn sei ne Partner ei nmal di ese Ei nsei ­
ti gk ei t durch brech en wollen, so sch ei tern si e doch  sch neller an i h rer Un­
fäh i gk ei t zu fragen, als si e an i h rer Unfäh i gk ei t zu antworten gesch ei tert 
waren. Wei l das sok rati sch e Gespräch  wesentli ch  di e Frage des Sok rates 
i st, i st es i m Untersch i ed zum durch sch ni ttli ch en Alltagsgespräch  asym­
metri sch . Di ese Asymmetri e läuft paradoxerwei se darauf h i naus, daß dem 
Fragenden, also Sok rates, der h öh ere Rang zuk ommt.“'® Allerdi ngs über-

lungsform der Sprach e. Jena: G. Fi sch er, 1965 (1. Aufl. 1934); Neudruck : Stutt- 
gart/New York : Fi sch er, 1992, S. 28.

101 Watzlawi ck  besch rei bt „i n j eder Kommuni k ati on ei nen Inh alts- und ei nen Bezi e­
h ungsaspek t“. Si eh e h i erzu: Paul Watzlawi ck , Janet H. Beavi n, Don D. Jack son: 
Mensch li ch e Kommuni k ati on. Formen, Störungen, Paradoxi en. Bern, Stuttgart, Wi en: 
Verlag Hans Huber, 1969, Kap. 2.3, S. 53 ff.

102 Si eh e h i erzu: Fri edemann Sch ulz von Th un: Mi tei nander reden 1. Störungen und 
Klärungen. Allgemei ne Psych ologi e der Kommuni k ati on. Rei nbek  bei  Hamburg: Ro­
woh lt, 1981. Als Ausgangsfrage formuli ert von Th un: „Wi e k önnen wi r di e versch i e­
denen Ansätze der Psych ologi e, di e Bei träge etwa von Carl Rogers, Alfred Adler, Ruth  
Coh n, Fri tz Perls und Paul Watzlawi ck  so 'unter ei nen Hut' bri ngen, dass si e für di e 
prak ti sch en Kommuni k ati onsprobleme i n ei ner Zusammensch au di enli ch  würden?“ (S. 
13). Bei  sei nem i m Folgenden k urz angeri ssenen Modell „Di e vi er Sei ten (Aspek te) ei­
ner Nach ri ch t“ bezi eh t er si ch  ausdrück li ch  auf di e Vorarbei t von Büh ler und Watzla­
wi ck  (S. 30). Spezi ell für den Bi ldungsberei ch  i nteressant ersch ei nen mi r dabei  zusätz­
li ch  Rogers' Gedank en aus „Lernen i n Frei h ei t“ (Münch en: Kösel, 4. Aufl. 1974), 
Coh n’s Gedank en aus „Von der Psych oanalyse zur Th emenzentri erten Interak ti on“ 
(1975) und der später von i h m ei nbezogene Gordon („Fami h en-Konferenz. Di e Lö­
sung von Konfli k ten zwi sch en Eltern und Ki nd.“ Rei nbek  bei Hamburg: Rowoh lt, 
1980 und „Leh rer-Sch üler-Konferenz. Wi e man Konfli k te i n der Sch ule löst.“ Mün­
ch en: Heyne, 10. Aufl. 1996).

103 Gernot Böh me: Der Typ Sok rates, S. 132.
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104 Ebenda, S. 133.
105 Sch ulz von Th un: Mi tei nander reden, S. 29.
106 Böh me: Der Typ Sok rates, S. 136.
107 Platon: Th eai tetos (150c), S. 163.

legt Böh me wei ter, um welch en Effek t es Sok rates bei  sei nen Fragen geh t. 
„Di e sok rati sch en Fragen zwi ngen den Partner, si ch  zu decouvri eren, zu 
sagen, was er glaubt und für ri ch ti g h ält, Beh auptungen aufzustellen und 
nach h er si e zu begründen. [...] Di es gi lt auch , wenn Sok rates selbst, i mph - 
zi t i n Fragen, Gedank en entwi ck elt. [...] Sok rates bri ngt aber di ese Leh re 
als 'Ni ch twi ssender' und stellt dadurch  wi ederum di e Bezi eh ung der Per­
son zum Inh alt der Mi ttei lung über den Inh alt selbst: Es geh t darum, ob 
Menon dem Satz, daß alle Mensch en das Gute begeh ren, zusti mmt oder 
ni ch t. Sok rates Partner k önnen si ch  desh alb ni e als uni nteressi erte Zuh ö­
rer di esen Inh alten entzi eh en. Si e werden vi elmeh r durch  di e Frageform 
i mmer gezwungen, si ch  an di ese Inh alte zu bi nden oder si ch  von i h nen zu 
di stanzi eren.Ni ch t di e Bezi eh ung des Sok rates zu sei nem Gespräch s­
partner, wi e Bodenh ei mer si e betrach tet, sondern di e Bezi eh ung des Ge­
spräch spartners zum Inh alt tri tt somi t i n den Mi ttelpunk t der Betrach tung. 
Mi t von Th uns Vok abular gesproch en, li egt auf der Appellebene, welch e 
„di e Funk ti on, auf den Empfänger Ei nfluß zu neh men“’*’̂ umsch rei bt, 
Sok rates’ pädagogi sch e Quah tät. Sok rates „unterstellt bei sei nen Ge­
spräch spartnern zunäch st, daß si e di e Di nge 'wi ssen', wonach  er si e fragt. 
Di e Unterstellung wi rd gewöh nh ch  [...] noch  dadurch  gestützt, daß di e 
Partner auf di e Kompetenzen angesproch en werden, di e si e i m öffentli­
ch en Leben i n Anspruch  neh men oder neh men müssen. Si e werden da­
durch  veranlaßt, spontan und nai v zu antworten. Sok rates prüft dann di e 
Antworten und verwi rft si e als Feh lgeburten. Di eser Vorgang wi ederh olt 
si ch  mei stens meh rere Male, i n der Regel mi t wach sender Raffi nesse der 
Antwort, aber auch  mi t wach sender Unruh e des Befragten.“’*’'» Der so 
zunäch st errei ch te Zustand, di e oben bei spi elh aft von Menon gezei gte 
Verwi rmng, i st aber nur der erste Sch ri tt, denn Sok rates stellt h eraus: 
„Das größte an unserer Kunst i st di eses, daß si e i mstande i st zu prüfen, ob 
di e Seele des Jüngh ngs ei n Trugbi ld und Falsch h ei t zu gebären i m Begri ff 
i st oder Fruch tbares und Ech tes.“’**̂ Hi er h egt also Sok rates erstes wi ch ti­
ges Anh egen und Böh me i nterpreti ert entsprech end: „Der Sch ock , i n den 
der Zögh ng durch  das Sch ei tern versetzt wi rd, di e Verwi rrung, di e Apori e 
i st überh aupt der entsch ei dende Effek t der sok rati sch en Meth ode. Erst
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108 Böh me: Der Typ Sok rates, S. 137.
109 Platon: Menon (85d), S. 480.
110 Platon: Th eai tetos (151e), S. 165.
111 Platon: Th eai tetos (149b), S. 160.

aufgrund di eser Erfah rung wi rd nämli ch  dem Zögli ng k lar, daß er ei n Be­
dürfti ger i st: erst danach  fängt er an, si ch  selbst etwas zu fragen; erst da­
nach  begrei ft er überh aupt, daß an dem gestellten Problem etwas fragli ch  
i st, und begi nnt, si ch  dafür zu i nteressi eren.““’̂

Sok rates selbst geh t i n sei ner von Platon präsenti erten Gespräch swei se 
noch  wei ter. Dem Menon erk lärt er nach  der Gespräch ssequenz mi t dem 
Sk laven: „Indem i h n also ni emand beleh rt, sondern nur ausfragt, wi rd er 
wi ssen und wi rd di e Erk enntni s nur aus si ch  selbst h ervorgeh olt h a­
ben“.’®’ Di ese Selbsttäti gk ei t, h erausgefordert durch  di e Fragen des Sok ra­
tes, i st der nach  Sok rates angestrebte Effek t i m Si nne ei nes Appells, der 
k ri ti sch es Denk en und Streben nach  ech ter Erk enntni s h erausfordert. 
Auch  wenn Bodenh ei mer i n der Di alogpassage des Sok rates mi t dem 
Sk laven zu Rech t bemängelt, dass vi ele Fragen berei ts di e Informati onen 
enth alten, welch e vom Sk laven nur noch  bestäti gt werden müssen, so 
blei bt auch  bei  stellenwei se nach gewi esener Ni ch tei nlösung des gestellten 
Anspruch s der Selbsttäti gk ei t i m Denk en des Di alogpartners das Pri n;̂p 
bzw. di e Intenti on ei ne solch e, di e mi t dem Namen Sok rates woh l zurech t 
verbunden blei ben darf.

Auf der Sach ebene muss man di e sok rati sch en Fragen also gerade un­
ter di esem Gesi ch tspunk t di fferenzi ert betrach ten. So h aben si e i n den 
platoni sch en Di alogen oft den berei ts erwäh nten h oh en Informati onsge­
h alt, d.h ., oft tauch en Aussagen ei nfach  i n Frageform auf. Hi er wi rd also 
durch  di e Frage dem Gespräch sparmer ei ne i m Di alog logi sch  entwi ck elte 
Erk enntni s vermi ttelt, was dem eben angesproch enen Anspruch  zuwi der 
zu laufen sch ei nt. Ei gentli ch  soll dem Anspruch  nach  durch  di e Fragerei  
des Sok rates ei ne ,,rech te Geburf"'̂̂'̂ durch  den Befragten erfolgen, zumal 
Sok rates selbst i m Bi ld der Geburtsh i lfe betont, dass „nur, welch e selbst 
ni ch t meh r fäh i g si nd zu gebären“,”’ di esen Di enst verseh en. Bei  genaue­
rem Hi nseh en aber blei bt den Di alogpartnern h äufi g nur begrenzter Frei ­
raum h i erzu. Begrenzter Raum h ei ßt aber ni ch t, dass rei ne Passi vi tät und 
ledi gli ch  rei ner Nach vollzug di e Folgen wären. Bei m Th eai tetos, dem Sok ­
rates j a sei ne Meth ode mi t dem Bi ld der Hebammenk unst erk lärt h at, 
k önnen wi r wi ch ti ge gedank li ch e Ei gentäti gk ei t durch aus erk ennen. So
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deck t di eser di e durch  Sok rates angelegte Wi dersprüch li ch k ei t zwi sch en 
Alltagsdenk en und ei nem entwi ck elten Gedank engang auf: „Wenn i ch , o 
Sok rates, was mi r i n Bezi eh ung auf di ese Frage allei n ri ch ti g sch ei nt, ant­
worten soll, so werde i ch  sagen, es i st ni ch t mögli ch : Wenn aber i n Bezi e­
h ung auf di e vori ge, so werde i ch , um mi ch  zu h üten, daß i ch  ni ch ts Wi ­
dersprech endes sage, woh l antworten, es wäre gar woh l mögli ch . oder 
er leh nt di e k lare Entsch ei dung von Fragen begründet ab: „Und wah rli ch , 
Sok rates, es i st seh r sch wi eri g, durch  was für ei n Kennzei ch en man es 
bewei sen soU. Denn es folgt ganz genau auf bei den Sei ten dasselbe.
Auch  wenn der Gedank engang h i n zu di esen bei spi elh aft genannten Stel­
len i mmer von Sok rates entwi ck elt wi rd, so si nd di e selbst vollzogenen 
Sch ri tte doch  solch e, di e ei nen Erk enntni sgewi nn zu ei ner ei genen Ei n­
si ch t des sok rati sch en Gespräch spartners werden lassen k önnen. Aus äu­
ßerer ei ngebi ldeter Erk enntni s soU so ei gene i nnere Erk enntni s werden. 
Genau i n di esem Si nne soU der Gespräch sparmer des Sok rates durch  sei ­
ne mai euti sch  gemei nten Fragen auf den Weg gebrach t werden. Auf der 
„AppeUebene“ h egt di e ei gentli ch e pädagogi sch e Wi rk ungswei se di eser 
Fragen.

Wi r fi nden bei  Gi sela Raupach -Strey di e Grundi dee der Mai euti k  me­
th odi sch  dergestalt ausdi fferenzi ert, dass nach  i h rer Besch rei bung i n der 
sok rati sch en Gespräch spraxi s nach  Leonard Nelson und Gustav Heck ­
mann quaUtati v untersch i edli ch e Sch ri tte voUzogen werden.”“* Si e unter-

112 Platon: Th eai tetos (154c/d), S. 169.
113 Platon: Th eai tetos (158c), S. 174.
114 Raupach -Strey besch rei bt di e Entwi ck lung der Mai euti k  vom platoni sch en Sok rates 

h i n zur Nelson/Heck mannsch en Gespräch spraxi s folgendermaßen: „In der platoni ­
sch en Selbstdeutung der Sok rati sch en Meth ode grei fen an di eser Stelle di e Anamnesi s- 
leh re und di e Mai euti k  i nei nander: Wenn Erk enntni s als Eri nnerung an di e vorgeburt­
li ch  gesch auten Ideen verstanden wi rd, dann ergi bt si ch  von selbst, daß di e Hi lfe der 
,Hebamme’ Hi lfelei stung bei  der Eri nnerungsarbei t i st. Nach  Nelson h at di e k ri ti sch e 
Ph i losoph i e di e Wi edereri nnerungsleh re von der .Umsch li ngung durch  di e platoni sch e 
Mysti k ’ (Nelson: Di e sok rati sch e Meth ode, S. 290.) befrei t; was blei bt, i st aber der Er­
mögli ch ungsgrund für di e Sok rati sch e Meth ode: der Mensch  h at glei ch sam ei n ni ch t 
bewußtes Wi ssen i n si ch , das es zu erh eben und bewußt zu mach en gi lt: ,den Ni ch t- 
Wi ssenden dadurch  zu beleh ren, daß man i h n zur Ei nsi ch t zwi ngt, das wi rk li ch  zu 
wi ssen, von dem er ni ch t wußte, daß er es wei ß’“ (Raupach -Strey: Sok rati sch e Di dak ­
ti k , S. 53f.) In gewi sser Wei se benöti gen wi r h i er den Rück gri ff auf das von Nelson so 
genannte „Selbstvertrauen der Vernunft“, welch es für j eden Gespräch stei lneh mer un­
terstellt wi rd. Zur k onk reten Übernah me des sok rati sch  gedach ten Hebammendi enstes
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füh rt si e wei ter aus: „Di e gedank li ch en Produk te, worauf i mmer si e si ch  i nh altli ch  be­
zi eh en, sollen mögli ch st frei  von Fremdbesti mmung i nh altli ch er oder k ommuni k ati ver 
Art ans Tagesli ch t k ommen, also mögli ch st frei  von Dogmati smus und Herrsch aft si ch  
entfalten k önnen. Zur ,Geburt’ der j e ei genen Gedank en, verh i lft der- oder di ej eni ge, 
der/di e di e Rolle der ,Hebamme’ überni mmt. Im Allgemei nen und zunäch st i st di es 
der/di e Gespräch slei ter/i n, es k önnen aber auch  di e Gespräch  stei l neh met/i nnen ei n­
ander gegensei ti g ,Denk h i lfe’ lei sten. Di es gesch i eh t umso eh er, als di e Tei lneh - 
mer/i nnen Übung i n der Sok rati sch en Meth ode besi tzen und mi t geei gneten, ermuti­
genden Sprech h andlungen vertraut si nd.“ (Ebenda, S. 54.). Deutli ch  wi rd h i er, dass di e 
h euti ge sok rati sch e Praxi s durch aus gespräch spsych ologi sch  reflek ti ert sei n sollte und 
dass an di e Stelle des Zwei er-Di alogs mi t ei nem domi nanten Sok rates ei ne Gruppe 
tri tt, di e neben dem zu i nh altli ch er Zurück h altung genöti gten Gespräch slei ter vor 
lern auch  i n wech selsei ti ger Glei ch berech ti gung di esen Di enst verseh en k ann.

115 Gi sela Raupach -Strey: Sok rati sch e Di dak ti k , S. 54.

sch ei det dabei zwi sch en Mai euti k  erster, zwei ter und dri tter Stufe. Zur 
ersten, als „Verständi gungsprüfung“ bezei ch neten Stufe erläutert si e: Di e 
„Äußerung und sprach li ch e Arti k ulati on von Bewußtsei nsi nh alten beruh t 
auf ei ner Fäh i gk ei t, di e ni ch t j edem zu Begi nn ei nes Sok rati sch en Ge­
spräch s selbstverständli ch  zur Verfügung steh t, di e vi elmeh r durch  
Sprech h andlungen, di e das Aussprech en anregen und ermögli ch en, sowi e 
durch  Übung zu fördern si nd. Das Aussprech en-Können von Erfah run­
gen, aber auch  von Unsi ch erh ei ten, Zwei feln oder di versen anderen Be­
wußtsei nsi nh alten i st ei n erster Sch ri tt der Selbstverständi gung, zunäch st 
der ei nen ,Seele mi t si ch  selbst’, wi e wi r i n Anleh nung an di e alte Sprech ­
wei se sagen k önnten. Ob das Ausgesproch ene ,sti mmt’, k ann auf di eser 
ersten Stufe nur der Sprech ende selbst beurtei len.“”Di e zwei te als „Zu­
sti mmungsprüfung“ bezei ch nete Stufe bei nh altet dann, „Urtei le gedank ­
li ch  wi e sprach li ch  wei ter zu ,k lären’: auf i h re Voraussetzungen zu befra­
gen, k ri ti sch  zu prüfen und zu begründen, evtl, auch  zu wi derlegen. [...] 
Der Untersuch ungsprozeß unterli egt i dealtypi sch  der Forderung, daß über 
j ede Aussage (mögli ch st restlose) Verständi gung i n der Gruppe h ergestellt 
wi rd, bevor man fortsch rei tet. [...] Di e ei nzelnen Gespräch stei lneh - 
mer/i nnen k önnen i h re anfängli ch en Gedank en ggf. revi di eren, wenn der 
Gedank enfortsch ri tt i h nen neue Ei nbli ck e eröffnet, und der gemei nsame 
Denk prozeß k ann si ch  auf di e angestrebte, k onsensfäh i ge Wah rh ei tser­
k enntni s zu bewegen. In der Mai euti k  geh t es i mmer zuglei ch  um di e 
Frei h ei t (Selbstbesti mmth ei t) des Denk ens und den ,ei gentümli ch  zwang-



116 Gi sela Raupach -Strey: Sok rati sch e Di dak ti k , S. 55. Vergl.: Jürgen Habermas: Vorberei ­
tende Bemerk ungen zu ei ner Th eori e der k ommuni k ati ven Kompetenz. In: Jürgen 
Habermas / Ni k las Luh mann (Hg.): Th eori e der Gesellsch aft oder Sozi altech nologi e - 
Was lei stet di e Systemforsch ung? Frank furt/M.: Suh rk amp, 1991, S. 137.

117 Ebenda, S. 56.
118 Si eh e Kapi tel 2.1 und 2.2 di eser Arbei t.
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120 Ek k eh ard Martens: Meth odi k  des Eth i k - und Ph i losoph i eunterri ch ts, S. 133.
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losen Zwang des besseren Arguments’“.’’̂ Als dri tte mi t „Konsensprü­
fung“ benannte Stufe bezei ch net si e di e „gemei nsame Prüfung der Ge­
spräch sgruppe, ob ei ne Aussage, di e di e ersten bei den Stufen durch laufen 
h at, h i nsi ch tli ch  i h rer Verständli ch k ei t und h i nsi ch tli ch  i h rer Gülti gk ei t 
untersuch t wurde, nun auch  di e Zusti mmung aller Gespräch stei lneh - 
mer/i nnen fi ndet. Si nngemäß gelten h i er di e glei ch en Überlegungen wi e 
für di e zwei te Stufe“.'Di ese von Raupach -Strey so untersch i edenen 
Sch ri tte wi ederum k önnen mi t den von Martens dargestellten Denk me­
th oden i n ei ne si nnvolle Verbi ndung gebrach t werden. Auf der ersten 
Stufe grei fen vor allem di e h ermeneuti sch e und di e ph änomenologi sch e 
Meth ode i m besch ri ebenen Verständni s ei ner elementaren Kulturtech - 
ni k ,"8 auf der zwei ten Stufe dann di e analyti sch e und di e di alek ti sch e Me­
th ode.'"* Bei  alledem aber geh t es i m Si nne der Mai euti k  i mmer auch  dar­
um, dass di e „produk ti ven Ei nfälle der Gespräch stei lneh mer“'2o fruch tbar 
gemach t werden. Insofern basi ert di e gesamte Mai euti k  als Hebammen­
k unst grundlegend auf den Gedank en der Gespräch steüneh mer/i nnen, 
denen Geburtsh i lfe i m oben besch ri ebenen Si nne gewäh rt werden soll, 
und i nsofern si nd auch  di e zuvor genannten Denk meth oden di eser von 
Martens „spek ulati v“ genannten Meth ode i n di enender Funk ti on zuge­
ordnet. Er erläutert i n bi ldh after Wei se: „Ei ne Metaph er h i erfür i st das 
,Wei terspi nnen’: Gespräch s faden anderer aufgrei fen und fortentwi ck eln, 
ei gene Fäden spi nnen und ei n neues Gedank ennetz weben. Aber wi e das 
Spi nnen mi t dem Spi nnrad oder das Spi nnen des Radnetzes der Spi nne 
ni ch t oh ne tech ni sch e Kunstgri ffe ausk ommt und k lare geometri sch e 
Struk turen h at, i st auch  das ph i losoph i sch e Wei terspi nnen k ei ne lufti ge 
Angelegenh ei t, sondern bedarf besti mmter Regeln und wi ll gelernt sei n. 
Jeder Ph i losoph  sollte ei n Spi nner sei n, aber ni ch t j eder Spi nner i st ei n 
Ph i losoph . Spek ulati ves Denk en oder k reati ve Ei nfalle h aben k önnen 
geh ört wesentli ch  zum Ph i losoph i eren h i nzu, als Ausgangspunk t, als be­
glei tender Impuls und als — vorläufi g — abrundende Erk enntni s i m Si nne
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121 Ebenda, S. 133f.
122 Ebenda, S. 56.
123 Gustav Heck mann: Das sok rati sch e Gespräch , S. 7,

2.6 „Das Begründungsk onzept“ bzw. „di e verwendeten 
zentralen Begri ffe und Argumente h ervorh eben und 
prüfen“ als Grundlage der analyti sch en Meth ode

ei ner ,plötzli ch en’ Ei nsi ch t.“’̂! Auch  wenn di e mei sten der von Martens 
zu di esem Aspek t dann k onk ret ausgefüh rten Meth oden i m sok rati sch en 
Gespräch  k aum Platz fi nden (z.B. das Gedank enexperi ment, Spi ele, Bi ld­
ei nsatz oder medi tati ves Denk en), so sch ei nt mi r dennoch  der Grundge­
dank e der spek ulati ven Meth ode i m Si nne Martens, nämli ch  „Ph antasi en 
und Ei nfälle zulassen und betrach ten“,'22 auch  den Ausgangspunk t und 
dami t ei nen Bestandtei l der Basi s für di e sok rati sch e Mai euti k  zu bi lden. 
Hi er li egt dann auch  das Merk mal, welch es für ei ne sok rati sch e Deutung 
unterri ch tli ch en Handelns relevant zu blei ben h at.

„Sok rati sch e Meth ode i m wei testen Si nne wi rd prak ti zi ert, wo und wann 
i mmer Mensch en durch  gemei nsames Erwägen von Gründen der Wah r­
h ei t i n ei ner Frage näh erzuk ommen such en.“'̂̂

Berei ts i n sei ner wei testen Defi ni ti on stellt Gustav Heck mann das „Erwä­
gen von Gründen“ i ns Zentrum sok rati sch er Arbei t. Gi sela Raupach -Strey 
untersch ei det später bei m Begründungsk onzept der Sok rati sch en Di dak ti k  
zum ei nen das auf Nelson zurück geh ende Begründungsverfah ren und 
zum anderen di e di esem zugrunde li egende Begründungs-Idee.

Dabei  i st als Begründungsverfah ren di e von Nelson erk enntni sth eore- 
ti sch  begründete „regressi ve Meth ode der Abstrak ti on“ zu benennen. Hi er 
geh t es letztli ch  um ei nen Aufwei s der „unmi ttelbaren Erk enntni s der 
Vernunft“, worauf berei ts unter Punk t 2.4 di eser Arbei t ei ngegangen wur­
de. Im Si nne des Vorgeh ens besch rei bt Nelson i n Bezug auf bei spi elh aft 
zu untersuch ende Erfah rungsurtei le: „Stellen wi r di e Frage nach  den Be­
di ngungen i h rer Mögli ch k ei t, so stoßen wi r auf allgemei nere Sätze, di e den 
Grund der gefällten Ei nzelurtei le bi lden. Wi r geh en durch  Zergli ederung 
zugestandener Urtei le zurück  zu i h ren Voraussetzungen. Wi r verfah ren
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124 Leonard Nelson: Di e sok rati sch e Meth ode, S. 281.
125 Gi sela Raupach -Strey: Sok rati sch e Di dak ti k , S. 58.
126 Ebenda.
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regressi v, i ndem wi r von den Folgen zu den Gründen aufstei gen. Bei  di e­
sem Regreß abstrah i eren wi r von den zufälli gen Tatsach en, auf di e si ch  
das Ei nzelurtei l bezi eh t, und h eben durch  di ese Absonderung di e ur­
sprüngli ch  dunk le Voraussetzung h eraus, auf di e j ene Beurtei lung des 
k onk reten Falles zurück geh t.“’̂̂ Entsprech end der vorausgegangenen 
Ausfüh rungen verwei se i ch  auch  h i er wi eder auf di e Analyse Bi rnbach ers, 
di e di e so errei ch bare Erk enntni s als „Expli k ati onswi ssen“ bezei ch net. 
Allerdi ngs möch te i ch  mi t Raupach -Strey di e Bi ndung der Meth ode an 
Nelsons erk enntni sth eoreti sch e Vorannah men h eute als „flexi bi li si ert“ 
bezei ch nen. Si e si eh t di ese Flexi bi li si erung dari n, dass „ni ch t (meh r) ange­
nommen wi rd, i n j edem Fall bi s zu den letzten, allgemei nsten Grundätzen 
vorstoßen zu k önnen, und auch  ni ch t, daß es ei ne Art obj ek ti ver Stufen­
sk ala dah i n gäbe. Was erh alten blei bt und si ch  als seh r fruch tbar erwei st, 
i st di e Denk fi gur des Rück gangs, des Zurück fragens nach  den i m k onk re­
ten Denk en und Urtei len vorausgesetzten Vorannah men, Bedi ngungen, 
Grundlagen oder eben auch  Pri nzi pi en.“’25 Dabei si eh t Raupach -Strey 
ganz k lar den stark en Personenbezug der Meth ode, bei dem „als ganz 
anderer besti mmender Fak tor di e Denk k raft der realen Gespräch sgrup- 
pe“’26 den Fortgang ei nes Gespräch s und somi t di e k onk ret errei ch bare 
Begründungsquah tät sok rati sch er Arbei t besti mmen k ann.

In di esem Si nne wäre dann der Begründungs-Idee Nelsons wei ter zu 
folgen. Wi r geh en also mi t Raupach -Strey davon aus, „Urtei le zu bewei ­
sen, das h ei ßt zu begründen durch  Rück füh rung auf allgemei nere Sätze, 
aus denen si e abgelei tet werden.“ Der Befürch tung, dass di es entspre­
ch end dem „Münch h ausen-Tri lemma“ i n ei nem Zi rk el, ei nem wi llk ürli ­
ch en Abbruch  des Verfah rens oder ei nem unendli ch en Regress enden 
müsse, stellt si e wi eder Nelsons Annah me ei ner „ni ch t-ansch auli ch en un­
mi ttelbaren Erk enntni s der rei nen Vernunft“ entgegen, di e „ni ch t unmi t­
telbar bewusst, vi elmeh r ursprüngli ch  dunk el“ besteh t. Insofern i st i h r 
Aufwei s als „Gesch äft der Psych ologi e“ zu versteh en, wobei  „Psych ologi e 
[...] h i er noch  als Tei l der Ph i losoph i e zu versteh en“ i st.'̂t Und tatsäch - 
h ch  wi rd i m sok rati sch en Di sk urs großer Wert auf auth enti sch es Ge­
spräch sverh alten der Tei lneh mer/i nnen gelegt, i ndem von allen getei lte
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Grundüberzeugungen als wah rh ei tsfäh i g ak zepti ert werden. So werden 
Zi rk el bzw. unendli ch er Regress vermi eden und es k ann auf di eser Grund­
lage wei tergedach t und der Abbruch  des Verfah rens vermi eden werden. 
Dabei k önnen di ese Grenzen der Begründbark ei t durch aus bewusst ge­
mach t und th emati si ert werden. Gerade bei  erk enntni sth eoreti sch en Th e­
men i m sok rati sch en Gespräch  i st di ese Art der Selbstreflexi on des ei ge­
nen Tuns grundsätzli ch  angelegt.

Wenn i ch  an di eser Stelle noch mals auf das zurück grei fe, was Martens 
unter di e analyti sch e Meth ode des ph i losoph i sch en Denk ens fasst, dann 
zei gt si ch  bei  i h m ei ne deutli ch  größere Bandbrei te von „Tech ni k en und 
Unterri ch tsmeth oden“,’̂® als i m Rah men von Nelsons Begründungsver­
fah ren anzuneh men gewesen wäre. Dah er muss nun ei n di fferenzi erteret 
Bli ck  auf di e ei nzelnen Aspek te gelegt werden. Wenn Martens zunäch st 
von „allgemei ner Begri ffsanalyse“ sch rei bt und dabei  di e Bedeutung des 
Grundsatzes betont, „si ch  über sei ne Begri ffsverwendung mögli ch st i m 
k laren zu sei n“,’̂’ befi nden wi r uns zunäch st i m Zentrum auch  des Anli e­
gens der Gespräch stradi ti on nach  Leonard Nelson und Gustav Heck ­
mann. Wenn z.B. di e Frage „Was i st Freundsch aft?“ bearbei tet wi rd, soll 
genau di es gek lärt werden: Wi e verwenden wi r den Begri ff Freundsch aft? 
Hi nter der Frage bzw. i m Zuge der Analyse steh en dann allerdi ngs weni ­
ger di e Begri ffe (di es eh er i n di enender Funk ti on für ei ne funk ti oni erende 
Kommuni k ati on) als di e dah i nter steh enden Urtei le und Wertfragen i m 
Fok us. Warum z.B. wurde i n di eser besti mmten Si tuati on Freundsch aft i n 
Frage gestellt? Mi t Martens aber i st zu k onstati eren, dass di ese Berei ch e 
von Begri ffs-, Wert- und Tatsach enfragen i m Gespräch  sauber zu trennen 
si nd. Und wenn Martens ansch li eßend k onstati ert, es gäbe „ni ch t ri ch ti ge, 
sondern begründete Defi ni ti onen“, so tri fft di es i m sok rati sch en Gespräch  
auf zwei  Ebenen: Im Rah men der Si ch erstellung i ntensi v funk ti oni erender 
Kommuni k ati on si nd begründete Absprach en über Begri ffsverwendungen 
rei n pragmati sch  si nnvoll und notwendi g, auf di e i m Si nne des Defi ni ti­
onsbegri ffs di e Kri teri en „ri ch ti g“ bzw. “wah r“ und „falsch “ anzuwenden 
völli g i ns Leere li efe. Dagegen geh t es i m Anli egen des o.g. Gespräch s­
th emas „Was i st Freundsch aft?“ doch  um den Versuch , ei ner „Wesensde­
fi ni ti on“ i n dem Si nne näh er zu k ommen, dass i ntersubj ek ti ve Klärung 
und Verständi gung von abstrak teren Normen und Werten angestrebt wi rd
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— was Martens unter der Übersch ri ft „analyti sch e Meth ode“ ableh nt. Das 
von Martens angefüh rte Instrument „Modellfälle bi lden“ grei ft i n der Pra­
xi s des nach  Leonard Nelson und Gustav geprägten sok rati sch en Ge­
spräch s ebenfalls ni ch t, wei l wei testgeh end von dem ei nen zu Begi nn fest­
gelegten Bei spi elfall ausgegangen wi rd. Insofern si nd auch  di e Strategi en 
„Entgegengesetzte Fälle such en“, „Verwandte Fälle zusammenstellen“ 
und „Grenzfälle k onstrui eren“ h i er ni ch t zentral ei nsetzbar. „Fälle aus­
denk en“ wi rd h i er durch  „Fälle eri nnern“ ersetzt. Pri nzi pi ell aber k önnen 
di e mei sten Tech ni k en wi e „Das sozi ale Umfeld versteh en“, „Unter­
sch welli ge Ängste berück si ch ti gen“, „Prak ti sch e Konsequenzen ei nsch ät­
zen“, „Folgen für di e Sprach e abwägen“, „Den Glauben an abstrak te Ge­
genstände aufgeben“, „Tatsach en und Werte untersch ei den“, „Unbemerk ­
te Impli k ati onen aufdeck en“, „Tautologi en vermei den“, „Trennsch afe 
Begri ffe verwenden“, „Sprach wunder vermei den“ oder „absolute und 
relati ve Begri ffe untersch ei den“ auch  i m Verlauf ei nes sok rati sch en Ge­
spräch s i n der Tradi ti on nach  Leonard Nelson und Gustav Heck mann 
Bedeutung erlangen — wenn das zu k lärende Th ema es i n der k onk reten 
Form der Erörterung erfordert. Äh nli ch es gi lt für di e Äspek te, di e Mar­
tens unter der Übersch ri ft „ÄUgemei ne Ärgumentati onsanalyse“'̂" zu­
sammenfasst: „Wi derspruch sfrei h ei t prüfen“, „Tautologi en vermei den“, 
„Syllogi smen verwenden“, „Prak ti sch e Syllogi smen prüfen“, „Naturali sti­
sch en Feh lsch luss erk ennen“ und „Ärgumente i nh altli ch  prüfen“ k önnen 
i n j edem sok rati sch en Gespräch  und müssen i n besti mmten Problemlagen 
solch er Gespräch e sogar vork ommen, allerdi ngs als i nstrumentell zu ver­
steh ende Tech ni k en i m Di enste der Beantwortung der Th emenfrage des 
Gespräch s. Wenn Martens h i ervon noch  di e „Ph i losoph i sch e Begri ffs­
und Ärgumentati onsanalyse“ untersch ei det, unter der er „Ei nen pragmati­
sch en Wi derspruch  aufdeck en“, „Den unendli ch en Regress vermei den“, 
„Begri ffli ch e Zusammenh änge versteh en“ und „Begri ffe i ntegrati v analy­
si eren“ fasst, dann gi lt h i er ni ch ts k ategori sch  anderes. Insgesamt aber 
muss man festh alten, dass das Begründungsk onzept i m Verständni s der 
Gespräch spraxi s nach  Leonard Nelson und Gustav Heck mann di e expli zi­
te Äusdi fferenzi erung des analyti sch en Handwerk zeugs, wi e Martens es 
vorni mmt, nur i n di enender Funk ti on aufneh men k ann, si e den k onk reten 
Notwendi gk ei ten des Gangs der Untersuch ung unterordnet und i nsofern
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auch  nur si tuaüv und punk tuell i m Si nne ei ner Metareflexi on ausdrück li ch  

i ns Bewusstsei n rück t. Im prak ti sch en Sprech h andeln aber werden genau 

di ese Tech ni k en i mmer wi eder gefunden, erprobt und geübt und geh ören 

i n di esem Si nne auf di e Ebene der paradi gmati sch en Merk male sok rati - 

sch en Ph i losoph i erens.

131 Gustav Heck mann: Das sok rati sch e Gespräch , S. 68.
132 Platon: Apologi e (21d) nach : Platon: Sämtli ch e Werk e. Band 1, S. 18.
133 Si eh e h i erzu: Horst Gronk e: Wen zwi ngt das bessere Argument? Di sk urs zwi sch en 

„postmodernem“ Soph i sten und „modernem“ Sok rates. In: ZDP 1/89: Das zwi ngen­

de Argument, S. 52-56.

2.7 „Das Gespräch szi el des Wah rh ei tsk onsenses“ oder 
worauf di e ph i losoph i sch en Denk meth oden abzi elen

„Solange i n ei ner besti mmten Frage noch  Mei nungsversch i edenh ei ten be­
steh en, solange ei ne besti mmte Aussage noch  ni ch t di e Zusti mmung aller 
Betei li gten fi ndet, i st es natürli ch , si ch  mi t di esem Stand der Di nge noch  
ni ch t zufri eden zu geben [...] Das Hi nausstreben über bloß subj ek ti ves 
Mei nen, das Streben nach  i ntersubj ek ti v Gülti gem, nach  Wah rh ei t, wi e wi r 
früh er unbefangen sagten, i st Moti v des sok rati sch en Gespräch s.“’̂’

Sch üler ruh en si ch  ni ch t selten auf der Beh auptung aus, dass zu ph i loso­

ph i sch en Fragen j eder sei ne ei gene Mei nung h abe und wegen der Unmög­

li ch k ei t ei ner obj ek ti ven Klärung auch  beh alten dürfen müsse. Deswegen 

sei  ei ne wei tere gedank li ch e und di sk ursi ve Anstrengung zu solch en Fra­

gen von vornh erei n überflüssi g und — dari n k ann di ese Ei nstellung gi pfeln 

— als generelle Zumutung zu versteh en. Und si e sch ei nen dari n vom pla­

toni sch en Sok rates auch  noch  unterstützt zu werden, der i n der „Apolo­

gi e“ formuli ert: „Ich  sch ei ne also um di eses weni ge doch  wei ser zu sei n 
[...], daß i ch , was i ch  ni ch t wei ß, auch  ni ch t glaube zu wi ssen.“'̂̂ Sq enden 

di e früh en platoni sch en Di aloge des Sok rates entsprech end h äufi g i n der 

Apori e. Aber dennoch  stellt er Fragen, di e nach  Antworten verlangen, und 

manch mal geli ngen i n den Di alogen j a zumi ndest Tei lantworten. Auch  

läge i n sei nem di alogi sch en Wi rk en ei n pragmati sch er Selbstwi derspruch , 
wenn sei n ständi ges Fragen von der festen Überzeugung der Unmögli ch ­

k ei t ei ner Antwort beglei tet wäre.’̂̂ Entsprech end befi ndet Mugerauer i n
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sei ner Analyse der sok rati sch en Pädagogi k : „Das Ni ch twi ssen i st für i h n 
k ei ne endgülti ge Posi ti on, es bezei ch net für den platoni sch en Sok rates 
stets nur ei n Noch -ni ch t-wi ssen, ei n Ni ch twi ssen glei ch sam auf Abruf. 
Der ,Sk epti zi smus’ des Sok rates des platoni sch en Werk es i st allenfalls ei n 
meth odi sch er und transi tori sch er Sk epti zi smus, der ni ch t auf Wi ssen ver­
zi ch tet, sondern der es ermögli ch en soll, treffende und begründete Ant­
worten auf besti mmte Fragen zu fi nden. Daß ei ne solch e Antwort ei nmal 
gefunden werden soll, d.h . daß 'di eses Such en ni ch t end- und ergebni slos 
sei n soll, zei gt' - bei  allen sonsti gen Di fferenzen zum typi sch en sok rati ­
sch en Gespräch  — 'das Mustergespräch  mi t dem Sk laven'. Ni rgendwo 
verfällt der platoni sch e Sok rates i n Resi gnati on.“’3'* Di eser Befund k ann 
mi t Rech t als Legi ti mati on - auch  als expli zi t auszufüh rende Rech tferti ­
gung geruh sam sk epti zi sti sch  ei ngestellten Sch üleri nnen und Sch ülern 
gegenüber - für di e Anstrengung der Vernunft i m sok rati sch  zu füh ren­
den Di sk urs genommen werden.

Grundlage für Sok rates' fragende Gespräch smeth ode sch ei nt i n Pla­
tons Überli eferung di e h i nter der Anamnesi sleh re steh ende und von Pla­
ton ausgearbei tete Ideenleh re zu sei n. Dass der Glaube an di ese Ideenleh ­
re Grundlage ei nes modernen Ph i losoph i eunterri ch ts werden solle, k ann 
aber k aum vertreten werden. Allerdi ngs wei sen Aussagen von Ari stoteles 
darauf h i n, dass h i er ei ne Untersch ei dung von den Vorstellungen des h i s­
tori sch en Sok rates und denen des über i h n i n Form der li terari sch en Sok ­
ratesfi gur beri ch tenden Platon angebrach t i st. So h ei ßt es bei  i h m: „Doch  
Sok rates setzte das Allgemei ne und di e Defi ni ti on ni ch t als Abgetrenntes 
an. Di e Anh änger der Ideenleh re aber trennten es und nannten derarti ges 
Ideen.“’35 Entsprech end soUte man vorsi ch ti g sei n, dem di alogi sch en Ph i ­
losoph i eren nach  Sok rates notwendi g di ese besti mmte Wah rh ei tsauffas­
sung zuzusch rei ben bzw. si e als Voraussetzung h i erfür zu seh en. Nach  
mei ner Auffassung, di e si ch  i n der Wi rk ungsgesch i ch te des sok rati sch en 
Gespräch s über Nelson zu Heck mann bi s i n di e h euti ge Di sk ussi on ge­
zei gt h at, k ann di e Meth ode des Sok rates aus der Perspek ti ve seh r unter-
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sch i edli ch er Wah rh ei tsauffassungen als si nnvoll angeseh en werden.- Ich  
möch te an di eser Stelle auf di e Entwi ck lung des Wah rh ei tsverständni sses i n der 
Elelson-Heck mannsch en Gespräch stradi ti on verwei sen: Nelson gi ng noch  von 
ei ner „unmi ttelbaren Erk enntni s der Vernunft“ aus, di e quasi obj ek ti v 
allgemei ngülti ge Wah rh ei t zu erfassen vermoch te. Hi er befi nden wi r uns 
i n Bezug auf das Vertrauen i n di e Mögli ch k ei t gülti ger Wah rh ei tserk ennt­
ni s i n ei ner äh nli ch en Si tuati on, wi e Platon si e voraussetzte, wenn er von 
der Ideensch au ausgi ng. Wi e Heck mann di ese Auffassung relati vi erte, 
möch te i ch  i h n i n ei nem etwas längeren Zi tat selber ausfüh ren lassen: 
„Heute sprech en wi r ni ch t meh r so unbefangen von Wah rh ei t wi e früh er. 
Das Streben nach  Wah rh ei t und der Anspruch , di e Wah rh ei t i n ei ner be­
sti mmten Frage erk annt zu h aben, werden vi elfach  als Vermessenh ei t 
empfunden. Vom sok rati sch en Standpunk t aus möch te i ch  dazu folgendes 
Sägen: [...] Das sok rati sch e Gespräch  setzt i n der Tat den Begri ff ,i rrtums- 
frei e Wah rh ei t’ ni ch t voraus. Es setzt voraus, daß wi r ei ne Aussage als 
falsch  oder als ni ch t h i nrei ch end begründet erk ennen k önnen. Dann ge­
ben wi r si e entweder prei s oder such en si e so zu modi fi zi eren, daß wi r 
Ei nwände gegen di e modi fi zi erte Aussage ni ch t meh r seh en. So gewi nnen 
wi r Aussagen von der Quali tät: bi s auf wei teres als begründet anerk annt. 
Sovi el k önnen wi r errei ch en. Ni ch t errei ch en k önnen wi r Aussagen von 
der Quali tät: der Irrtumsmögli ch k ei t und der Revi si onsbedürfti gk ei t end­
gülti g entzogen. Im sok rati sch en Gespräch  streben wi r das Errei ch bare an, 
und das i st der Si nn des Konsensus i m sok rati sch en Gespräch : Er h at 
i mmer den Ch arak ter: bi s auf wei teres. [...] Mi t dem k ri ti sch en Gebrauch , 
j a mi t der Vermei dung des Wortes Wah rh ei t wi rd j edoch  di e Idee der 
Wah rh ei t, di e das abendländi sch e Denk en beflügelt und Wi ssensch aft und 
k ri ti sch es Denk en erst h ervorgebrach t h at, ni ch t prei sgegeben. Im Gegen­
tei l: eben di ese Idee veranlaßt di e von i h r Moti vi erten zu k ri ti sch em 
Selbstverständni s. Im sok rati sch en Gespräch  si nd wi r von i h r moti vi ert. 
Si e veranlaßt uns, di e Erfah rung, di e wi r i m sok rati sch en Gespräch  ma­
ch en, mi t Begri ffen zu besch rei ben, di e k ri ti sch er Prüfung standh alten.
Man merk t di esen Formuli emngen an, wi e si e auf pragmati sch e Wei se i n 
der Gespräch spraxi s bewäh rte Grundi deen retten wollen, oh ne an para-
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„Erk enntni ssubj ek t Sok rati sch en Ph i losoph i erens i st, spi tzt man di e Ele­
mente der Mai euti k  und des gemei nsamen Wah rh ei tsstrebens wei ter zu,

di gmati sch en Merk malen der sok rati sch en Meth ode rütteln zu müssen. 

Dabei  geh t es Heck mann i mmer auch  um di e Vermei dung von ni ch t ge­

rech tferti gten Anmaßungen, di e von di eser Meth ode ni ch t ei nzulösen 

si nd. Di eses Vorgeh en unterstützend k ann i ch  aus ei gener Erfah rung - 

gerade auch  aus der Praxi s mi t erk enntni sth eoreti sch en Th emen i m sok ra­

ti sch en Gespräch  - feststellen, auch  wenn man di e Wah rh ei t mi t Haber­

mas ' Begri ff nur als „regulati ve Idee“ ansi eh t, rei ch t di es für ei ne si nnvolle 

Moti vi erung der Meth ode des Sok rates aus. Selbst ei n radi k al k onstruk ti ­

vi sti sch es Wah rh ei tsverständni s, wi e von Glasersfeld es vertri tt, würde 

m.E. ausrei ch en, wenn di e h i er vertretene Vorstellung ei ner i mmer subj ek ­

ti v k onstrui erten „Wah rh ei t“ si ch  „i m Li ch te unserer Erfah rung“ ei nes 
sozi al gefüh rten Di sk urses „als verlässli ch “’̂̂ erwei sen muss.

Wenn Martens i n Bezug auf das Ph i losoph i eren von „ei ner leh r- und 
lernbaren Kulturtech ni k  ausgeh t“, dann wi ll er Sch üler/i nnen lernen las­

sen, „wi e man besti mmte Inh alte oder ,letzte Fragen’ (Spaemann) ange­
messen untersuch en und zumi ndest vorläufi g beantworten k ann“.’̂? Da­

bei  wi ll auch  er ei ne Beh auptung unauffi ndbarer letzter Wah rh ei ten ge­

nauso vermei den, wi e er Beli ebi gk ei t i m Umgang mi t Aussagen verh i ndern 

wi ll. Insofern k ann man als Zi el aller meth odi sch en Bli ck e auf Sok rates 
und auf das Ph i losoph i eren überh aupt davon ausgeh en, dass zumi ndest als 

regulati ve Idee ei n Wah rh ei tsbegri ff h i nter j edem ernsth aften Di sk ursh an­

deln steh en muss und als paradi gmati sch es Merk mal sok rati sch en Ph i lo­

soph i erens ei nzufordern i st.
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ni ch t das ei nzelne, i soli erte und sprach lose - oder nur i m ei nsamen Mono­
log mi t si ch  selber sprech ende - Subj ek t, vi elmeh r di e Kommuni k ati ons- 
Gemei nsch aft derj eni gen, di e si ch  ernsth aft argumentati v um Wah rh ei t 
bemüh en und si ch  i n i h rem Aufk lärungsprozeß gegensei ti g unterstützen. 
Gemei nsame Erk enntni s i st nur mögli ch  - di sk ursth eoreti sch  gesproch en 
- durch  di e k ontrafak ti sch e Unterstellung der i dealen Sprech si tuati on, der 
frei li ch  di e fak ti sch e, verzerrenden Reali tätsbedi ngungen unterli egende 
Sprech -Si tuati on i mmer erst anzunäh ern i st. Das Erk enntni ssubj ek t wi rd 
somi t sowoh l autonom, frei  und wah rh ei tsfäh i g aufgefaßt wi e auch  sozi al 
und gesch i ch tli ch  bedi ngt, endli ch . Erk enntni s Subj ek t i st di e Gespräch s­
gemei nsch aft.“'“*®

Wenn Gi sela Raupach -Strey i n Zusammenh ang mi t sok rati sch er Ge­
spräch spraxi s von ei nem entsteh enden „Soli dari tätsbewusstsei n i n Wah rh ei tssu­
ch e“ spri ch t, dann gesteh t si e zu, dass di es bei  Nelson noch  ni ch t i m Bli ck  
war und bei Heck mann noch  ni ch t begri ffli ch  formuli ert wurde, dass es 
„j edoch  i m Postulat des Konsensstrebens enth alten und i nsbesondere i n 
sei nem [Heck manns] persönli ch en Eth os wei tergegeben“'“" worden sei . 
Di ese Ei nsi ch t bezi eh t si ch  auf etwas, was i ch  nach  mei nen ersten persön­
li ch en prak ti sch en Erfah rungen mi t sok rati sch en Gespräch en i n der Tradi ­
ti on nach  Leonard Nelson und Gustav Heck mann als ei n i n der sok rati ­
sch en Meth ode erfah rbares „Erlebni s“ bezei ch net h abe, das h oh en erzi e­
h eri sch en Wert besi tzt. Entsprech end formuli ert auch  Bi rnbach er mi t 
Bli ck  auf di e sok rati sch e Form des Ph i losoph i erens: „Ph i losoph i e i st part­
nersch aftli ch er Di alog, bei  dem j eder di e Würde und Autonomi e des an­
deren respek ti ert“.’“'̂ Di es zu erfah ren i st k ei neswegs ei ne Selbstverständ­
li ch k ei t i m Gespräch serleben unserer Sch üleri nnen und Sch üler. Doch  
was i n ei nem geli ngenden sok rati sch en Gespräch  „durch  das Selbstbe­
wußtsei n sei ner ei genen Denk fäh i gk ei t [...] i n ei nem mi t großer Toleranz 
und Verständni sberei tsch aft gefüh rten Gespräch “ als Ei ndruck  zurück ­
blei bt, „k önnte zu ei ner i m Selbstwertgefüh l der ei genen Denk fäh i gk ei t 
gegründeten Offenh ei t und Toleranz füh ren, di e di e entspannte Fäh i gk ei t 
und Berei tsch aft, di e Denk wei sen anderer wäh rzuneh men, zu versteh en
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und zu h i nterfragen, fördern würde“.Raupach -Strey formuli ert: „Nach  
h euti ger Auffassung i st di e gemei nsch aftli ch e Wah rh ei tssuch e k onsti tuti­
ves Element des Paradi gmas Sok rati sch er Gespräch e. [...] Di e Postulate 
der Aufri ch ti gk ei t und Offenh ei t enth alten das grundsätzli ch e Ernst- 
Mei nen und das Ernst-Neh men j eder Äußerung sowi e der äußernden 
Personen; di e angestrebte Symmetri e i n der Wah l der Sprech ak te enth ält 
di e Glei ch berech ti gung und di e wech selsei ti ge Anerk ennung der Ge- 
spräch spartner/i nnen; der Logos-Grundsatz, daß nur der ,ei gentümli ch  
zwanglose Zwang des besseren Arguments’ gelten soU, läßt k ei ne anderen 
Zwänge i rgendwelch er Art gelten; von der Utopi e der Herrsch aftsfrei h ei t 
gelei tet i st di e prak ti zi erte Zurück nah me von Herrsch aft i n der Di alogsi tu­
ati on und das Bemüh en um di e Beh ebung von Kommuni k ati onsverzer­
rungen, so wei t di es j ewei ls i n der Reali tät nur i rgend mögli ch  i st.“’'*̂ Di e­
se Si ch twei se gi pfelt i n ei nem „Mensch enbi ld“, das den Mensch en 
zuglei ch  als sozi ales Wesen mi t i ndi vi dueller Denk fäh i gk ei t und Würde 
betrach tet und i h n mi t der gemei nsch aftli ch  geübten Hebammenk unst aus 
der Gefah r ei nes Soli psi smus h eraush ebt. Im Bewusstsei n der Gemei n­
sch aft wi rd auch  k lar, dass das sok rati sch e Gespräch  i n der Tradi ti on von 
Leonard Nelson und Gustav Heck mann wei t meh r als nur ei ne tech ni - 
zi sti sch e Meth ode darsteUt, dass si e, wi e Raupach -Strey mi t Habermas 
formuli ert, „zuglei ch  ,Vorsch ei n ei ner Lebensform’ i sH'̂̂s somi t di e 
Utopi e der i dealen Sprech si tuati on als regulati ve Idee i n ercgeh ensch er Absi ch t ei n­
setzt.

Da Martens i n sei ner Meth odi k  ei n „Ph i losoph i eren als elementare 
Kulturtech ni k “ vertri tt, i st di eser mi t Bück  auf di e Nelson/Heck mannsch e 
Tradi ti on dargelegte Aspek t bei  i h m weni ger deutli ch  zu erk ennen. Zwar 
betont er mi t dem h i stori sch en Sok rates, „dass es i h m darum geh t, sei ne 
Gespräch spartner zum Nach denk en zu bri ngen, wi e si e wi rk li ch  gut leben 
wollen.“ Als Beleg h i erfür legt er dar: „In sei ner Vertei di gungsrede vor 
Geri ch t betont Sok rates, dass oh ne tagtägli ch e Prüfung durch  Ph i losoph i e 
sei n ei genes Leben ni ch t ,lebenswert’ sei , und h ält Ph i losoph i e als ,Stach el’ 
der Kri ti k  auch  für das öffentli ch e Leben für notwendi g.“ Der Sch wer-
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punk t sei ner Betrach tung verblei bt allerdi ngs dabei , dass Sok rates’ Anli e­
gen „vor allem ei n meth odi sch  k lares Denk en über das gute Leben“ sei . 
Das erzi eh eri sch e Element i st also auf den Gegenstand besch ränk t, der 
mi t sok rati sch en Meth oden bearbei tet wi rd; er bezi eh t es ni ch t so seh r auf 
di e Meth oden selbst. Dennoch  formuli ert Martens mi t Rech t: „Sok rates’ 
Ph i losoph i eren k ann i nsofern wesentli ch  als ei ne elementare Kulturtech ­
ni k  mi t dem Zi el h umaner Lebensgestaltung ch arak teri si ert werden und 
ri ch tet si ch  vor allem — i m Untersch i ed zu Platon — an Ki nder und Ju­
gendli ch e.“’'*̂

Di esem h umanen Grundansatz ordnet si ch  i n der Gespräch stradi ti on 
von Leonard Nelson und Gustav Heck mann ei n darüber h i nausgeh endes 
erzi eh eri sch es Element zu, das si ch  i m Gespräch sh andeln selbst vollzi eh t 
und somi t ni ch t nur i m Gegenstand des Meth odenei nsatzes, sondern i m 
meth odengemäßen Handeln, i m ak ti ven Tun selbst sch on das er̂eh eri sch e An­
li egen und den etßeh eri sch en Effek t i mmer mi t transporti ert. So wi e Horst 
Gronk e i n sei nem fi k ti ven „Di sk urs zwi sch en ,postmodernem‘ Soph i sten 
und ,modernem‘ Sok rates“ über den „pragmati sch en Selbstwi der- 
spruch “’'*̂ demonstri ert, dass di e Di sk ursregeln si ch  i m Vollzi eh en des 
Di sk urses selbst oh ne Letztbegründung erwei sen, so k ann si ch  i m Vollzug 
ei nes geli ngenden sok rati sch en Gespräch s für di e Tei lneh meri nnen und 
Tei lneh mer der Wert ei ner gemei nsch aftli ch en rati onalen Wah rh ei tssuch e 
und des dari n reali si erten Bi ldes vom Mensch en als ei nem sozi alen und 
vernunftbegabten Wesen auch  unabh ängi g vom Gespräch sgegenstand 
erwei sen. Di es ersch ei nt zuglei ch  als zentrale Ch ance des sok rati sch en 
Paradi gmas wi e als h och  erstrebenswertes Anli egen des sch uli sch en Er­
zi eh ungsauftrags, der si ch  für das nordrh ei n-westfäli sch e Sch ulfach  „Prak ­
ti sch e Ph i losoph i e“ zum Bei spi el i n spezi fi zi erter Wei se i n den „Tei lk om­
petenzen [...] personale Kompetenz“ und „sozi ale Kompetenz“ neben 
der geforderten „Sach -“ und „Meth odenk ompetenz“’'’® postuli ert fi ndet. 
Vor dem Hi ntergrund der Ansprüch e unserer modernen Lebenswelt, auf 
di e i m Eolgenden di fferenzi erter ei nzugeh en sei n wi rd, si nd di es h eute 
bedeutsamere und notwendi gere Anforderungen denn j e.
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Bei dem nun folgenden Bück  auf ei ni ge grundlegende Anforderungen an 
ei nen zei tgemäßen Unterri ch t rück t nach  ei ner allgemei neren Bewertung 
lebensweltli ch er Veränderungen für di e Si tuati on h euti ger Sch üleri nnen 
und Sch üler und deren Wi rk ung auf di e Ausgangssi tuati on von Lerngrup­
pen di e ak tuell vi eldi sk uti erte Forderung nach  ei ner Indi vi duali si erung von 
Lernprozessen i n den Fok us der Betrach tung. Auch  wenn sch uli sch er 
Unterri ch t di e gemei nsame Veranstaltung ei ner Lerngruppe mi t i h rem 
Leh rer darsteUt und der Erzi eh ungsauftrag der Sch ule nur i n di esem Ar­
rangement Ch ancen auf Erfüllbark ei t erfäh rt, fi ndet lernen — das ei gentli­
ch e Gesch eh en, um das es geh t - doch  i n etwa 30 untersch i edli ch en Köp­
fen auf untersch i edli ch e Wei se und i n untersch i edli ch em Tempo statt. 
Dah er wi rd di e bi s h eute überwi egende Praxi s ei nes Frontalunterri ch ts mi t 
sei ner Illusi on, dass das zentrale Leh ren mi t ei nem dezentralen Lernen 
glei ch zusetzen sei , zuneh mend i n Frage gestellt. In der Tradi ti on des Sok ­
rates stellte si ch  di eses Problem für ei n meth odi sch es Paradi gma ur­
sprüngli ch  ni ch t. Der platoni sch e Sok rates füh rte überwi egend Di aloge 
mi t nur ei nem Gespräch spartner, der als Person mi t sei ner Lebenspraxi s 
und Lebens Si tuati on voll und ganz i nvolvi ert war und mi t dem mai euti - 
sch en Pri nzi p auch  zum Zentrum für allen Erk enntni sgewi nn wurde. Der 
platoni sch e Sok rates h at auf di ese Wei se i n h öch stem Maße i ndi vi duali­
si ertes Lernen für sei ne Gespräch spartner i ni ti i ert. In der Gespräch spraxi s 
nach  Leonard Nelson und Gustav Heck mann i st alsdann ei n Gruppenge­
spräch  an di e Stelle des Di alogs getreten, wodurch  di e Frage des i ndi vi du­
ellen Lernens i m sok rati sch en Gespräch  neu zu gewi ch ten i st. Inwi ewei t 
k ann di e h euti ge Sch üleri n als Ei nzelne bzw. der h euti ge Sch üler als Ei n­
zelner i n ei ner Gruppe Subj ek t des i ndi vi duellen Erk enntni sgewi nns bzw. 
mai euti sch  zu fordernder Konstruk teur sei nes ei genen neugewonnenen 
Wi ssens werden? Und; Können wi r auch  h i er i n Aussi ch t stellen, dass aus 
der Sok rati k  Impulse für ei ne gegenwärti ge Ph i losoph i edi dak ti k  erwach ­
sen? Um h i erüber Ausk unft geben zu k önnen, werde i ch  zunäch st den 
h euti gen Lerner, auf den di ese Fragen zu bezi eh en si nd, und sei ne Le­
benswelt genauer i n den Bück  neh men.

3. Ei ni ge grundlegende Herausforderungen 
für ei nen modernen Unterri ch t
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3.1 Sozi ologi sch e Perspek ti ven auf di e h euti ge Lebens­
welt Jugendh ch er

Wer den ak ti v k onstrui erenden ei nzelnen Lernenden und di e dabei be­
deutsamen Bezüge zu sei ner auth enti sch en Lebens Si tuati on ernst neh men 
wi ll, muss sei nen Bli ck  wi e der platoni sch e Sok rates auf genau di ese Le­
benssi tuati on ri ch ten. Und h i er lässt si ch  erh ebli ch  vi el an neueren Ent­
wi ck lungen bzw. i h rer j ewei li gen Kenntni snah me k onstati eren. Armi n 
Pongŝ h at meh rere Bände unter dem Ti tel „In welch er Gesellsch aft leben 
wi r ei gentli ch ?“ h erausgegeben. Hi eri n werden sozi ologi sch e Modelle un­
serer Gesellsch aft zusammengetragen, di e di e Vi elfalt der mögli ch en Hi n­
si ch ten auf unser si ch  veränderndes sozi ales Gefüge und dami t di e Sozi ali ­
sati onsbedi ngungen unserer Sch üleri nnen und Sch üler nur allzu deutli ch  
werden lassen: di e „Ri si k ogesellsch aft“ (Beck ), di e „Bürgergesellsch aft“ 
(Dah rendorf), di e „Multi opti onsgesellsch aft“ (Gross), di e „desi ntegri eren­
de Gesellsch aft“ (Hei tmeyer), di e „multi k ulturelle GeseUsch aft“ (Legge- 
wi e), di e „funk ti onal di fferenzi erte Gesellsch aft“ (Nasseh i ), di e „Erlebni s­
gesellsch aft“ (Sch ulze), di e „transk ulturelle Gesellsch aft“ (Welsch ), di e 
„Wi ssensgesellsch aft“ (Wi llk e), di e „Verantwortungsgesellsch aft“ (Etzi o- 
ni ), di e „gespaltene GeseUsch aft“ (Honneth ), di e „Si ngle-GeseUsch aft“ 
(Hradi l), di e „Informati onsgesellsch aft“ (Lasch ), di e „Bi ldungsgeseU- 
sch aft“ (Mayer), di e „dynami sch e GeseUsch aft“ (Mayntz), di e „Medi enge- 
sellsch aft“ (Postman), di e „flexi ble GeseUsch aft“ (Sennett) oder di e 
„transparente GeseUsch aft“ (Vatti mo), um nur ei ni ge sprech ende Ti tel zu 
nennen, si nd Namen der gedank Uch en Konstruk te, welch e unsere sozi ale 
ReaUtät erfassbar mach en sollen. Di ese Vi elfalt aber mach t auch  di e Not­
wendi gk ei t deutUch , besti mmte besonders relevant ersch ei nende Aspek te 
auszuwäh len, di e für di dak ti sch -meth odi sch e Überlegungen i n Bezug auf 
Lebensweltbezug i n den Fäch ern Ph Uosoph i e und Eth i k  h üfrei ch  sei n 
k önnten. Wenn man h i erzu di e fach di dak ti sch e Li teratur durch si eh t, di e 
sowoh l den ei nwi rk enden und prägenden gesellsch aftUch en Kontext als 
auch  di e dari n gesteUten Anforderungen und zu errei ch enden Kompeten­
zen unserer Sch üleri nnen und Sch üler erfassen wi U, wi rd man zumei st auf

1 Armi n Pongs: In welch er Gesellsch aft leben wi r ei gentli ch ? Gesellsch aftsk onzepte i m 
Verglei ch . [Armi n Pongs (Hg.): Rei h e „Gesellsch aft X“] Münch en: Di lemma-Verlag, 

1999 (Band 1) und 2000 (Band 2).
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2 Vor allem geprägt durch  Ulri ch  Beck : Ri si k ogesellsch aft. Auf dem Weg i n ei ne andere
Moderne. Frank furt/M.: Suh rk amp, 1986.

3 Volk er Pfei fer: Di dak ti k  des Eth i k unterri ch ts. Wi e lässt si ch  Moral leh ren und lernen?
Stuttgart: Koh lh ammer, 2003, S. 11.

4 Mark us Ti edemann: Eth i sch e Ori enti erung für Jugendli ch e. Ei ne th eoreti sch e und empi ­
ri sch e Untersuch ung zu den Mögli ch k ei ten der prak ti sch en Ph i losoph i e als Unter­
ri ch tsfach  i n der Sek undarstufe I. [Martens, Gefert, Steenblock  (Hg.): Ph i losoph i e und 
Bi ldung, Bd. 2]. Münster: LIT, 2004, S. 17.

5 Ulri ch  Beck , Eli sabeth  Beck -Gernsh ei m: Indi vi duali si erung i n modernen Gesellsch aften
- Perspek ti ven und Kontroversen ei ner subj ek tori enti erten Sozi ologi e. In: Beck /Beck - 
Gernsh ei m (Hg.): Ri sk ante Frei h ei ten. Indi vi duali si erung i n modernen Gesellsch aften. 
Frank furt/M.: Suh rk amp, 1994, S. 11.

das Modell der „Indi vi duali si erunĝ'̂ gestoßen. Di eses Modell besch rei bt 
zwar ni ch t di rek t ei nen Zustand unserer Gesellsch aft, dafür aber ei ne 
Entwi ck lungstendenz, di e unsere Lebensbedi ngungen verändert und ge­
wi sse Anforderungen an den Ei nzelnen - i nsbesondere den h i nei nwach ­
sendenj ugendli ch en — stellt. So grei ft auch  di e fach di dak ti sch e Arbei t von 
Volk er Pfei fer bei sei ner Besch rei bung „der Lebenswelt Jugendli ch er h eu­
te“-’ auf di eses Konzept zurück  und der Mai nzer Ph i losoph i edi dak ti k er 
Mark us Pi edemann nennt es i n äh nli ch em Kontext als Erk lärungsmodell für 
den wach senden „Entsch ei dungsbedarf der Moderne“'*. Ulri ch  Peck  und 
PLli sabeth  Peck -Gemsh ei m sch ri eben h i erzu: „Man neh me, was man wi ll: 
Gott, Natur, Wah rh ei t, Wi ssensch aft, Tech nologi e, Moral, Li ebe, Eh e — 
di e Moderne verwandelt alles i n ,ri sk ante Frei h ei ten’.“’ Ih ren zentralen 
Erk lärungsbegri ff umrei ßen si e dabei  wi e folgt: „Indi vi duali si erung mei nt 
zum ei nen di e Auflösung vorgegebener sozi aler Lebensformen - zum 
Bei spi el das Brüch i gwerden von lebensweltli ch en Kategori en wi e Klasse 
und Stand, Gesch lech terroUen, Fami li e, Nach barsch aft usf. [...] Wo i m­
mer solch e Auflösungstendenzen si ch  zei gen, stellt si ch  zuglei ch  di e Frage: 
Welch e neuen Lebensformen entsteh en dort, wo di e alten, qua Reli gi on, 
Tradi ti on oder vom Staat zugewi esenen, zerbrech en? Di e Antwort [...] 
h ei ßt sch li ch t: In der modernen Gesellsch aft k ommen auf den ei nzelnen 
neue i nsti tuti onelle Anforderungen, Kontrollen und Zwänge zu. Uber 
Arbei tsmark t, Woh lfah rtsstaat und Bürok rati e wi rd er i n Netze von Rege­
lungen, Maßgaben, Anspruch svoraussetzungen ei ngebunden. Vom Ren­
tenrech t bi s zum Versi ch erungssch utz, vom Erzi eh ungsgeld bi s zu den 
Steuertari fen: all di es si nd i nsti tuti onelle Vorgaben mi t dem besonderen
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6 Ebenda, S. llf.
7 Ebenda, S. 19.
8 Ebenda, S. 27.
9 Ebenda, S. 19.
10 Matth i as Junge: Indi vi duali si erung. [Bonack er, Loh mann (Hg.): Campus Ei nfüh rungen].

Franfurt/M.: Campus Verlag, 2002, S. 13.

Aufforderungsch arak ter, ei n ei genes Leben zu füh ren.“'’ Bei der Bewer­
tung der so besch ri ebenen Ph änomene ergi bt si ch  allerdi ngs ei ne Ambi va­
lenz; „Nun sagen manch e, wer von Indi vi duali si erung spri ch t, mei ne Au­
tonomi e, Emanzi pati on, ebenso Befrei ung wi e Selbstbefrei ung des Men­
sch en. Di es eri nnert dann an j enes stolze Subj ek t, von der Ph i losoph i e der 
Aufk lärung postuli ert, das ni ch ts gelten lassen wi ll als di e Vernunft und 
i h re Gesetze. Aber manch mal sch ei nt statt Autonomi e eh er Anomi e vor­
zuh errsch en, ei n Zustand der Regellosi gk ei t bi s h i n zur Gesetzlosi gk ei t“.̂ 
Interessanterwei se grei fen auch  sozi ologi sch e Autoren bei di eser Bewer­
tungsk ontroverse auf di e Anti k e zurück : „Man bek lagt den Verfall der 
Werte und vergi sst, daß di es sch on Sok rates getan h at.“® Was aber als Fa­
zi t blei bt, si nd di e Anforderungen an das Indi vi duum: „Kennzei ch nend 
si nd Mi sch formen, Wi dersprüch e, Ambi valenzen (abh ängi g von poli ti ­
sch en, wi rtsch afti i ch en, fami li alen Bedi ngungen). Kennzei ch nend i st di e 
,Bastelbi ograph i e’, di e — j e nach  Konj unk turverlauf, Bi ldungsquah fi k ati on, 
Lebensph ase, Fami h enlage, Koh orte - geli ngen oder i n ei ne Bruch - 
Bi ograph i e Umsch lägen k ann. Sch ei tern und unverzi ch tbare Frei h ei t woh ­
nen nah  bei ei nander, mi sch en si ch  vi ellei ch t sogar.“’ Oder anders formu- 
h ert: „Dann i st Indi vi duali si erung ei ne Last, ei n Zwang zu ei genständi gen 
Entsch ei dungen. In den Vordergrund der Ei nsch ätzung rück t, was der 
Exi stenzi ali smus als Verurtei lung zur Frei h ei t k ennzei ch net: Das Indi vi­
duum muß entsch ei den. Jeder muß ei ne Wah l treffen, si ch  festlegen, si ch  
bi nden, si ch  verpfli ch ten, und sei es nur auf besti mmte Zei t. Dami t i st 
j eder selbst verantwortli ch  für das, was gesch i eh t, h at si ch  also selbst zu 
verantworten. Das i st ei ne Herausforderung für j eden Mensch en. Insbe­
sondere, wei l di e Konsequenzen von Entsch ei dungen oft ni ch t si ch er 
abgesch ätzt und vi ele Entsch ei dungen ni ch t rück gängi g gemach t werden 
k önnen.“’®

Wenn Beck  also von „ei ner drei fach en ,Indi vi duali si erung’“ spri ch t: 
Herauslösung aus h i stori sch  vorgegebenen Sozi alformen und -bi ndungen i m 
Si nne tradi ti onaler Herrsch afts- und Versorgungszusammenh änge (,Frei -
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11 Ulri ch  Beck : Ri si k ogesellsch aft, S. 206.
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sen? Köln: Bund-Verlag, 1991, S. 7ff.
13 Wi lh elm Hei tmeyer (Hg.): Deutsch e Zustände, Folge 2. Frank furt/M.: Suh rk amp, 2003.

Setzungsdi mensi on’), Verlust von tradi ti onak n Si ch erh ei ten i m Hi nbli ck  auf 
Handlungswi ssen, Glauben und lei tende Normen (,Entzauberungsdi men­
si on’) und [...] ei ne neue Art der soci alen Ei nbi ndung (,I<ontroll- bzw. Rei n­
tegrati onsdi mensi on’)“,'’ dann i st für di e Ph i losoph i edi dak ti k  di e Frei set­
zungsdi mensi on i n besonderem Maße relevant. Das Feh len ei ner alles 
erk lärenden und für alle verbi ndli ch en Erzäh lung überträgt dem Ei nzel­
nen ei n Maß an Selbstbesti mmung und Ei genverantwortli ch k ei t, di e für 
i h re Bewälti gung Kompetenzen verlangen, deren Vermi ttlung i nsbesonde­
re von den Fäch ern Prak ti sch e Ph i losoph i e und Ph i losoph i e erwartet wi rd. 
Wenn si e ni ch t aufgebrach t werden k önnen, füh rt di es zu gravi erenden 
i ndi vi duellen und daraus folgend sogar gesellsch aftli ch en Problemen. In 
Anwendung des Ansatzes von Beck  erk lärt Wi lh elm Hei tmeyer aufgrund 
empi ri sch er Befunde, dass als Folge der „Indi vi duali si erungs-Sch übe“ 
„ök onomi sch -sozi ale Alltagserfah rungen“ von „Oh nmach t, Handlungs­
unsi ch erh ei t“ und „Verei nzelung“gemach t werden. Wenn di ese ni ch t 
adäquat verarbei tet bzw. überwunden werden, k ann ei n Rück gri ff auf Na­
ti onalstolz, di e Empfängli ch k ei t für rech tsextreme Parolen und h oh e Ge­
waltberei tsch aft daraus resulti eren. Später entwi ck elt Hei tmeyer sogar das 
Modell ei nes allgemei nen „Syndroms von gruppenbezogener Mensch en­
fei ndli ch k ei t i n di eser Gesellsch aft“, das si ch  aus der Tendenz zu Rassi s­
mus, Fremdenfei ndli ch k ei t, Anti semi ti smus, Heteroph obi e, Islamph obi e, 
Etabli ertenvorrech ten und k lassi sch em Sexi smus zusammensetzt.'̂ Ent­
sprech end müssen di e Bi ldungsbemüh ungen des Erzi eh ungssystems h i er 
i n ei nem Si nne entgegenwi rk en, der an den selbstgewäh lten Erzi eh ungs­
auftrag des anti k en Sok rates eri nnert. Und wenn di e damali ge nordrh ei n- 
westfäli sch e Sch ulmi ni steri n Barbara Sommer den „Ph i losoph i e-Leh rer“ 
2006 als „Erzi eh er und Bi ldner der Ki nder und Jugendli ch en“ bezei ch ne­
te, dann erwartete si e von sei nem Unterri ch t i n den Fäch ern Prak ti sch e 
Ph i losoph i e und Ph i losoph i e i n besonderer, wei l allei n dort i n systemati­
sch er Wei se, „Ori enti erung“, „di e Entwi ck lung von persönli ch er und so­
zi aler Kompetenz“ und dass di e h i er zu gewi nnende „ei gene Standortbe-
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Sti mmung erh ebli ch  dazu bei trägt, dass ei n Mensch  den für si ch  .ri ch ti gen’ 
Platz i n der Gesellsch aft fi ndet.“’'*

Di eser mak rosozi ologi sch e Erk lärungsansatz spi egelte si ch  als Anfor­
derungsbesch rei bung für das Indi vi duum berei ts früh  i n den mi k rosozi o­
logi sch en Überlegungen der Ik nllenth eone wi eder. So war 'Rj i lf Dah rendorf 
Mi tte des vergangenen Jah rh underts mi t sei nem „Homo soci ologi cus“*® 
von festen und i .d.R. k laren wi e si ch eren Verh altensregeln für RoUeni nh a- 
ber i n unserer Gesellsch aft ausgegangen. Anpassung, d.h . Erlernen des 
k lar als ri ch ti g vorgegebenen Rollenverh altens des Ei nzelnen i n sei nen 
gesellsch aftli ch  determi ni erten Rollen war das zu Lei stende für den i n di e 
Gesellsch aft h i nei n wach senden Jugendli ch en. Mi t der i nterak ti oni sti sch en 
Rollenth eori e, dem revi di erten Rollenbegri ff, wurden dann aber Modelle 
entwi ck elt, welch e ei n deutli ch  anspruch svolleres Handlungsfeld für di e­
sen Jugendli ch en zei ch nen. Di e Unk larh ei t von Rollenerwartungen wi rd 
zum NormalfaU erk lärt und di e k lar zugesch ri ebenen Erwartungen wei­
ch en der Vorstellung von Wi dersprüch li ch k ei ten, Spi elräumen und Aus­
h andlungsnotwendi gk ei ten: Neben Empath i e (Verständni s für gesell­
sch aftli ch e Erwartungen bzw. gesellsch aftli ch  ak zepti erte Spi elräume an 
Verh altenswei sen i n Posi ti onen) si nd nun k ommuni k ati ve Kompetenz, 
Rollendi stanz und Ambi gui tätstoleranz gefordert.”> Dem „role-tak i ng“ 
folgt das „role-mak i ng“, was nach  Goffman zunäch st ei ner Rollenüber­
nah me entspri ch t, i n der der Rollenspi eler „di e Erwartungen der anderen“ 
sch ei nbar („ph antom normalcy“) überni mmt, um i m näch sten Sch ri tt zu 
zei gen, dass er ni ch t i n der Erfüllung di eser Erwartungen aufgeh t („ph an­
tom uni queness“)- Insofern muss der Rollenspi eler ständi g ei ne „gelun­
gene Identi tätsbalance“ präsenti eren, so „daß das Indi vi duum ei nersei ts 
trotz der i h m angesonnenen Ei nzi garti gk ei t si ch  ni ch t durch  Isoli erung 
aus der Kommuni k ati on und Interak ti on mi t anderen aussch li eßen läßt

14 Zur Bedeutung des Ph i losoph i e- und Eth i k -Unterri ch ts. Grußwort der Mi ni steri n für 
Sch ule und Wei terbi ldung des Landes Nordrh ei n-Westfalen Barbara Sommer. In: 
PUNW Nr. 42, 2007, S. 3-5.

15 Ralf Dah rendorf: Homo soci ologi cus. Ei n Versuch  zur Gesch i ch te, Bedeutung und 
Kri ti k  der Kategori e der sozi alen RoUe. Opladen: Westdeutsch er Verlag GmbH, 
1977’5 (Erstersch ei nung 1958).

16 Loth ar Krappmann: Lernen durch  Rollenspi el. In: Barbara Koch an (Hg.): Rollenspi el 
als Meth ode sprach li ch en und sozi alen Lernens. Ei n Reader, Kronenberg/Ts.: Scri p- 

tor,1975, S. 177f.
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onsprozesse. In: Manfred Anwärter, Edi t Ki rsch , Klaus Sch röter (Hg.): Semi nar: 
Kommuni k ati on, Interak ti on, Identi tät. Frank furt/M.: Suh rk amp 1976, S. 316ff.

18 Armi n Pongs: Ri ch ard Sennett, Di e flexi ble Gesellsch aft. In: Pongs: In welch er Gesell­
sch aft leben wi r ei gentli ch ? Bd. 2, S. 269.

19 Ri ch ard Sennett, zi ti ert nach : Armi n Pongs: In welch er Gesellsch aft leben wi r ei gent­
li ch ? Bd. 2, S. 270.

20 Th omas Gensi ck e: Zei tgei st und Wertori enti erungen. In: Sh ell Deutsch land Holdi ng
(Hg.): Jugend 2006. Ei ne pragmati sch e Generati on unter Druck . Konzepti on und Ko-

[...]. Überni mmt es aber voll di e sozi alen Erwartungen, ,verdi ngli ch t’ 
es.“'"

In ei ner neueren Besti mmung von Ri ch ard Sennett befi ndet si ch  der 
Mensch  durch  di e „Ungewi ssh ei ten der neuen k api tali sti sch en Ök onomi e“ 
i n ei nem „Zustand des zi ellosen Dah i ntrei bens“. So wi rd nach  sei ner Ana­
lyse „di e Instabi li tät h eute zur Norm und setzt di e Mensch en unter den 
morali sch en Druck , Unsi ch erh ei t als posi ti ven Wert anzuerk ennen. Di e 
Fäh i gk ei t, i mmer wi eder von vorne anzufangen, erfordert ei ne besondere 
Ch arak terstärk e, oder mi t den Worten von Sennett, ,das Selbstbewusstsei n 
ei nes Mensch en, der oh ne feste Ordnung ausk ommt, j emand, der i nmi tten 
des Ch aos aufblüh t’.Di e Folge h i ervon allerdi ngs i st, dass der moderne 
Mensch  Gefah r läuft, oh ne feste Konti nui täten völli g pri nzi pi en- und ch a­
rak terlos zu werden. Sennetts pessi mi sti sch e Prognose, gegen di e unser 
Bi ldungssystem anzuarbei ten h at, lautet: „Ei n Regi me, das Mensch en k ei ­
nen ti efen Grund gi bt, si ch  umei nander zu k ümmern, k ann sei ne Legi ti mi ­
tät ni ch t lange aufrech terh alten“. ”

„Wi e zu den Zei ten des Sok rates" gi bt es also ei ne große Werteunsi ­
ch erh ei t i n der Gesellsch aft, di e aber mi t der Indi vi duali si erungsth ese 
ni ch t nur als Übergang ei nes gesi ch erten Wi ssens i n ei n Neues besch ri e­
ben wi rd, sondern als Entwi ck lungstendenz oh ne erk ennbaren Absch luss. 
Di e aus di eser Si tuati on erwach senden Anforderungen an di e Heranwach ­
senden si nd enorm, wi e uns di e Rollenth eori e erk lärt. Aber was si nd dann 
noch  di e k onk reten Werte, di e ei ne h euti ge Jugend anstrebi i Di e „15. Sh ell- 
Jugendstudi e“ zi ti ert ei ne 19 Jah re alte Abi turi enti n mi t den Worten: „Erst 
ei nmal Fami li e, Freundsch aft, Si ch erh ei t, das geh ört j a i rgendwi e zusam­
men, und das i st wi ch ti g. Das brauch t man ei nfach , um überh aupt i r­
gendwas organi si eren zu k önnen, si ch  engagi eren zu k önnen, um Spaß zu 
h aben.“20 Auch  wenn Gensi ck e i m Rah men der Studi e zu dem Sch luss
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21 Ebenda, S. 181-185.
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k ommt, es gäbe „meh r Wertebewusstsei n i n der wei bli ch en Jugend“ und 
„meh r Wettbewerbsori enti erung i n der männli ch en Jugend“,2’ so si nd di e 
Spi tzenrei ter bei der Gesch lech ter das Streben nach  Freundsch aft, Partner­
sch aft und Fami li e.22

Abb. 5.6 Wertk omplexe nach  Gesch lech t Im Trend
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Der von Sennett zuneh mend als Problem für ei nen Großtei l der Men­
sch en i n der ök onomi sch  besti mmten Gesellsch aft geseh ene Verlust an 
Si ch erh ei t, Stabi li tät und Konti nui tät durch  Bezi eh ungen i st es woh l, wel­
ch er i m Gegenzug genau di ese gefäh rdeten Ori enti erungspunk te als zu 
allererst Anzustrebendes von der Jugend genannt werden lässt.
Doch  zei gt si ch  di e Wi rk li ch k ei t ni ch t so ei nh ei tli ch , wi e ei ne stati sti sch e 
Erh ebung den Ei ndruck  erweck t. So untersch ei det di e Studi e zum ei nen 
selbst zwi sch en untersch i edli ch en Idealtypen, wi e dem „paradi gmati sch en 
Ideali sten“, dem „robusten Ideali sten“, dem „selbstbewussten Mach er“ 
und dem „zögerli ch  Unauffälli gen“̂̂ — was allei n ei ne besti mmte Brei te 
der Ersch ei nungen i n der gesellsch aftli ch en Reali tät andeutet. Zum ande­
ren k ommen i n der i ndi vi duali si erten Gesellsch aft auch  noch  di e Auswi r­
k ungen ei ner plurali sti sch en (und mi ttlerwei le auch  offen zugestandenen) 
Zuwanderungsgesellsch aft h i nzu. Hi er gewi nnt h äufi g der k ulturelle As­
pek t an Bedeutung. Ni ch t nur, dass untersch i edli ch e Wertesysteme i n un­
serer Gesellsch aft - und oft sch on i n unseren Klassenzi mmern — aufei n­
ander treffen und dort k ommuni zi erbar und wei testgeh end toleri erbar 
gemach t werden sollten, auch  untersch i edli ch e Grade an Verbi ndli ch k ei t, 
an Starrh ei t oder Flexi bi li tät, an Berei tsch aften zur Veränderung des fami­
li är Erlernten ersch weren Verständi gung und provozi eren z.T. sch werste 
Generati onenk onfli k te i n der Herk unftsfami li e, di e i h re dramati sch en 
Höh epunk te i n pressewi rk sam vermi ttelten Erei gni ssen wi e „Eh renmor­
den“ fi nden.

Zwar k nüpfen medi ale Reali täten i m Si nne der Rei ntegrati onsdi mensi ­
on auch  wi eder Bande zwi sch en den Jugendli ch en untersch i edli ch er Her­
k unft — z.B. zu seh en auf gemei nsam organi si erten LAN-Partys - dennoch  
werden nach  vi elfach er Erfah rung deutli ch e und z.T. entsch ei dende Un­
tersch i edli ch k ei ten i n Weltbi ld und Wertewelt h äufi g ni ch t von si ch  aus 
k ommuni zi ert und blei ben i m Untergrund als Di stanz sch affende Irri tati ­
onen besteh en. An di eser Stelle besteh t si ch er ei ne große Herausforderung 
und Ch ance für den Ph i losoph i e- und Eth i k unterri ch t, gerade i m Si nne 
des sok rati sch en Lebensweltbezugs Sprach losi gk ei t i n rati onalen Di sk urs 
zu überfüh ren.

Dabei  spi elt auch  der gewandelte Medi enk onsum ei ne große Rolle. Mei l 
Postman analysi erte di e von i h m geseh enen Konsequenzen ei ner medi al 
besti mmten Gesellsch aft berei ts 1985 i n sei nem Bestseller „Wi r amüsi eren
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24 Nei l Postman: Wi r amüsi eren uns zu Tode. Urtei lsbi ldung i m Zei talter der Unterh al­
tungsi ndustri e. Frank furt/M.: Fi sch er, 1985.

25 Nei l Postman: Wi r amüsi eren und zu Tode, S. 17 u. 42.
26 Nei l Postman: Wi r amüsi eren uns zu Tode, S. 95, 99 u. 101 f.
27 In: Der Spi egel, 39/2005. zi ti ert nach :

h ttp://www.spi egel.de/spi egel/vorab/0,1518,376396,00.h tml.

uns zu Tode“.24 Sei ne Überlegungen setzen bei m „Ni edergang des Buch ­
druck -Zei talters und dem Anbruch  des Fernseh -Zei talters“ an. „Di eser 
Umbruch  h at zu ei ner dramati sch en, unwi derrufli ch en Versch i ebung i m 
Inh alt und i n der Bedeutung des öffentli ch en Di sk urses gefüh rt, denn 
zwei so untersch i edli ch e Medi en k önnen ni ch t di e glei ch en Ideen i n si ch  
aufneh men.“ Er fäh rt fort: „Di e modernen Ideen vom Gebrauch  des 
Verstandes si nd überwi egend durch  das gedruck te Wort geprägt worden, 
ebenso unsere Vorstellung über Erzi eh ung, Wi ssen, Wah rh ei t und Infor- 
mati on.“25 Di es alles aber si nd Fak toren, di e unsere Jugend i n abneh men­
dem Maße i n i h rer Entwi ck lung beglei ten und beei nflussen. „Dadurch , 
daß das Bi ld i n den Mi ttelpunk t des Interesses trat, wurden di e überk om­
menen Defi ni ti onen der Informati on, der Nach ri ch t und i n erh ebli ch em 
Umfang der Reah tät selbst untergraben. [...] Alle Medi en, di e si ch  Ende 
des 19. und Anfang des 20. Jah rh underts am elek troni sch en Austausch  zu 
betei li gen begannen, sch lugen den Weg ei n, den i h nen der Telegraph  und 
das Ph oto gewi esen h atten, und verstärk ten deren Tendenz. [...] Insge­
samt brach te di eser Komplex elek troni sch er Tech nologi en ei ne neue Welt 
h ervor — ei ne Guck guck -Welt, i n der mal di es, mal das i n den Bück  gerät 
und soglei ch  wi eder versch wi ndet. In di eser Welt gi bt es k aum Zusam­
menh änge, k aum Bedeutung; si e fordert uns ni ch t auf, etwas zu tun, j a, si e 
läßt es gar ni ch t zu [...], wi r h aben uns sei ne Defi ni ti onen von Wah rh ei t, 
Wi ssen und Wi rk li ch k ei t so gründli ch  zu ei gen gemach t, daß uns di e Be­
langlosi gk ei t von ti efem Si nn und di e Ink oh ärenz von ti efer Vernunft 
erfüllt sch ei nen.“2ö Unter Beach tung di eser Di agnose wi rd es i n ei nem 
neuen Si nne zur Herausforderung, gerade di e verloren gegangenen Di ­
mensi onen der Zusammenh änge und der Bedeutung i m Unterri ch t der 
Fäch er Ph i losoph i e und Eth i k  wi eder neu entsteh en zu lassen.

Aber i n der ak tuellen Di sk ussi on fi nden wi r das Th ema noch  dramati ­
sch er mi t Bück  auf di e Entwi ck lungsch ancen der ei nzelnen Jugendli ch en 
besch ri eben. „Je meh r Zei t si e vor dem Fernseh er oder der Playstati on 
verbri ngen, desto sch lech ter si nd di e Noten.“̂̂ Di ese durch  Korrelati onen

http://www.spiegel.de/spiegel/vorab/0,1518,376396,00.html
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28 Ch ri sti an Pfei ffer, Th omas Mößle, Matth i as Klei mann & Flori an Reh bei n: Di e PISA- 
Verli erer - Opfer i h res Medi enk onsums. Ei ne Analyse auf der Basi s versch i edener 
empi ri sch er Untersuch ungen. Hannover: Kri mi nologi sch es Forsch ungsi nsti tut Ni eder­
sach sen e.V. (KFN), 2007, gefunden unter: 
h ttp://www.k fn.de/versi ons/k fn/assets/pi saverli erer.pdf.

29 In: Der Spi egel, 39/2005. zi ti ert nach :
h ttp://www.spi egel.de/spi egel/vorab/0,1518,376396,OO.h tml.

30 Manfred Spi tzer: Vorsi ch t Bi ldsch i rm! Elek troni sch e Medi en, Geh i rnentwi ck lung, Ge­
sundh ei t und Gesellsch aft. Stuttgart, Düsseldorf, Lei pzi g: Klett, 2005.

zwi sch en Medi enk onsum und Sch ullei stung belegte Th ese wi rd i m wei te­
ren Datenabglei ch  sogar zur Erk lärung des untersch i edli ch en Absch nei ­
dens besti mmter Regi onen i n der PISA-Studi e, zur Erk lärung von Ge- 
sch lech teruntersch i eden, Untersch i eden zwi sch en Sch üleri nnen und Sch ü­
lern mi t und oh ne Mi grati onsh i ntergrund und zwi sch en dem untersch i ed­
li ch en Lei stungsvermögen der Sch üleri nnen und Sch üler i n Gymnasi um 
und Hauptsch ule h erangezogen. „Berei ts als Vi ertk lässler verfügen di e vi er 
PISA-Verli erergruppen i n i h ren Ki nderzi mmern über ei ne erh ebli ch  grö­
ßere Ausstattung mi t Fernseh er, Spi elk onsole und Computer als i h re j e­
wei li ge Gegengruppe. Als Folge dessen wei sen si e sch on als 10-Jäh ri ge 
und später als 15-Jäh ri ge ei nen wei t h öh eren und auch  i nh altli ch  proble­
mati sch eren Medi enk onsum auf als i h re bei  PISA besser absch nei denden 
Verglei ch sgruppen.“28 Auch  wenn dami t si ch er ni ch t alles erk lärt i st, 
sch ei nt der Fak tor Medi ennutzung ei ne gravi erende RoUe bei der Ent­
wi ck lung des Lei stungs- und Denk vermögens unserer Jugendli ch en zu 
spi elen.

„Ei n Übermaß an Medi enk onsum mach t di ck , dumm, k rank  und trau- 
ri g.‘”‘' Di ese noch  wei ter grei fende Aussage wi rd u.a. von Manfred Spi tzer 
bestäti gt. „Vorsi ch t Bi ldsch i rm“ lautet der Ti tel sei ne Buch es über „Elek t­
roni sch e Medi en, Geh i rnentwi ck lung, Gesundh ei t und Gesellsch aft“̂̂. 
Neben Daten der empi ri sch en Sozi alforsch ung grei ft er vor allem auf neu­
robi ologi sch e Erk lärungsansätze zurück . Er verwei st dabei  auf di e gravi e­
renden Defi zi te für di e Entwi ck lungsch ancen des j ungen Geh i rns als Fol­
ge von h oh em Bi ldsch i rmk onsum gerade bei Klei nk i ndern: „Mi t j eder 
Erfah rung, j edem Wah rneh mungs-, Denk - und Gefüh lsak t geh en flüch ti ­
ge, weni ge Mi lli sek unden dauernde Ak ti vi erungsmuster i m Geh i rn ei nh er. 
Di e Verarbei tung ei nes ei nzelnen Ak ti vi erungsmusters (ei ner ei nzelnen 
Erfah rung) verändert das Geh i rn, aber j ewei ls nur ei n wi nzi g k lei nes 
Stück . [...] Bi ldsch i rme li efern dem k lei nen Ki nd weni ger Struk tur als

http://www.kfn.de/versions/kfn/assets/pisaverlierer.pdf
http://www.spiegel.de/spiegel/vorab/0,1518,376396,OO.html
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wi rk li ch e Reali tät. Man k ann dah er anneh men, dass ei n substanti eller 
Konsum von Bi ldsch i rm-Medi en ei ne geri ngere bzw. unk larere Struk turi e­
rung des k i ndli ch en Geh i rns und dami t wi ederum der k i ndli ch en Erfah ­
rungswelt nach  si ch  zi eh t. [...] Dass di es ni ch t graue Th eori e darstellt, 
zei gt der empi ri sch  nach gewi esene Zusammenh ang von Fernseh k onsum 
i m Klei nk i ndalter und Aufmerk samk ei tsstörung i m Sch ulalter.“̂'

Nun treffen di ese Betrach tungen zum ei nen auf di e ei nzelnen Sch üle­
ri nnen und Sch üler i n untersch i edli ch em Maße zu, zum anderen h at di e 
Sch ule auf berei ts vorausgegangene Entwi ck lungsdefi zi te k ei nen rück wi r­
k enden Ei nfluss meh r. Dah er muss der Leh rer i n der Sch ule mi t di esen 
Ki ndern und i h ren mi tgebrach ten Mögli ch k ei ten arbei ten, d.h . si ch  bemü­
h en, i h re Aufmerk samk ei t opti mal zu bi nden, um di e neuronal vorgepräg­
ten Denk struk turen i m Si nne der j ewei li gen Lernzi ele wei terzuentwi ck eln.

Di e h i er ausgefüh rten sozi ologi sch en Perspek ti ven auf di e Lebenswelt 
h euti ger Jugendli ch er, aus denen h eraus si e i h re i ndi vi duellen Erfah rungen 
mi t i n di e Sch ule bri ngen und auf denen i ndi vi duell zu k onstrui erend ge­
dach te Lernprozesse unvermei dbar aufbauen müssen, zei ch nen ei n Bi ld 
abneh mender Gewi ssh ei ten, Verbi ndli ch k ei ten und Si ch erh ei ten, zuneh ­
mender Anforderungen i m Si nne selbstverantworteter Entsch ei dungen 
und Entwürfe und es spi egelt di e gebli ebene Seh nsuch t nach  Geborgen­
h ei t unter den Vorzei ch en zuneh mend problemati sch  medi al geprägter 
Sozi ali sati onsverläufe. Di e sok rati sch e Frage nach  dem geli ngenden Leben 
i st dah er h eute ni ch t weni ger bri sant als i m anti k en Ath en. Im Gegentei l 
ersch ei nen mi r di e durch  Indi vi duali si erung i n ei ner plurali sti sch  geprägten 
Gesellsch aft entstandenen Anforderungen an das Indi vi duum deutli ch  
erh öh t, so dass auch  an den Erzi eh ungs- und Bi ldungsprozess erh öh te 
Anforderungen gestellt werden müssen. Das Ei ngeh en auf di e i ndi vi duel­
len Erfah rungen der h euti gen Jugendli ch en blei bt dabei ebenso unver­
zi ch tbar wi e der Bezug, den der platoni sch e Sok rates zur Lebenswelt sei ­
ner Gespräch spartner h erzustellen verstand. Und das erzi eh eri sch e Poten­
ti al allei n des Tuns i n der Umsetzung ei nes di es berück si ch ti genden sok ra- 
ti sch en Gespräch s i n der Tradi ti on nach  Leonard Nelson und Gustav 
Heck mann erwei st si ch  als äußerst erstrebenswertes Merk mal des sok rati - 
sch en Paradi gmas für di e so erk ennbare Herausforderung ei nes h i erauf 
ei ngeh enden Unterri ch ts.
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Vor dem gesch i lderten h euti gen gesellsch aftli ch en Hi ntergrund Jugendli ­
ch er gi lt es nun di e k onk ret vor dem Leh rer bzw. zuneh mend der Leh reri n 
si tzenden Indi vi duen ei ner Klasse oder ei nes Kurses i n i h rer j ewei li gen 
Verfassth ei t i n den Bück  zu neh men, und dabei fällt i mmer stärk er di e 
Heterogeni tät solch er Lerngruppen i ns Auge. Dass wi r bei der Wah rneh ­
mung von Indi vi duali tät di ese an si ch  als eth i sch en Wert seh en, wei l si e als 
anth ropologi sch e Prämi sse mi t der Mensch enwürde eng verbunden wi rd, 
ändert ni ch ts an der Tatsach e, dass sch uli sch es Lernen lange Zei t i m 
Glei ch sch ri tt ei ner Lerngruppe geplant und zu vollstreck en versuch t wur­
de. Zwar i st i m i nternati onalen Verglei ch  zu beach ten, „dass es i n 
Deutsch land ei ne größere sozi ale Entmi sch ung gek oppelt an ei ne gewi sse 
Lei stungsentmi sch ung gi bt als i n anderen Nati onen. Di es zei gen i nternati ­
onale Lei stungsverglei ch ssmdi en i mmer wi eder. Das deutsch e Sch ulsys­
tem wi rd nach  wi e vor durch  di e Tendenz besti mmt, Sch ülergruppen zu 
h omogeni si eren.“32 Aber di e Feststellung di eser Tendenz gi pfelt i n der 
Formuli erung; „Vom ersten Sch ultag an grei fen i n unserem Sch ulsystem 
i nsti tuti onelle Maßnah men, di e auf di e Si ch erung ei ner fi k ti ven Homoge­
ni tät ausgeri ch tet si nd.“33 Und dami t wi rd glei ch  das trotz aller Bemüh un­
gen fortbesteh ende Problem benannt, welch es näh erer Erläuterung be­
darf: „Zentraler Auswah lfak tor bei m Sch affen di eser Homogeni tät i st di e 
i m Unterri ch tsalltag festgestellte Lei stung. Der i nternati onale Verglei ch  
von Bi ldungssystemen zei gt, dass es si ch  i m Gegensatz zu den mei sten 
Sch ulsystemen weltwei t i n Deutsch land organi satori sch  um ei n Säulen­
modell und ni ch t um ei n Stufenmodell h andelt. Neben den drei Sch ul­
formen des so genannten drei gli edri gen Sch ulsystems (Hauptsch ule, Real­
sch ule, Gymnasi um) gi bt es parallel etwa di verse Sondersch ulformen so­
wi e i ntegri erte und k ooperati ve bzw. addi ti ve Systeme“.̂̂ Dabei si nd di e

32 Katri n Höh mann; Heterogeni tät: Ei ne begri ffli ch e Klärung. In: Katri n Höh mann, Rai­
ner Kopp, Hei demari e Sch äfers, Mari anne Demmer (Hg.): Lernen über Grenzen. Auf 
dem Weg zu ei ner Lernk ultur, di e vom Indi vi duum ausgeh t. Opladen, Farmi ngton 
Hi lls: Verlag Barbara Budri ch , 2009, S. 27.

33 Klaus-Jürgen Ti llmann; System j agt Fi k ti on; Di e h omogene Lerngruppe. In: Heteroge­
ni tät; Untersch i ede nutzen - Gemei nsamk ei ten stärk en. Fri edri ch  Jah resh eft XXLL, 
2004, S. 9.

34 Katri n Höh mann: Heterogeni tät: Ei ne begri ffli ch e Klärung, S. 27.
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35 Näh er ausgefüh rt ebenda, S. 29.
36 Der Deutsch e Sch ulprei s i st ei n Wettbewerb der Robert Bosch  Sti ftung und der Hei de­

h of Sti ftung i n Kooperati on mi t dem stem und der ARD, dessen Auswah lk ri teri en u.a. 
nach zulesen si nd unter:
h ttp://sch ulprei s.bosch -sti ftung.de/content/languagel /h tml/8779.asp.

37 Im Sch ulgesetz für das Land Nordrh ei n-Westfalen (Sch ulG) vom 15. Februar 2005 
fi nden wi r unter „§ 32 Prak ti sch e Ph i losoph i e, Ph i losoph i e“ folgende Formuli erung: 
„Sch üleri nnen und Sch üler, di e ni ch t am Reli gi onsunterri ch t teüneh men, neh men am 
Fach  Prak ti sch e Ph i losoph i e tei l, sowei t di eses Fach  i n der Ausbi ldungsordnung vorge­
seh en und an der Sch ule ei ngeri ch tet i st. In der gymnasi alen Oberstufe besteh t di e 
Verpfli ch tung, nach  ei ner Befrei ung vom Reli gi onsunterri ch t das Fach  Ph i losoph i e zu 
belegen.“ Zu beach ten i st h i erbei , dass Prak ti sch e Ph i losoph i e i n di eser Ersatzfach ­
funk ti on aufgeh t, wäh rend Ph i losoph i e pri nzi pi ell auch  als ei genständi ges Fach  des ge­
sellsch aftswi ssensch aftli ch en Aufgabenfeldes zusätzli ch  zu Reli gi on wäh lbar i st.

i ndi vi duellen Fäh i gk ei ten (k ogni ti ve, k onati ve, sozi ale, emoti onal­
affek ti ve) von persönli ch en Voraussetzungen (bi ologi sch e, neurologi sch e, 
ph ysi ologi sch e, emoti onalpsych ologi sch e) und Umweltfak toren (ök ono­
mi sch e, ök ologi sch e, k ulturelle, gesellsch aftli ch e, poli ti sch e) abh ängi g, di e 
wi ederum alle i n Wech selwi rk ungsbezi eh ungen steh en.̂s Insofern h aben 
wi r es mi t ei nem k omplexen Gefüge zu tun, mi t dem umzugeh en i st. Nur 
am Rande sei darauf verwi esen, dass der „Deutsch e Sch ulprei s“ unter 
anderem Sch ulen auszei ch net, di e folgendem Kri teri um entsprech en: 
„Umgang mi t Vi elfalt — Sch ulen, di e Mi ttel und Wege gefunden h aben, 
um produk ti v mi t den untersch i edli ch en Bi ldungsvoraussetzungen, Inte­
ressen und Lei stungsmögli ch k ei ten i h rer Sch üleri nnen und Sch üler umzu­
geh en, mi t k ultureller und nati onaler Herk unft, Bi ldungsh i ntergrund der 
Fami li e, Gesch lech t; Sch ulen, di e wi rk sam zum Ausglei ch  von Benach tei ­
li gungen bei tragen; Sch ulen, di e das i ndi vi duelle Lernen planvoll und k on­
ti nui erli ch  fördern.“'̂'’ Für den Unterri ch t i n den Fäch ern Ph i losoph i e und 
Prak ti sch e Ph i losoph i e i n Nordrh ei n-Westfalen gi lt di e Feststellung und 
Anforderung h oh er Vi elfalt sogar i n besonderem Maße, wei l h i er durch  
di e Ersatzfunk ti on für das Fach  Reli gi on” Besonderh ei ten i m Kli entel 
entsteh en. Nach  mei ner ei genen Unterri ch tserfah rung treffen i n di esen 
Kursen z.B.

di e Sch üler/i nnen mi t den am stärk sten reli gi ös geprägten Weltbi ldern 
(i nsbesondere Musli me) auf völli g areli gi ös sozi ali si erte Mi tsch ü- 
ler/i nnen.

http://schulpreis.bosch-stiftung.de/content/languagel
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fach li ch  stark  i nteressi erte und moti vi erte Sch üler/i nnen auf solch e, 
di e si ch  stark  zwangsverpfli ch tet füh len,
zu aufk läreri sch  ei genständi gem Denk en nei gende Sch üler/i nnen auf 
stark  tradi ti onell geprägte Sch üler/i nnen
und Sch üler/i nnen mi t Mi grati onsgesch i ch te — aus h äufi ger bi ldungs­
fernen Elternh äusern und mi t entsprech enden Sprach defi zi ten — auf 
durch  i h ren h äusli ch en Bi ldungsh i ntergrund moti vi erte, sprach li ch  ex­
trem versi erte Sch üler/i nnen.

Und di ese aus subj ek ti ver Erfah rung erstellte Li ste li eße si ch  si ch erli ch  
noch  fortfüh ren. Dabei  gi lt, dass es si ch  ni ch t um ei n quali tati v glei ch arti­
ges und i mmer auftretendes Ph änomen h andelt, sondern dass i n besti mm­
ten Regi onen des Landes mi t entsprech endem Ei nzugsgebi et ei ne quanti ­
tati v und dadurch  i n der Intensi tät erh öh te Wah rneh mbark ei t von generell 
i mmer vorh andener Heterogeni tät i n Lerngruppen spürbar werden k ann.

Ausgeh end von di eser Beobach tung stellt si ch  folgli ch  di e Frage nach  
dem Umgang mi t Ueterogeni tät. Zu Begi nn mei ner Unterri ch tstäti gk ei t an 
ei ner Gesamtsch ule, wo di eses Ph änomen systembedi ngt früh er wah rge­
nommen wurde und prak ti sch  bearbei tet werden musste, wurde vor allem 
der Begri ff der „Bi nnendi fferenzi erung“ großgesch ri eben. Im Gegensatz 
zur äußeren Di fferenzi erung nach  fach li ch em Lei stungsvermögen — z.B. i n 
Grund- und Erwei terungsk urse - soll dabei  den Sch üler/i nnen i nnerh alb 
ei ner Lerngruppe entsprech end i h rem j ewei li gen Lei stungsvermögen di f­
ferenzi ert begegnet werden. So k önnen z.B. untersch i edli ch e Lernmateri a­
li en ausgegeben, alternati ve Bearbei tungsaufträge formuli ert oder bei  
Gruppenarbei ten entsprech ende Personenk onstellati onen gebi ldet wer­
den. Di ese Umgeh enswei se stößt aber bei  den h eute i n Deutsch land ver­
fügbaren Lernmateri ali en, den Lerngruppengrößen und der Leh rerausstat­
tung unserer Sch ulen an Grenzen, wei l z.B. di e Fach leh rerstruk tur am 
Gymnasi um und di e daraus folgende Menge der von ei nem Leh rer unter­
ri ch teten Sch üleri nnen und Sch üler bei  Klassenstärk en um di e 30 Ki nder 
bzw. Jugendli ch en i ndi vi duelles Betreuen j edes Ei nzelnen nur ansatzwei se 
zulässt.

Wenn man di esbezügli ch  zu den so genannten PISA-Gewi nner- 
Ländern sch aut, k ann man z.B. i n Fi nnland ei ne Sch ulk ultur beobach ten, 
i n der Indi vi duali si erung des Lernens als Umgeh enswei se entsprech end 
entwi ck elt i st: „Ei ne Form des i ndi vi duellen Lernens, di e bei  Sch üleri nnen 
und Sch ülern auf seh r große Zusti mmung stößt, i st di e Stellung von
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38 Hei de Koeh ler: Fi nnland: Bi ldung als nati onaler Wert. In: Katri n Höh mann et al. (Hg.):
Lernen über Grenzen. S. 104.

39 Ebenda, S. lOOf.

Wah laufgaben. Di e Leh rk räfte berei ten i n i h rem Fach  für ei ne Lernei nh ei t 
Aufgaben für zwei bi s drei Woch en vor. Di ese Aufgaben si nd unter­
sch i edli ch  lang und sch wi eri g. Der Aufgabenpool wi rd am Anfang ei ner 
Lernei nh ei t vorgestellt, so dass di e Aufgaben allen bek annt si nd. Alle müs­
sen ei ne besti mmte Anzah l auswäh len, besti mmen aber selbst di e Art und 
den Sch wi eri gk ei tsgrad der Aufgaben. Di e Leh rk räfte sch rei ben das ni ch t 
vor. Wäh rend des Lernens h elfen und beraten di e Leh rk räfte si e i ndi vi du­
ell. Ei n sch wäch erer Sch üler, der ei ne sch wi eri gere Aufgabe gewäh lt h at, 
wi rd ni ch t das glei ch e Ergebni s errei ch en wi e ei n besonders guter Sch üler. 
Das wi rd ak zepti ert und zur Grundlage ei nes moti vi erenden Gespräch s 
genutzt. Aber für di e Sch üleri nnen und Sch üler bedeutet es seh r vi el, dass 
si e selbst vi el Ei nfluss auf i h r Lernen h aben.“̂̂ Bei  di esem Vorgeh en, das 
den Sch üler/i nnen seh r große Ei genverantwortung überlässt, müssen na­
türli ch  di e entsprech enden organi satori sch en Rah menbedi ngungen gege­
ben sei n und es muss auch  ei ne entsprech ende Lernk ultur bei den Sch ü­
ler/i nnen verank ert sei n. „Glei ch berech ti gte Tei lh abe an den Bi ldungs­
ch ancen und von Leh rern und Sch ülern gemei nsam getragene Verantwor­
tung für den Bi ldungsweg sch affen Vertrauen und gegensei ti ge Anerk en­
nung. Di e Leh rer und Leh reri nnen seh en es als ei ne i h rer wesentli ch en 
Aufgaben, das Selbstwertgefüh l i h rer Sch üler und Sch üleri nnen zu stärk en. 
[...] Bei  sch wäch eren Lernern strei ch en si e z.B. ni ch t alle Feh ler an. Auf 
di ese Wei se wollen si e ei nersei ts das Ki nd ni ch t entmuti gen, i h m aber 
anderersei ts gezi elt aufzei gen, wo es si ch  verbessern k ann. Im Lernprozess 
si nd Feh ler ei n Anlass zu gemei nsamem Nach denk en und Wei terdenk en. 
Jorma Oj ala, Lei ter der Abtei lung Leh rerausbi ldung an der Uni versi tät Jy- 
väsk ylä, betont mi t Nach druck : ,es i st unmögli ch , Sch ülern zu sagen, dass 
i h re Antwort falsch  i st. Sch üler denk en logi sch  abh ängi g von i h rem Vor­
wi ssen und i h ren Erfah rungen. Wi r müssen mi t i h nen argumenti eren, um 
si e zu überzeugen.Aber auch  unabh ängi g von di esem landesspezi fi­
sch en Bei spi el güt: „Ei n Hauptzi el bi nnendi fferenzi erenden, i ndi vi duali si e­
renden Unterri ch ts i st di e Ermögli ch ung und Ini ti i erung selbstständi gen 
Lernens für mögli ch st alle Sch üler. Oh ne ei n Umdenk en — weg vom i ma-
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3.3 Ei n grundlegend gewandeltes Verständni s von Ler­
nen i n neueren th eoreti sch en Ansätzen

40 Andreas Helmk e: Unterri ch tsquali tät und Leh rerprofessi onali tät. Di agnose, Evaluati on
und Verbesserung des Unterri ch ts. Seelze-Velber: (Klett ! Kallmeyer) Erh ard Fri ed­
ri ch  Verlag GmbH. 2009, S. 259.

41 Landesi nsti tut für Sch ule und Wei terbi ldung NRW (Hg.): Leh ren und Lernen als k on­
struk ti ve Täti gk ei t. Bei träge zu ei ner k onstruk ti vi sti sch en Th eori e des Unterri ch ts. Bö­
nen: Verlag für Sch ule und Wei terbi ldung, 1995. Horst Si ebert: Über di e Nutzlosi gk ei t 
von Beleh rungen und Bek eh rungen. Bei träge zur k onstruk ti vi sti sch en Pädagogi k . Bö­
nen: Verlag für Sch ule und Wei terbi ldung, 1996. Ewald Terh art: Konstruk ti vi smus und 
Unterri ch t. Ei ne Ausei nandersetzung mi t th eoreti sch en Hi ntergründen, Ausprägungs­
formen und Problemen k onstruk ti vi sti sch er Di dak ti k . Bönen: Verlag für Sch ule und 

Wei terbi ldung, 1999.

Aber ni ch t nur der h euti ge Bh ck  auf di e Wi rk li ch k ei t von Lebenswelt und 
Sch ule wei st veränderte Anforderungen auf. Auch  neuere th eoreti sch e 
Entwi ck lungen stellen ei nen stark en Impuls für den di dak ti sch en Neuauf­
gri ff des sok rati sch en Paradi gmas unter Gegenwartsbedi ngungen dar. Ei ne 
besti mmte Th eori eform möch te i ch  h i er exemplari sch  h erausgrei fen. 
Drei mal, i n den Jah ren 1995, 1996 und 1999, brach te das nordrh ei n- 
westfäUsch e Landesi nsti tut für Sch ule und Wei terbi ldung i n der Rei h e 
„Curri culumentwi ck lung“ ei n Bändch en zum Konstruk ti vi smus h eraus.'*’ 
Di es mag als Indi z dafür gelten, welch e Bedeutung man di eser Si ch twei se 
zuzugesteh en begann, di e i h ren Bück  auf di e i ndi vi duelle und ak ti ve Rolle 
des Lernenden i n sei nem Lernprozess ri ch tet. Zwar spri ch t ei ner der da­
mali gen Autoren, Ewald Terh art h eute i m Plural von drei  „neueren Model­
len“ der Di dak ti k , grei ft dabei  aber neben dem Konstruk ti vi smus mi t der

gi nären Durch sch ni ttssch üler, von den „Mi ttelk öpfen“ h i n zu ei ner di ffe­
renzi erten Si ch twei se - k ann Indi vi duali si erung ni ch t geh ngen.“'”’

Der anti k e Sok rates k annte di eses Problem so natürli ch  ni ch t, wei l er 
weder mi t größeren Lerngruppen noch  mi t unserem Sch ulsystem k on­
fronti ert war. Entsprech end blei bt auch  aufgrund di eses Befundes zu k lä­
ren, i nwi ewei t di e i n Kapi tel 2 di eser Arbei t aus di dak ti sch er Perspek ti ve 
analysi erten paradi gmati sch en Elemente sei ner Meth ode bei der Bewälti­
gung der daraus erwach senden Herausforderung h i lfrei ch  werden k önnen.
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„Bi ldungsgangdi däk ti k “ ei ne Si ch twei se auf, di e ebenfalls di e „bessere 
Unterstützung“ ei nes „i ndi vi duellen Bi ldungsprozesses“ i m Bli ck  h at und 
mi t der „Neurodi dak ti k “ ei nen damals i mpli zi erten Aspek te der k onstruk ­
ti vi sti sch en Di dak ti k .42 Auf di e als Quellen, aus denen si ch  di ese Ri ch tung 
der di dak ti sch en Ori enti erung spei st, zumei st genannten Elemente „radi­
k aler Konstruk ti vi smus, Neurobi ologi e des Erk ennens, Systemth eori e“ 
und „ak tuelle k ogni ti onspsych ologi sch e Lernk onzepti onen'Q̂ möch te i ch  
i m Folgenden k urz ei ngeh en.

Der radi k ale Konstruk ti vi smus als erk enntni sth eoreti sch e Posi ti on stellt 
sozusagen di e ph i losoph i sch e Wurzel dar. Grundannah me des Konstruk ­
ti vi smus i st; „Di e Umwelt, so wi e wi r si e wah rneh men, i st unsere Erfi n- 
dung.“44 In Wei terfüh rung der von Immanuel Kant vollzogenen Koperni k a- 
ni sch en Wende der Erk enntni sth eori e, nach  der si ch  „di e Gegenstände 
[...] nach  unserer Erk enntni s ri ch ten“,̂̂ wi rd h i er der Wah rh ei tsbegri ff 
völli g umgedeutet bzw. ganz aufgegeben. Nach  KLmst von Glasersfeld wi rd 
„Erk enntni s ni ch t meh r als Such e nach  i k oni sch er Überei nsti mmung mi t 
der ontologi sch en Wi rk li ch k ei t, sondern als Such e nach  passenden Verh al­
tenswei sen und Denk arten verstanden“.*' Hei n̂ von Koerster geh t sowei t, 
von „den zerstöreri sch en Konsequenzen, di e di ese Idee“ der Wah rh ei t 
h at, zu reden. Er wi ll den Begri ff der Wah rh ei t ganz vermei den, wei l der 
Anspruch  auf Besi tz ei ner ontologi sch  gedach ten Wah rh ei t i n sei nen Au­
gen Ursach e für sch ärfste Konfli k te (z.B. Glaubensk ri ege) und Hetero- 
nomi e (angebli ch e „Sach zwänge“ besti mmen di e Welt) i st. „Es geh t dar­
um, ni ch t zu stolpern i n di eser Welt. Und wenn uns di es geli ngt, wäre das 
doch  sch on Anlass genug, um gemei nsam ei ne Flasch e Ch ampagner zu 
entk ork en.“42- Auf di dak ti sch e Grundsatzüberlegungen bezogen füh rt di es 
zunäch st zu der Folgerung, „dass man ei nsi eh t, dass das, was wi r Wi ssen

42 Ewald Terh art: Di dak ti k : Ei ne Ei nfüh rung. Stuttgart: Reclam, 2009. S. 145ff.
43 Ewald Terh art: Konstruk ti vi smus und Unterri ch t, S. 17.
44 Hei nz von Foerster: Das Konstrui eren ei ner Wi rk li ch k ei t. In Paul Watzlawi ck  (Hg.): 

Di e erfundene Wi rk li ch k ei t. Wi e wi ssen wi r, was wi r zu wi ssen glauben. Bei träge zum 
Konstruk ti vi smus. Münch en: Pi per, 1985, S. 49.

45 Immanuel Kant: Kri ti k  der rei nen Vernunft 1 pVi lh eh n Wei sch edel (Hg.): Werk ausgabe
Band III]. Frank furt/M.: Suh rk amp, 1982(6). Vorrede zur zwei ten Auflage, S. 25.

46 Ernst von Glasersfeld: Ei nfüh rung i n den radi k alen Konstruk ti vi smus. In: Paul Watz­
lawi ck  (Hg.): Di e erfundene Wi rk li ch k ei t, S. 37.

47 „Wah rh ei t i st di e Erfi ndung ei nes Lügners“. Der Ph i losoph  und Ph ysi k er Hei nz von 
Foerster i m Gespräch  mi t Bernh ard Pörk sen. In: DIE ZEIT vom 15.01.1998.
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nennen, von Ki ndern, Sch ülern, Studenten und allen Lernenden sch lech t­
h i n aufgebaut werden muss.“-*** In der Folge i st „ei nes der Hauptmerk male 
des k onstruk ti vi süsch en Vorgeh ens [...], dass man di e Sch üler selber di e 
Lösungen fi nden lässt, dass man Ih nen di e Lösungen ni ch t vorgi bt, son­
dern bestenfalls versuch t, di e Sch üler i n gewi ssem Si nn zu ori enti eren, 
sodass si e i n di e ri ch ti ge Ri ch tung denk en“,*’ denn durch  „di e Sprach e 
k ann man eben nur, wi e Humberto Maturana sagt, ori enti eren, aber man 
k ann ni e vermi tteln. Man k ann ni e Begri ffe von ei nem zum anderen sch i ­
ck en wi e ei n Postpak et.“50

Vertreter der 'Neurobi ologi e und i h rer neueren Forsch ungsbefunde drän­
gen i n den letzten Jah ren i mmer offensi ver i n den pädagogi sch ­
di dak ti sch en Di sk urs*** und stützen den pädagogi sch en Konstruk ti vi smus. 
Vor allen anderen i st h i er Manfred Spi tler zu nennen, der mi t sei nen Veröf­
fentli ch ungen und Vorträgen ernorme Populari tät gewonnen h at. Grund­
sätzli ch  wi rd Lernen auch  h i er als „ei n ak ti ver Vorgang, i n dessen Verlauf 
si ch  Veränderungen i m Geh i rn des Lernenden abspi elen“,***̂ geseh en. Da­
bei untersch ei det Spi tzer zwei Wege, wi e di e Di nge i h ren Weg i n das 
mensch li ch e Gedäch tni s fi nden: „Jeder, der Klavi erspi elen gelernt h at, 
wei ß, dass h äufi ges Üben h i lft. Mi t Ei nsi ch t i st bei m Klavi erspi elen weni g 
gewonnen. Umgek eh rt wei ß j eder aus ei gener Erfah rung, dass besti mmte 
ei nzelne Erfah rungsepi soden besonders gut ,h ängen gebli eben si nd’, ande-

48 Ernst von Glasersfeld i m Intervi ew mi t Rei nh ard Voß: Si ch  auf ei ne ungemütli ch e 
Sach e ei nlassen. In: Rei nh ard Voß (Hg.): Unterri ch t aus k onstruk ti vi sti sch er Si ch t. Di e 
Welten i n den Köpfen der Ki nder. 2., überarbei tete und ergänzte Auflage. Wei nh ei m 

und Basel: Beltz, 2005, S. 33.
49 Ebenda, S. 34.
50 Ebenda, S. 35.
51 Hi er sollen di e auf Watzlawi ck  und Büh ler beruh enden Grundüberlegungen durch  di e

populär gewordenen Bändch en „Mi tei nander reden“ von Fri edeman Sch ulz von Th un 

Hauptank er mei ner Betrach tungen werden.
51 Neben Manfred Spi tzer und Gerh ard Roth  h aben si ch  mi ttlerwei le vi ele Neurowi ssen­

sch aftler zu Lernen und Sch ule geäußert. Manfred Sch i rp h at di eses Th ema woh l am 
i ntensi vsten für das Wertelernen reflek ti ert. Allerdi ngs k ommt es auch  i mmer wi eder 
zu sk epti sch en Anfragen, wi e z.B. von Ulri k e Quast unter dem Ti tel: Hi rngerech tes 
Lernen i st ei n Myth os (In: PÄD, 6/09: Lei stung seh en, fördern, bewerten, S. 56f.).

52 Manfred Spi tzer: Lernen. Geh i rnforsch ung und di e Sch ule des Lebens. Hei delberg, 

Berli n: Spek trum, Ak ad. Verl., 2002, S. 4.
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re h i ngegen si nd für i mmer i m Dunk el der Eri nnerung versch wunden.“̂̂ 
Für di e „Entwi ck lung wertori enti erender Erfah rungen und Kompeten­
zen“ - und dami t wendet Hei n̂ Sch i rp neurobi ologi sch e Befunde di rek t 
auf di e Fäch ergruppe Prak ti sch e Ph i losoph i e, Eth i k , Werte und Normen, 
LER an - werden als Folge ,„geh i rnaffi ne’ und ,geh i rnfreundli ch e’ Leh r- 
und Lernk onzepte zur Gestaltung“̂̂ des Unterri ch ts gefordert. Unter 
Hi nwei s auf neu belegte Erk enntni sse i n Bezug auf „neuronale Selbstor­
gani sati on“, „Muster und Mustererk ennung“, „Si nn und Bedeutsamk ei t“, 
„Extrak ti on von Regeln und Mustern“, „Impli zi te und expli zi te Verarbei­
tungsprozesse“, „Epi sodi sch es und dek larati ves Lernen“, „Interak ti on und 
Kommuni k ati on“, „Emoti on und Kogni ti on“, „Neuronale Plasti zi tät und 
Di fferenzi erung“ sowi e „Peri odi zi tät und Entwi ck lung“55 fordert er di e 
Umsetzung für „drei di dak ti sch e Zugänge, di e si ch  aus den sk i zzi erten 
neurobi ologi sch en Befunden bündeln lassen. Dabei  geh t es i h m um;

„Vor-Leben - di e Entwi ck lung und Nutzung wertbezogener i mpli zi ­
ter und expli zi ter Stmk turen und sozi aler Modelle;
Nach -Denk en - di e Entwi ck lung und Nutzung morali sch -reflexi ver 
Strategi en zur Wertk lärung sowi e der Aufbau dek larati ver und emoti ­
onaler Struk turen;
Mi t-Mach en — di e Nutzung von sch uli sch en und außersch uli sch en 
Handlungsräumen, verbunden mi t der Entwi ck lung entsprech ender 
Kompetenzen. “56

Di e Systemth eori e, zu der k lassi sch er Wei se i mmer Ni k i as Ij i h fnanni " h eran­
gezogen wi rd, wi rd ebenfalls als Quelle für den pädagogi sch en Konstruk ­
ti vi smus genannt. Si e fi ndet für den Kontext von Erzi eh ungsfragen i h ren 
prak ti sch en Ni edersch lag vor allem i m systemi sch en Denk en, wi e es aus

53 Manfred Spi tzer: Nervensach en. Gesch i ch ten vom
S. 199.

54 Hei nz Sch i rp: Wi e ,lernt’ unser Geh i rn Werte und Ori enti erungen? Neurodi dak ti sch e 
Zugänge zur Entwi ck lung wertori enti erter Erfah rungen und Kompetenzen. In: Ulri ch  
Herrmann (Hg.): Neurodi dak ti k . Grundlagen und Vorsch läge für geh i rngerech tes Leh ­
ren und Lernen. Wei nh ei m und Basel: Beltz, 2006, S. 200.

55 Ebenda, Unterk api telübersch ri ften von S. 201-208.
56 Ebenda, S. 208.

57 Als grundlegend zu nennen i st: Ni k las Luh mann: Sozi ale Systeme. Grundri ss ei ner 
allgemei nen Th eori e. Frank furt/M.: Suh rk amp 1984. Expli zi t auf k onstruk ti vi sti sch e 
Si ch twei se bezogen: Ni k las Luh mann; Konstruk ti vi sti sch e Perspek ti ven. Sozi ologi sch e 
Aufk lärung 5. Opladen: Westdeutsch er Verlag, 1990.
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58 Ch ri sta Hubri g, Peter Herrmann: Lösungen i n der Sch ule. Systemi sch es Denk en i n 
Unterri ch t, Beratung und Sch ulentwi ck lung. Hei delberg; Carl-Auer-Systeme Verlag, 

2005.
59 Ebenda, S. 38.
60 Ebenda, S. 69.
61 Ebenda, S. 70.
62 Ebenda, S. 42.
63 Ebenda, S. 110.
64 Ebenda, S. 17.

Beratungsk ontexten auf Insti tuti on und sozi ale Gruppen der Sch ule über­
tragen wurde. Konk ret h at si ch  di e systemi sch e Si ch twei se i n der Sch ule 
sch on brei t etabli ert, wenn es um di e Beratungsfunk ti on der Leh rer/i nnen 
geh t. Darüber h i naus fordern Ch ri sta Hubri g und Peter Herrmann „Systemi­
sch es Denk en i n Unterri ch t, Beratung und Sch ulentwi ck lung“̂® ei n, wei l 
es glei ch  „aufsch lussrei ch  für di e Beobach tung von sozi alen Systemen wi e 
Fami li en, Sch ulk lassen oder Leh rerk ollegi en“ ersch ei nt, denn di e systemi­
sch en Konzepte „besch rei ben di e dynami sch en Muster der Problement­
steh ung und der Aufrech terh altung.“5’ Das Verh alten lebender Systeme 
„wi rd ni ch t i m Si nne ei ner gradli ni gen Ursach e-Wi rk ungs-Bezi eh ung 
durch  äußere Erei gni sse besti mmt, sondern j edes System reagi ert entspre­
ch end sei nen ei genen i nneren Struk turen“.“ Auf Sch ule und Unterri ch t 
bezogen bedeutet di es, „ei n Leh rer k ann Sch üler ni ch t gezi elt beei nflus­
sen, denn si e si nd autonom i n i h rem Denk en, Füh len und Verh alten. Er 
k ann nur i h re problemstabi li si erenden Muster ,verstören’ und auf di ese 
Wei se i ndi rek t zu ei ner Neuorgani sati on i h rer Denk -, Füh l- und Verh al­
tensmuster anregen.“'’’

Als Pri nzi p gi lt h i erbei  di e Beach tung der dynami sch en Wech selbezi e­
h ungen auch  i m System der Lerngruppe. Als „Leh rer sollte man si ch  aus 
systemi sch er Si ch t ,allpartei li ch ’ verh alten“, d.h . allen Betei li gten „ei nen 
Platz i n sei nem Herzen“'’̂ geben. ,„Paci ng und Leadi ng’ - si ch  i n Sprach e, 
Emoti onen, Weltbi ld auf den anderen ei nzusti mmen und i h n zu Neuem 
ei nzuladen - nennt man sei t Mi lton Eri ck son di e Strategi e desj eni gen, der 
si ch  sozusagen gemei nsam mi t dem Kli enten i n ei nem ,Tanz’ aus dem 
,Problemräum’ h i naus i n den ,Lösungsraum’ h i nei nbewegt.Als Bli ck ­
ri ch tung gi lt ei ne k lare Lösungsori enti erung, denn „di e Lösung h at ni ch ts 
mi t der Struk tur des Problems zu tun“.'’'* Es wi rd davon ausgegangen, dass 
das Gegenüber „über vi ele Lösungsressourcen“ verfügt, di e i m „Problem-
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65 Ebenda, S. 111.
66 Ebenda, S. 113.
67 Ebenda, S. 112.
68 Immanuel Kant: Ni ch t Ph i losoph i e, Ph i losoph i eren lernen. In: Werk e i n zeh n Bänden.

Hrsg, von Wi lh elm Wei sch edel, Bd. 2, Darmstadt: Wi ssensch aftli ch e Buch gesellsch aft, 
1975, S. 909-910.

k ontext [...] ausgeblendet si nd.“'’’’ Der systemi sch e Berater ni mmt wi e der 
anti k e Sok rates „di e Posi ti on des .Ni ch twi ssenden’ ei n“,*̂ ̂md sei ne „ei n­
zi ge Aufgabe [...] i st es, neugi eri g zu sei n, wi e der ,Kli ent’ sei n Problem 
k onstrui ert. Allerdi ngs grenzen Hubri g und Herrmann di e Beratung bei  
problemati sch en Verh altenswei sen k lar ab von der Beratung bei Lern­
problemen, denn „dort verfügt man als Leh rer über fach li ch e Kompe­
tenz.“'’̂ Dennoch  sollte man i m Kontext der Fäch er Ph i losoph i e und E- 
th i k  di es i n Eri nnerung an Kants Di k tum di fferenzi erter i n den Bli ck  
neh men: „Mann müsste ei n Buch  vorzei gen und sagen k önnen: seh et, h i e 
i st Wei sh ei t und zuverlässi ge Ei nsi ch t; lernet es versteh en und fassen, 
bauet zuk ünfti gh i n darauf, so sei d i h r Ph i losoph en: bi s man mi r nun ei n 
solch es Buch  der Weltwei sh ei t zei gen wi rd, worauf i ch  mi ch  berufen k ann 
[...], so erlaube man mi r zu sagen, dass man des Zutrauens des gemei nen 
Wesens mi ssbrauch e, wenn man [...] si e mi t ei ner, dem Vorgeben nach , 
sch on ferti gen Weltwei sh ei t h i ntergeh t [...]. Auch  soll der ph i losoph i sch e 
Verfasser, den man etwa bei  der Unterwei sung zum Grund legt, ni ch t wi e 
das Urbi ld des Urtei ls, sondern nur als ei ne Veranlassung, selbst über i h n, 
j a so gar wi der i h n zu urtei len, angeseh en werden, und di e Meth oden, s e 1 
bst nach zudenk en und zu sch li eßen, i st es, deren Ferti gk ei t der Leh rli ng 
ei gentli ch  such t [. ..]“.68

In ak tuellen k ogni ti onspsych ologi sch en l̂mk on̂pti onen „wi rd das Bi ld des 
Netzes (Hi ntergrund: neuronale Netze) oh ne festes Zentrum und oh ne 
feste Hi erarch i e zur Lei tmetaph er [...]. Demzufolge i st Lernen ei n selb­
ständi g zu vollzi eh ender Ak t mi t stark er Si mati onsbi ndung, i n dessen Ver­
lauf Wi ssen, Inh alte, Fäh i gk ei ten etc. ni ch t ei ngearbei tet oder ,absorbi ert’, 
sondern k onstrui ert werden. Di eser Konstruk ti onsprozess begi nnt j edoch  
ni e bei NuU, sondern h at als Basi s i mmer di e berei ts vorh andene (Wi s- 
sens)Struk tur. Di eses vorh andene Wi ssen, i .w.S.: Erfah rung, i st i mmer der 
Ausgangspunk t für di e Interpretati on von Informati onen, di e zu Lernen 
als Konstruk ti on von Wi ssen füh ren k önnen. Ei n solch es Lernen i st wi e­
derum ni ch t durch  allgemei ne Gesetzmäßi gk ei ten besti mmt, sondern
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69 Ewald Terh art: Konstruk ti vi smus und Unterri ch t, S. 24f.
70 Andreas Helmk e: Unterri ch tsquali tät und Leh rerprofessi onali tät, S. 49f.
71 Karl Josef Klauer, Detlev Leutner: Leh ren und Lernen. Ei nfüh rung i n di e Instruk ti ons­

psych ologi e. Wei nh ei m: Beltz Psych ologi e Verlags Uni on, 2007, S. 9.
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h ängt seh r stark  von den Si tuati onen und Kontexten ab, i n denen es statt­
fi ndet. Und di es alles läuft für den Lernenden ni ch t unbegri ffen ab - er 
k ann si ch  sei nen Lernprozess selbst vergegenwärti gen und i nsofern auf 
meta-k ogni ti ver Ebene Vorstellungen darüber bi lden, wi e er lernt, unter 
welch en Bedi ngungen er am besten lernt, wi e er sei n Lernen organi si eren 
k ann etc. Di e reflexi ve Vergegenwärti gung des ei genen Lernprozesses 
wi rd zu ei nem ebenso besch leuni genden wi e struk turi erenden Element i m 
Lernen selbst.“'̂’

Di e von Andreas Helmk e''̂ aufgegri ffene (Sch ei n-)Debatte zwi sch en 
Konstruk ti on und Instruk ti on grei ft dabei  di e Rolle des Vorwi ssens auf: 
„Es geh ört nämli ch h eute zum gesi ch erten Bestand pädagogi sch ­
psych ologi sch en Wi ssens, dass fach spezi fi sch es Vorwi ssen das Lernen am 
stärk sten fördert, noch  stärk er als di e allgemei ne InteUi genz: Wer sch on 
meh r Kenntni sse auf dem fragli ch en Gebi et mi tbri ngt, wi rd lei ch ter und 
rasch er Neues dazulernen als andere“.'̂' Und Herbert Gudj ons betont bei  
sei ner Reh abi li ti erung des Frontalunterri ch ts i n di esem Zusammenh ang 
vor allem di e Funk ti on des „Informi erens“.'̂̂ Dabei  i st zu bedenk en, dass 
der Anspruch  der Ph i losoph i e „das Sei ende und den Mensch en sch lech t- 
h i n“'̂3 betri fft und dami t sei t Sok rates auf mensch li ch e Grunderfah rungen 
zurück grei ft. In di esem Si nne i st als ei n wesentli ch er Ansatzpunk t für Ler­
nen gerade h i er auch  di e ei gene Sch ülererfah rung aufzugrei fen. Insofern 
passt es gut i n di e mai euti sch e Tradi ti on des Sok rates, wenn Helmk e for­
muli ert: „Das real exi sti erende Unterri ch tsangebot muss also k ei neswegs 
aussch li eßli ch  von der Leh rperson stammen, obwoh l man i ntui ti v und aus 
alter (und sch lech ter) Gewoh nh ei t zunäch st an den Leh rer als Instruk teur 
und di e Sch üler als Adressaten denk t.“̂'*
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3.4 Kompetenzori enti erung als Pri nzi p der Standardori ­
enti erung bei  i ndi vi duali si ertem Lernen

Bei  aller Betonung des Bli ck s auf das Indi vi duum als Konstruk teur sei nes 
Wi ssens vor dem Hi ntergrund i ndi vi duell untersch i edli ch er Vorerfah run­
gen i st di e ak tuelle Bi ldungsdebatte vor allem auch  durch  di e Fi xi erung auf 
„Outcomes“ geprägt, d.h . durch  den Bli ck  auf das mess- und verglei ch ba­
re Ergebni s von Lernprozessen. Hi erbei  spi elt der Kompetenzbegri ff ei ne 
entsch ei dende RoUe: „Kompetenzen si nd erlernbare, k ogni ti v verank erte

Zusammenfassend und i m Bemüh en um Quali tätssi ch erung i m Sch ul­
berei ch  formuli ert Helmk e entsprech end: „Ausgangspunk t der k onstruk ti ­
vi sti sch en Si ch twei se i st di e Betonung der k onstruk ti ven Ei gentäti gk ei t der 
Lernenden und des Kontextbezuges bei m Lernen: Im Mi ttelpunk t steh en 
di e i ndi vi duellen Lernprozesse, also di e ak ti ve Konstruk ti on und ni ch t di e 
Instruk ti on; und Lernumgebungen sollen so gestaltet sei n, dass si e Bezüge 
zu realen, ,auth enti sch en’ Lebenssi tuati onen h aben. Wegen der stärk eren 
Betonung der Ei genverantwortung der Lernenden spi elt di e (Fremd-) 
Evaluati on des Lernfortsch ri ttes i n di esem Konzept ei ne deutli ch  geri nge­
re RoUe. Was zäh lt, si nd ledi gli ch  Feedback -Informati onen - sowoh l an 
di e Lernenden als auch  an di e Leh renden geri ch tet - zum Stand des Leh r- 
Lern-Prozesses. Di e Lernenden sollen an allen Ph asen des Leh r-Lern- 
Prozesses ak ti v betei li gt werden. Hi nzu k ommt der Gedank e ei ner Ei nbet­
tung allen Lernens i n ei nen soŝalen Kontext. Kogni ti onen si nd sozi al getei l­
te Ak ti vi täten - dah er ,sozi al-k onstruk ti vi sti sch ’.“̂5 /\]| di ese neueren th e­
oreti sch en Entwi ck lungen treffen si ch  i n der Betonung der k onstruk ti ven 
Ki gentäti gk ei t mi t dem sok rati sch  mai euti sch en Paradi gma der Gespräch s­
praxi s, welch es zudem den Kontextbezug mi t der Verank erung i n der 
Erfah mng auf dem Mark tplatz als Di alogangebot reali si ert, di esen Prozess 
mi t dem Selbstvertrauen der Vernunft verbi ndet und mi t dem Begrün­
dungsk onzept di e sozi al getei lte - aber ni ch t i n nai ver Glei ch setzung von 
Leh ren ei nes Leh rers mi t dem Lernen vi eler Sch üleri nnen und Sch üler 
geseh ene — Ak ti vi tät ei ner Gespräch sgemei nsch aft mi t dem Zi el ei ner 
Auffi ndung von Wah rh ei tsk onsensen i ni ti i ert.
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(wei l wi ssensbasi erte) Fäh i gk ei ten und Ferti gk ei ten, di e ei ne erfolgrei ch e 
Bewälti gung besti mmter Anforderungssi tuati onen ermögli ch en. Im Kom­
petenzbegri ff fallen Wi ssen und Können zusammen; er umfasst auch  Inte­
ressen, Moti vati onen, Werth altungen und sozi ale Berei tsch aften. Kompe­
tenzen si nd demnach  k ogni ti ve Di sposi ti onen für erfolgrei ch e und ver­
antwortli ch e Denk operati onen oder Handlungen.So oder äh nli ch  wi rd 
der Kompetenzbegri ff defi ni ert, der „den Bi ldungsstandards zugrunde 
[Hegt], di e di e Kultusmi ni sterk onferenz (KMK) i n den Jah ren 2003/04 
besch lossen h at und derzei t für di e Oberstufe wei terentwi ck eln lässt. Der 
Kompetenzbegri ff steh t für ei ne pragmati sch e Wende i n der Bi ldungsde­
batte, denn er besti mmt Bi ldung letztli ch  funk ti onal; Gebi ldet i st, wer 
besti mmte k onk rete und k omplexe Anforderungen erfolgrei ch  bewälti gen 
k ann.“77

Nun h at si ch  di e Ph i losoph i e bzw. das Ph i losoph i eren h äufi g zweck ­
frei , ni ch t i m Si nne der Bewälti gung k onk reter HandlungsSi tuati onen ver­
standen und lässt si ch  dah er nur z.T. i m Si nne der „pragmati sch en Wen­
de“ der Debatte um den Bi ldungsbegri ff ei nfangen. Auf der anderen Sei te 
gi bt es sei t dem so genannten „PISA-Sch ock “ bi ldungspoli ti sch e Ambi ti ­
onen, di e ei ne stärk ere admi ni strati ve Steuerung von Bi ldungsergebni ssen 
durch  di e genannte Standardi si erung messbarer Erträge - eben ei ne Out- 
come-Ori enti erung - anstreben und di e i n di esem Bemüh en ei ne neue 
Form der Leh rplangestaltung i n Form von Kompetenzformuli erungen 
und ei nh ei tli ch  zentrali si erte Prüfungen entsteh en li eßen. Di eser Entwi ck ­
lung k önnen si ch  auch  di e an di e Lei tdi szi pHn Ph i losoph i e gek oppelten 
Fäch er ni ch t entzi eh en. In di esen Prozess spi elt di e gestärk te Rolle ei ner 
empi ri sch en Unterri ch tsforsch ung h i nei n, di e durch  i h re empi ri sch en Me­
th oden di e Messbark ei t und Obj ek ti vi erbark ei t von Bi ldungserfolgen und 
dami t ei nen poli ti sch  gewollten Aufsti eg auf der „PISA-Lei ter“ unterstüt­
zen soll. So si eh t z.B. Ani ta Rösch  i n ei ner k ürzli ch  vorgelegten Arbei t zur 
„Kompetenzori enti erung i m Ph i losoph i e- und Eth i k unterri ch t“’̂® ei n



124

ph i e, Eth i k , Werte und Normen, LER. [Marti n Bolz, Oli ver Holz, Ludwi g Dunck er 
(Hg.): Ph i losoph i e i n der Sch ule, Bd. 13] Wi en, Züri ch , Berli n; LIT, 2009.

79 Ebenda, S. 99.
80 Ebenda, S. 11.
81 Ebenda, S. 41 ff.

Mank o der bi sh eri gen Fach di dak ti k en dari n, dass si e „normati ve Setzun­
gen vorneh men“, di e von ei nem „i dealen Fach verständni s geprägt“ sei en 
und „nur ei ne parti elle Überei nsti mmung mi t der realen Sch ülersch aft“̂’ 
k onstati eren li eßen. Allerdi ngs sch ei nen mi r auch  di fferenzi ert entwi ck elte 
Kompetenzformuli erungen letztli ch  ni ch ts anderes als normati ve Setzun­
gen zu sei n, auch  wenn deren Ei nlösung i m Idealfall empi ri sch  überprüf­
bar sei n sollte. Konsequent aber lautet i h re Forderung, dass „di e empi ri ­
sch e Bi ldungsforsch ung i n Zuk unft stärk er i n di e Ph i losoph i e-/ Eth i k di ­
dak ti k  i ntegri ert“®o werden sollte.

Was aber wi rd dann aus dem ergebni soffenen Proj ek t sok rati sch en 
Ph i losoph i erens? Lässt es si ch  tatsäch li ch  i n standardi si erte Kompetenzen 
fassen und k ann es i n empi ri sch  messbaren Daten aufgeh en? In i h rer 
„ph i losoph i sch en Begründung k ompetenzori enti erten Unterri ch tens“ 
füh rt Rösch  überzeugend zum ei genen Fäch erverständni s aus, „gefordert 
si nd Selbstdenk en und Selbstvergewi sserung.“ Entsprech end si nd für si e 
di e „Aspek te der Förderung sozi aler und personaler Kompetenzen [...] 
ei n unverzi ch tbarer Bestandtei l grundlegender eth i sch er und ph i losoph i ­
sch er Bi ldung“. Di es ergi bt si ch  für si e zwangläufi g, wenn „man Ph i loso­
ph i eren als ei n Tun, ei ne Klärung von Gedank en“ auffasst, „das durch  
besti mmte Meth oden defi ni ert i st und si ch  durch  ei ne Abk eh r von passi­
ver, k onsumi sti sch er Haltung h i n zum Selbstdenk en, zum ak ti ven Den­
k en, zur Kri ti k fäh i gk ei t auszei ch net. Dabei  geh t es ni ch t nur um ei ne ge­
dank li ch e Lei stung, sondern um di e Gestaltung des (i ndi vi duel- 
len/geseUsch afdi ch en) Lebens, di e i dealerwei se durch  Reflexi on beei n­
flusst wi rd. Handeln wi ederum blei bt ni ch t oh ne persönli ch e und sozi ale 
Folgen, di e erneut i n das Nach denk en zurück gefüh rt werden. Im Mi ttel­
punk t steh en somi t angewandte Eth i k  und Ph i losoph i e vor dem Hi nter­
grund tradi erter Wi ssensbestände, prak ti zi ert wi rd angewandtes Ph i loso­
ph i eren. Di ese Überlegungen k orreli eren mi t dem modernen Kompetenz­
begri ff“**’ In äh nli ch er Wei se argumenti ert 'Rai ner l ursch '. „In dem Moment, 
i n dem als Unterri ch tszi el ei n Kompetenzzuwach s angestrebt wi rd, erh ält 
vor allem di e meth odi sch e Sei te des Unterri ch ts ei n neues Gewi ch t: Als
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,Weg zum Zi el’ di ent di e Meth ode dann ni ch t nur zur Vermi ttlung oder 
Anei gnung ei nes Inh altes, sondern wegen des i m Kompetenzbegri ff bei n­
h alteten Zusammenh angs von Wi ssen und Können si nd di ese bei den E- 
lemente i m Unterri ch t zusammenzufüh ren.“82

Unter di esen fach bezogen wi e überfach li ch  entstandenen Formuli e­
rungen k önnte vor allem der Meth odenbli ck  nach  Martens i n si nnvoller 
Wei se di e Berück si ch ti gung des sok rati sch en Meth odenparadi gmas bei  der 
ak tuellen Kompetenzori enti erung nah e legen. In den Ausfüh rungen 
Rösch s k önnte man darüber h i naus nah ezu alle Aspek te des i m vorange­
gangenen Kapi tel ausgefüh rten Paradi gmas wi edererk ennen, da auch  si e 
mi t der Verank erung i n der Erfah rung (2.1) auf di e Gestaltung des Lebens 
Bezug neh men, mi t der h ermeneuti sch en Klärung von Vorverständni ssen
(2.2) Selbstvergewi sserung üben wollen und mi t i h rem Anti -Dogmati smus
(2.3) das Selbstdenk en betonen. Ni mmt man dann noch  Rösch s Gedan­
k en auf, dass di e Art der Klärung von Gedank en durch  besti mmte Me­
th oden defi ni ert i st, dann werden auch  das Selbstvertrauen der Vernunft
(2.4) und das Begründungsk onzept (2.6) i m Si nne der analyti sch en Denk ­
meth ode betroffen, und i n Verbi ndung mi t der Auffassung des Ph i loso­
ph i erens als Tun wäre si ch er auch  der mai euti sch e Aspek t (2.5) i m Si nne 
des Zulassens und Betrach tens ei gener Ei nfälle zu subsumi eren. Di e För­
derung sozi aler und personaler Kompetenzen k önnte i m Prozess des 
Strebens auf Konsens (2.7) und der dari n erlebbar werdenden Gespräch s­
gemei nsch aft (2.8) als reali si erbar angeseh en werden, wenn auch  si ch erli ch  
ni ch t nur auf di ese Wei se. Ni mmt man also di ese ph i losoph i sch e Begrün­
dung k ompetenzori enti erten Unterri ch tens bei m Wort, so lässt si e si ch  mi t 
dem sok rati sch en Paradi gma lei ch t verbi nden. Auch  wenn man Kompe­
tenzformuli erungen i n Kernleh rplanvorgaben betrach tet - h i er bei spi el­
h aft für Prak ti sch e Ph i losoph i e i n Nordrh ei n-Westfalen̂  ̂ausgefüh rt -, 
drängt si ch  ei ne h oh e Kompati bi li tät auf: Unter „Meth odenk ompetenz“ 
fi nden wi r mi t den Formuli erungen „Wah rneh mungen und Beobach tun­
gen besch rei ben, Texte und andere Medi en ersch li eßen, Begri ffe k lären 
und angemessen verwenden, argumenti eren und Kri ti k  üben, gedank li ch e

82 Rai ner Lersch : Kompetenzfördernd unterri ch ten. 22 Sch ri tte von der Th eori e zur Pra­
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Kernleh rplan Sek undarstufe I i n Nordrh ei n-Westfalen, Prak ti sch e Ph i losoph i e. Fre­
ch en, 2008. Di e i m Folgenden zi ti erten Passagen stammen aus den Sei ten 14f.
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Kreati vi tät entwi ck eln“ zunäch st Martens Meth odenbli ck  paraph rasi ert. 
Und di e zusätzli ch  angefügten Kompetenzen „Wertk onfli k te bearbei ten, 
ph i losoph i sch e Gespräch e füh ren, ph i losoph i sch e Texte sch rei ben“ grei­
fen bi s auf den letzten Punk t, der vordergründi g eh er auf das Sch rei ben 
ph i losoph i sch er Essays abzuzi elen sch ei nt, di rek t das sok rati sch e Para­
di gma nach  Raupach -Strey auf. Unter „sozi ale Kompetenz“ fi nden wi r das 
näh er ausgefüh rt, was si ch  unter Punk t 2.8 di eser Arbei t als erzi eh eri sch er 
Effek t des i n der sok rati sch en Gespräch sgemei nsch aft erfah rbar werden­
den Mensch enbi ldes andeutete: „den Anderen anerk ennen und ach ten, 
Empath i efäh i gk ei t entwi ck eln und stärk en, di e Perspek ti ve des Anderen 
ei nneh men, andere Werth altungen und Lebensori enti erungen respek ti eren 
und toleri eren, mi t Anderen k ooperi eren, vernunftgelei tet und sach bezo­
gen mi tei nander umgeh en, mi t Konfli k ten und Di ssens angemessen um­
geh en, sozi ale Verantwortung überneh men“ si nd genau di e i m sok rati ­
sch en Gespräch  nach  Leonard Nelson und Gustav Heck mann erlebbar 
werdenden Verh altenswei sen, d.h . h i er wi rd meth odi sch  vorausgesetzt wi e 
i m Tun erlernbar, was der Kernleh rplan als Zi ele des Unterri ch ts setzt. 
Unter „personale Kompetenz“ fi nden wi r mi t „Selbstvertrauen und Ich - 
Stärk e ausbi lden, Gefüh le reflek ti eren und i n i h rer Bedeutung ei nsch ätzen, 
si ch  an Pri nzi pi en der Vernunft ori enti eren, Urtei lsfäh i gk ei t entwi ck eln, 
Fäh i gk ei t zu selbstbesti mmtem Handeln entwi ck eln, di e ei gene Rolle i n 
sozi alen Kontexten reflek ti eren, Verantwortung für das ei gene Handeln 
überneh men, Ori enti erungen für ei ne verantwortli ch e und si nnerfüllte 
Lebensfüh rung fi nden“ wi ederum Aspek te formuli ert, di e i m Gespräch s­
h andeln nach  dem sok rati sch en Paradi gma i n der Tradi ti on nach  Leonard 
Nelson und Gustav Heck mann di rek t gefordert und gefördert werden. 
Und unter „Sach k ompetenz“ fi nden wi r dann Th emenberei ch e formuli ert, 
di e allesamt geei gnet für ei ne sok rati sch e Bearbei tung ersch ei nen: „Er­
sch ei nungsformen und Probleme moderner Gesellsch aften i n i h rer Be­
deutung für das Urtei len und Handeln erfassen, den Ei nfluss von Medi en 
auf Urtei le und Handlungen reflek ti eren, Grundfragen des Mensch sei ns 
und des Umgangs mi t der Natur reflek ti eren, Grundprobleme morali­
sch en Handelns k ennen und erörtern, Grundprobleme des Wah rneh mens 
und Erk ennens erfassen und darstellen, wi ch ti ge anth ropologi sch e, eth i­
sch e und metaph ysi sch e Lei tvorstellungen von Weltreli gi onen k ennen und 
verglei ch en, di e Bedeutung von Kulturen und Reli gi onen für das i nterk ul­
turelle Zusammenleben beurtei len“. Dass für di e Beh andlung der di e
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Weltreli gi onen und Kulturen betreffenden Th emen ggf. auch  empi ri sch e 
Daten ei ngeh olt werden müssen, k ann als ergänzende Notwendi gk ei t auf­
gefasst werden.

Sch wi eri ger allerdi ngs wi rd es, di ese Verbi ndung zwi sch en sok rati - 
sch em Paradi gma und Kompetenzori enti erung h armoni sch  h erzustellen, 
wenn man di e ausdi fferenzi erten und z.B. von Ani ta Rösch  zur Di sk ussi­
on gestellten Kompetenzraster mi t i h ren Besch rei bungen der Kompeten­
zen, deren Ei ntei lung i n Ebenen und Ni veaus sowi e di e Formuli erung von 
Indi k atoren betrach tet, welch e für di e Planung von sok rati sch  i ni ti i erten 
Erk enntni sprozessen eh er di sfunk ti onal ersch ei nen. Hi er wi rd ei ne Beto­
nung des empi ri sch  Messbaren so stark  spürbar, dass si e — ganz i m Si nne 
der Outcome-Ori enti erung — ni ch t meh r prozessori enti ert offen wi rk en. 
Di e von Rösch  gemach te Voraussetzung, „dass si ch  Kompetenzen i n 
Kompetenzmodellen durch  di e Untersch ei dung versch i edener Kompe­
tenzni veaus von ei nfach en Grundk enntni ssen bi s h i n zu k omplexen Fä­
h i gk ei ten defi ni eren lassen, di e di e Di agnose, Vermi ttlung und Bewertung 
der Kompetenz erlei ch tern und den Sch üler/i nnen transparent mach en“,®̂ 
ersch ei nt mi r für unsere Fäch er k ei neswegs i n vollem Umfang erwi esen. 
So benennt si e selbst als zwei felh aft, i nwi ewei t si ch  Kompetenzformuli e­
rungen „für Werth altungen“ oder „Ei nstellungen“®̂ umsetzen lassen, und 
verzi ch tet bei  den Kompetenzen „Si ch -Ori enti eren“ und „Handeln“ „be­
wusst auf di e Konzepti on von Kompetenzrastern und Musteraufgaben“,®'̂ 
— oh ne allerdi ngs pri nzi pi elle Folgerungen daraus zu zi eh en. Grundsätz­
li ch  zei gt si ch  h i er das Problem, dass ei n quanti tati v messbarer Outcome 
bei  ni ch t rei n k ogni ti v ausgeri ch teten Zi elsetzungen, d.h . bei  affek ti v ver­
ank erten Ei nstellungen und Haltungen oder langfri sti g daraus resulti eren­
den Ori enti erungs- und Handlungsfolgen sch wi eri g i m System Sch ule 
evalui erbar i st. Letztli ch  geh en an di eser Stelle Bi ldungs- und Erzi eh ungs­
auftrag ei ne untrennbare Verbi ndung ei n, di e für ei ne verlässli ch e Evalu- 
i erbark ei t ni ch t zugunsten ei nes ei nsei ti g k ogni ti v ausgeri ch teten Ausbi l­
dungsverständni sses aufgegeben werden darf — zumal unsere Fäch ergrup­
pe poli ti sch  gerade durch  i h re ganzh ei tli ch e Bi ldungs- und Erzi eh ungs­
funk ti on legi ti mi ert wi rd.
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Mi r sch ei nt bei m meth odi sch en Paradi gma des Sok rates i nsgesamt di e 
PlanungsOri enti erung stärk er i m Vordergrund zu steh en, di e als Input das 
Zi el i nh altli ch er Klärungen, das Proj ek t ei ner Wah rh ei tssuch e als gemei n­
sam zu ei gen gemach tem Proj ek t vorgi bt, und Kompetenzzugewi nne eh er 
als zwangsläufi ge Folge di eses Vorgeh ens ei nbezi eh t. Ei ne k ompetenzori­
enti erte Planung i m Si nne h euti ger Outcome-Ori enti emng müsste si ch  
wah rsch ei nli ch  stärk er di e ei nzeln und di fferenzi ert zu defi ni erenden 
Kompetenzen zum Zi el mach en sowi e deren gezi elte Übung und Evalua­
ti on. Zwei felsoh ne wi ll und k ann das meth odi sch e Paradi gma des Sok rates 
wünsch enswerte Kompetenzen i m Si nne vorh andener Kernleh rpläne wi e 
gezei gt bei den Di sk urstei lneh mern ei nfordern und fördern, aber deren 
di fferenzi erte Plan- und Besch rei bbark ei t i m Si nne streng messbarer Ope­
rati onali si erungen ersch ei nt mi r als anspruch svolle Aufgabe, di e letztend­
li ch  — auch  i m Si nne von Rösch  — i n ei nen empi ri sch en Aufwei s münden 
müsste, der i m Rah men di eses Vorh abens ni ch t gelei stet werden k ann und 
h i nsi ch tli ch  dessen di e Beantwortung der Frage nach  ei ner generellen 
Lei stbark ei t noch  offen ersch ei nt.

Wenn bei m Arbei ten gemäß dem sok rati sch en Paradi gma i n der 
Gruppe vorh andene Kompetenzen zwangsläufi g als Mi ttel genutzt und 
geübt werden, j e nach dem, wi e si ch  di es k onk ret als Bedarf für di e anste­
h ende Sach frage i m Si nne offen angestrebten Zuwach ses an Sach k ompe­
tenz i m Gruppenaustausch  ergi bt, füh rt das k ei neswegs zufälli g, aber den­
noch  erst i n zwei ter Li ni e zu ei nem Zugewi nn an personaler, sozi aler und 
meth odenbezogener Kompetenz. Ei ne i n den Vordergrund gerück te und 
i n di esem Si nne transparent gemach te Kompetenzori enti erung i n di esen 
Berei ch en stünde h i ngegen i n der Gefah r, den Motor des Gesch eh ens, das 
alle moti vi erende gemei nsame Interesse, der Wah rh ei t i n der Sach e ei ner 
beh andelten Frage näh erzuk ommen, zum Mi ttel zu degradi eren. Pri nzi­
pi ell i st für ei ne vorrangi ge Kompetenzori enti erung der Inh alt beli ebi g, 
was bei  ei nem si ch  selbst ernst neh menden Ph i losoph i eren ni ch t der Fall 
sei n k ann. Aus ei gener Erfah rung mi t dem sok rati sch en Gespräch  i n der 
Tradi ti on nach  Leonard Nelson und Gustav Heck mann k onnte i ch  fest­
stellen, dass ei ne Tei lneh meri n oder ei n Tei lneh mer, wenn ei n gutes, ei n 
geli ngendes und als gewi nnbri ngend empfundenes Gespräch  gesuch t wur­
de, si ch  i n erster Li ni e ganz und i n voller Ernsth afti gk ei t auf di e Sach frage 
ei nlassen musste. Wenn aber Tei lneh meri nnen oder Tei lneh mer so stark  
an der Meth ode — und den dari n erwerbbaren Kompetenzen — i nteressi ert
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waren, dass di e Th emenfrage für si e i n den Hi ntergrund geri et, k am es 
i mmer zu Störungen des Verlaufs und dami t zur Gefäh rdung gerade di e­
ser erh offten Kompetenzzugewi nne. Wenn i ch  nun als Gespräch slei ter 
oder Leh rer i n transparenter Wei se besti mmte und i m Vorh i nei n genau 
defi ni erte personale, sozi ale oder Meth oden-Kompetenzen als Outcome 
si ch erstellen wi ll und mei n Verh alten bzw. di e Planung und Durch füh rung 
entsprech end von di esen Kompetenzvorstellungen h er i h ren Ausgang 
neh men und i ch  di e ph i losoph i sch en Sach fragen letztli ch  als beli ebi ges 
Veh i k el ni ch t meh r i n i h rer exi stenzi ellen Bedeutung würdi ge, besteh t 
entsprech end di e Gefah r, dass genau di eser angestrebte Outcome gefäh r­
det wi rd. Ei ne so geartete Versch i ebung der Zi elperspek ti ve mi t dem Fo­
k us auf vorzuneh mende Ertragsevaluati on i m Si nne der Bewertung quan­
ti tati v messbarer Kompetenzzuwäch se als Tausch wert für zu erbri ngende 
Lei stungen trägt bei  Überbetonung di e Gefah r i n si ch , dass auch  di e Sch ü­
leri nnen und Sch üler di es zum allei ni gen Zi el neh men — ei n Effek t, der 
früh er sogar als „h ei mli ch er Leh rplan“ di sk redi ti ert wurde.

Gerade wei l es si ch  mi r ni ch t als unverei nbarer Wi derspruch  darstellt, 
d.h . k ei ne entweder-oder-Alternati ve zwi sch en rei ner Outcome- oder In- 
put-Ori enti erung zur Entsch ei dung ansteh t, seh e i ch  i n ei ner zu stark en 
auf vordefi ni erten und messbaren Outcome k onzentri erten Kompetenz­
ori enti erung di e Gefah ren, dass si ch  selbst ernstneh mendes Ph i losoph i e­
ren zum Mi ttel verk ommt, dass Ph i losoph i eren als mensch li ch es Grund­
bedürfni s gegen di e dami t zu erwerbenden — messbaren und gemessenen 
— Kompetenzen als Tausch wert für formalen Sch ulerfolg ei ngetausch t 
werden k önnte und di e i ntri nsi sch e, als anth ropologi sch e Grundanlage 
mi tgegebene Moti vati on zur Such e nach  besserer Erk enntni s ei ner extri n- 
si sch en Moti vi erung i m sowi eso sch on auf di e Tausch wertori enti erung i n 
unserer ök onomi si erten Gesellsch aft ausgeri ch tete Sch ule h i n wei ch en 
k önnte. In di esem Si nne bi n i ch  der festen Überzeugung, dass das sok rati - 
sch e Meth odenparadi gma bei sei ner Umsetzung gute Erträge i m Si nne 
ei ner ri ch ti g verstandenen Kompetenz-Ori enti erung verspri ch t, dass di es 
aber durch  di e zu stark e Betonung ei ner auf transparent quanti fi zi erbare 
Outcome-Messung h i n ausgeri ch tete operati onali si erte Ausdi fferenzi erung 
unzäh h ger Ei nzelk ompetenzen k aum befördert werden k ann.
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Di ese vi erfach e Herausforderung wi rd mi tzudenk en sei n, wenn i m 
folgenden vi erten Absch ni tt ei ne eh er unterri ch tsprak ti sch  entstandene 
Entwi ck lung des ganzen Spek trums vi elfach  neuerer Medi en und Meth o­
den i n den Fäch ern Ph i losoph i e und Eth i k  betrach tet werden soll — auch  
wenn si e i m Rah men di eser Arbei t ni ch t i n j edem i h rer Aspek te expli zi t 
di fferenzi erend i n der Anwendung des sok rati sch en Meth odenparadi gmas 
ausgearbei tet werden k ann. Der Ei nsatz di eser si ch  ak tuell neu entwi­
ck elnden Medi en- und Meth odenvi elfalt soll dabei exemplari sch  sok ra- 
ti sch -ph i losoph i edi dak ti sch  i n Bezug auf sei ne spezi fi sch e Angemessen­
h ei t für unseren Fach unterri ch t befragt werden.

Zusammenfassend ergi bt si ch  so als „Herausforderungsszenari o“ für 
ei nen angemessenen Ph i losoph i e- und Eth i k unterri ch t unter Gegenwarts­
bedi ngungen, dass

auf der Grundlage ei ner sozi ologi sch en Kenntni s h euti ger gesell­
sch aftli ch er Gegebenh ei ten ei ne Unterstützung bei der persönli ch en 
Ori enti erung auf rati onaler Grundlage i m sozi alen Zusammenwi rk en 
geboten werden sollte,
auf der Gmndlage h euti ger Befunde zur Heterogeni tät von Lerngrup­
pen Indi vi duali si erung i m Lernprozess ermögli ch t werden muss,
auf der Gmndlage des Konstruk ti vi smus di e Bedeumng der Ei genak ­
ti vi erung der Lerner bei m Lernen zu beach ten i st, und
unter dem Anspmch  ei ner bi ldungspoli ti sch  gewollten Kompetenz­
ori enti erung dabei aus dem i ndi vi duellen Lernprozess defi ni erbare 
und womögli ch unterri ch tsempi ri sch nach h altbar ph i losoph i sch e 
Kompetenzen adaptabel sei n sollten.
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1 Si eh e h i erzu Joh annes Roh beck  (Hg.): Meth oden des Ph i losoph i erens (Vorwort). [Th o­
mas Rentsch , Joh annes Roh beck  (Hg.): Dresdner Hefte für Ph i losoph i e, Heft 2. / 
Jah rbuch  für Di dak ti k  der Ph i losoph i e und Eth i k , Band 1] Dresden: Th elem bei  w.e.b.- 
Uni v.-Verl., 2000, S. 8f.

2 Dass Gi sela Raupach -Strey i h re fach di dak ti sch e Di ssertati on „Sok rati sch e Di dak ti k “
(Sok rati sch e Di dak ti k . Di e di dak ti sch e Bedeutung der Sok rati sch en Meth ode i n der 
Tradi ti on von Leonard Nelson und Gustav Heck mann. Münster, Hamburg, London: 
LIT-Verlag, 2002) ni ch t nur von dem Fach ph i losoph en Rei nh ard Klei nk nech t, son­
dern auch  von dem Pädagogen Wolfgang Klafk i  begutach ten li eß, k ann sch on fast als 
k lei ne Sensati on gewertet werden.

3 Allgemei ndi dak ti sch  formuli erte Helmk e h i erzu: „Meth odenvi elfalt mach t si ch er den
Kern der Angebotsvari ati onen aus. Bei ei nem Unterri ch t, welch er der Heterogeni tät

Ei ne Yach di dak ti k  der Ph i losoph i e bli ck t auf k ei ne seh r ausgefei lte Th eori ege­
sch i ch te zurück . So bek lagt Joh annes Poh beck  di e geri nge Betei li gung der 
Professorensch aft an der di dak ti sch en Ausbi ldung i h rer Studi erenden.’ 
Ek k eh ard Martens war für Jah rzeh nte Inh aber der ei nzi gen Professur i n 
der Republi k , di e überh aupt den Berei ch  der Di dak ti k  für Ph i losoph i e i n 
i h rer Stellenbesch rei bung enth i elt. Das h at si ch  i m Laufe der letzten Zei t 
zwar geändert, aber auch  h eute noch  stellen solch e Leh rstüh le eh er ei ne 
Ausnah me dar. Entsprech end gab es i n der ak ademi sch en Di sk ussi on nur 
geri nge bzw. nur allmäh li ch  wi rk sam werdende Querverbi ndungen z.B. zu 
den aUgemei ndi dak ti sch en oder pädagogi sch en Di sk ussi onsfeldern an den 
Hoch sch ulen.2

Wenn i n der allgemei ndi dak ti sch en Di sk ussi on als Reak ti on auf di e 
stärk ere Wah rneh mung der ak ti ven Rolle des Lerners ei n gesellsch aftli ch  
neu entsteh ender Ori enti erungsbedarf und di e Heterogeni tät von Lern­
gruppen bzw. ei ne Indi vi duali si erung des Lernens th emati si ert wurden, h at 
si ch  di es u.a. i n der Forderung nach  dem Angebot versch i edener Lernwe­
ge für untersch i edli ch e Lerntypen ni edergesch lagen. Di eser Fok us fand 
si ch  — nach  mei ner Wah rneh mung für den Ph i losoph i e- und Eth i k unter­
ri ch t meh r aus der Praxi s k ommend — allmäh li ch  i m Bück  auf di e Erwei te­
rung mögli ch er Medi en des Ph i losoph i erens wi eder.” So gewannen li terari -

4. Zur Medi en- und Meth odenvi elfalt i m Un­
terri ch t als zentralem Angebot für i ndi vi duah - 
si ertes Lernen unter sok rati sch er Perspek ti ve
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der Lernvoraussetzungen, des Stoffs und der zu errei ch enden Bi ldungszi ele gerech t 
werden wi ll, bezi eh t si ch  di e Vi elfalt des unterri ch tli ch en Angebotes dagegen auf meh r, 
nämli ch  auch  auf Medi en, Typen von Aufgaben [...], Textsorten, Aussprach e und 
Lautstärk e sti mmli ch er Äußerungen, Lernorte [...], angesproch ene Si nnesmodali täten 
[...], abwech selnde Lern- und Entspannungsph asen.“ (Andreas Helmk e: Unterri ch ts­
quali tät und Leh rerprofessi onali tät. Di agnose, Evaluati on und Verbesserung des Un­
terri ch ts. Seelze-Velber: KaUmeyer i n Verbi ndung mi t Klett, Erh ard Fri edri ch  Verlag 
GmbH, 2009, S. 262f).

4 Bei spi elh aft verwi esen sei  an di eser Stelle auf: ZDPE 2/2004: Li terari sch es Ph i losoph i e­
ren. Vergl. auch : Barbara Brüni ng, Ek k eh ard Martens (Hg.): Ansch auli ch  ph i losoph i e­
ren. Mi t Märch en, Fabeln, Bi ldern und Fi lmen. [Brüni ng, Wetz (Hg.): Ph i losoph i e und 
Eth i k  unterri ch ten, Bd. 5]. Wei nh ei m, Basel: Beltz, 2007; bzw.: Rolf Si stermann (Hg.): 
wei terdenk en. Eth i k /Prak ri sch e Ph i losoph i e Band B ab Jah rgangsstufe 8. Braun­
sch wei g: Sch roedel 2009.

5 Bei spi elh aft verwi esen sei an di eser Stelle auf: Gabri ele Münni x: Wesh alb mi t Bi ldern
ph i losoph i eren? Versuch  ei ner di dak ti sch en Begründung. EU 3/98: Ph i losoph i eren 
mi t Jugendli ch en, S. 28-35. Si eh e auch : Stefan Maeger: Der Rei z der Bi lder - Ei nsatz­
mögli ch k ei ten von Bi ldern i m Ph i losoph i e- und Eth i k unterri ch t. In: EU 3/00: Meth o­
den. S. 35-41; EU 2/2002: Th ema: Medi um Bi ld; ZDPE 2/03: Bi lddi dak ti k ; Jörg Pe­
ters, Bernd Rolf: Eth i k  i m Bi ld - Foli enmappe zu Eth i k  ak tuell. Bamberg: Buch ner, 

2003.
6 Neuer Sch ulbüch er grei fen fast i mmer auf Songtexte zurück , z.B. Münni x, Kalch er,

Baranowsk i : Hori zonte Prak ti sch er Ph i losoph i e 9/10. Lei pzi g: Klett, 2002. („Frei  
sei n“, S. 87); Peters, Rolf (Hg.): ph i lo prak ti sch  3. Bamberg: Buch er, 2007. („Jei n“, S. 
68,); Peters, Rolf (Hg.): ph i lo prak ti sch  1. Bamberg: Buch er, 2009. („Zeugni stag“, S. 
81); Volk er Pfei fer (Hg.): Fai r Play für den Unterri ch t i m Fach  Prak ti sch e Ph i losoph i e 
i n den Jah rgangsstufen 7-9. Paderborn: Sch öni ngh , 2009 („I Beli eve I Can Fly“, S. 37); 
Rolf Si stermann (Hg.): wei terdenk en. Eth i k /Prak ti sch e Ph i losoph i e Band B ab Jah r­
gangsstufe 8. Braunsch wei g: Sch roedel 2009 („Ni mm mi ch  mi t“, S. 192).

7 Si eh e h i erzu u.a.: Jörg Peters: Fi lmograph i e für das Fach  Prak ti sch e Ph i losoph i e. In:
ZDPE 1/01, S. 69-73, ZDPE 4/01, S. 332f., ZDPE 2/02, S. 176ff.; Fi lmograph i e für 
di e Fäch er Ph i losoph i e - Prak ti sch e Ph i losoph i e - Eth i k  - Werte und Normen und L- 
E-R. In: ZDPE 2/05, S. 161-168, ZDPE 2/07, S. 137-142, ZDPE 2/10, S. 134-150; 
Georg Sch öffel: Wi llk ommen i n der Matri x - Was i st di e Wi rk li ch e Welt? Ei n Unter­
ri ch tsproj ek t i n der 13. In: EU 2/02: Medi um Bi ld, S. 37-44; Bernd Rolf: Fi lme i m Ph i ­
losoph i eunterri ch t. In: ZDPE 2/03: Bi lddi dak ti k . S. 157-164; Klaus Drak en: Der Spi el­
fi lm „Sleepers“ i m Ph i losoph i eunterri ch t. Zur di dak ti sch en Begründbark ei t ei nes Spi el­
fi lmei nsatzes i n der 12. In: EU 1/04: Populäre Medi en, S. 43-46; Klaus Drak en, Der 
Fi lm - ph i losoph i edi dak ti sch  geseh en. In: Informati on Ph i losoph i e 4/05, h g. von Pe-

sch e Texte,4 Comi cs und Bi lder,’ Songs und Li eder,'’ Spi elfi lme,’ Musi k - 
Vi deo-Cli pŝ und Internet’ neben dem „ph i losoph i sch en Text“"’ an Auf­
merk samk ei t und Gewi ch t.
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ter Moser. Lörrach : Verlag & Buch h andel Claudi a Moser, S. 64-66; Jörg Peters, Marti ­
na Peters, Bernd Rolf: Ph i losoph i e i m FUm. Bamberg: Buch ner, 2006.

8 Rolf Si stermann: Audi ovi suelle Gedank enexperi mente. Musi k vi deos als neue
Ph i losoph i e- und Eth i k unterri ch t. In: EU 1 /04: Lebensk unst, S. 29-34.

9 Si eh e z.B. ZDPE 2/07: Medi ennutzung.
10 „Das entsch ei dende Medi um des Ph i losoph i eunterri ch ts i st der ph i losoph i sch e Text.“ 

Mi t di esem Satz begi nnt noch  der Absch ni tt „Materi ali en und Medi en“ i m Leh rplan 
NRW. In: Mi ni steri um für Sch ule und Wei terbi ldung, Wi ssensch aft und Forsch ung des 
Landes NRW (Hg.), Leh rplan Ph i losoph i e. [Sch ri ftenrei h e Sch ule i n NRW Nr. 4716. 
Sek undarstufe 11. Gymnasi um/Gesamtsch ule. Ri ch tli ni en und Leh rpläne]. Frech en: 

Ri tterbach , 1999, S. 28.
11 Hei nz Kli ppert: Meth oden-Trai ni ng. Übungsbaustei ne für den Unterri ch t. Wei nh ei m, 

Basel: Beltz, 1994.
12 Günth er Gugel: Meth oden-Manual I: Neues Lernen. Tausend Praxi svorsch läge für 

Sch ule und Leh rerbi ldung. Wei nh ei m, Basel: Beltz, 1997. Und: Günth er Gugel: Me­
th oden-Manual II: Neues Lernen. Tausend neue Praxi svorsch läge für Sch ule und Leh ­

rerbi ldung. Wei nh ei m, Basel: Beltz, 1998.
13 HUbert Meyer: Was i st guter Unterri ch t. Berli n: Cornelsen, 2004, S. 17.
14 Bernd Wi esen: Prak ti sch e Ph i losoph i e. Entsteh ung und Wi rk ungen des neuen Sch ulfa­

ch es i n Nordrh ei n-Westfalen. [Martens, Ek k eh ard / Steenblock , Volk er (Hg.): Ph i lo­
soph i e und Bi ldung. Band 12]. Berli n, Münster: LIT, 2009, S. 132.

15 Joh annes Roh beck  (Hg.): Meth oden des Ph i losoph i erens.

Ei n neues Meth odenbewusstsei n für den Leh rberuf - i n der Praxi s vor 
allem durch Kli pperfi  ̂und später Günth er Gupi G befördert - wurde 
auch  i n der allgemei nen Di dak ti k  und Erzi eh ungswi ssensch aft etwa von 
Hi lbert Meper i n sei ner als Metastudi e empi ri sch er Unterri ch tsforsch ung 
verstandenen Arbei t „Was i st guter Unterri ch t?“’̂ i n der Formuli erung 
„Meth odenvi elfalt (Rei ch tum an Inszeni erungstech ni k en; Vi elfalt der 
Handlungsmuster; Vari abi li tät der Verlaufsformen und Ausbalanci erung 
der meth odi sch en Großformen)“ als ei nes der entsch ei denden zeh n 
Merk male guten Unterri ch ts aufgenommen. Entsprech end wurde für ei ne 
als empi ri sch e Untersuch ung angelegte Wi rk samk ei tsstudi e zu dem neu i n 
Nordrh ei n-Westfalen ei ngefüh rten Fach  Prak ti sch e Ph i losoph i e bei der 
Auswertung des Kompetenzerwerbs an erster Stelle di e Meth odenk ompe­
tenz erfasst. Als Erfolg „nach  si eben Jah ren Besch ulung i m Fach  Prak ti ­
sch e Ph i losoph i e“ wurde dabei betont, „dass si ch  di e Ei nsch ätzung der 
Kompetenz Meth odenvi elfalt i n allen Sch ulformen si gni fi k ant verbessert 
h at.“’“* Für di e spezi fi sch  fach ph i losoph i sch e Reflexi on wi ederum war di e 
meth odi sch e Ori enti erung zunäch st von Joh annes Roh beck ’’ aufgegri ffen 
worden. Roh beck  versuch t dabei  ei ne Anbi ndung der Meth oden des Ph i -



134

16 Joh annes Roh beck : Di dak ti sch e Potenzi ale ph i losoph i sch er Denk ri ch tungen. In: Jo­
h annes Roh beck : Di dak ti k  der Ph i losoph i e und Eth i k , S. 75.

17 Ebenda, S. 77.
18 Ebenda, S. 78.
19 Ebenda, S. 77.

losoph i erens i m Unterri ch t an Ph i losoph i sch e Denk ri ch tungen der fach ­
ph i losoph i sch en Sch ulen vorzuneh men: „Di e Ph i losoph i e gi bt es ni ch t, 
ebenso weni g wi e das Ph i losoph i eren oder den Ph i losoph en.“i <> Der von 
i h m i n di esem Zusammenh ang gewäh lte Sch lüsselbegri ff i st der ei ner 
„Transformati on“, i ndem er „di e Denk ri ch tungen der Ph i losoph i e i n ph i ­
losoph i sch e Meth oden des Unterri ch ts zu transformi eren“̂'̂ versuch t. 
Und so formuli ert er zunäch st sech s Kri teri en für di eses Vorgeh en:

„Di e ph i losoph i sch en Denk ri ch tungen si nd auf geei gnete Verfah ­
renswei sen h i n zu befragen, di e di e Sch üleri nnen und Sch üler erlernen 
und selbstständi g anwenden k önnen.
Di ese Meth oden sollen si ch  dah er i n k lar verständli ch e Aufgaben für 
besti mmte Täti gk ei ten umformuli eren lassen.
Alle Meth oden bezi eh en si ch  sowoh l auf di e Alltagserfah rung der 
Sch üleri nnen und Sch üler als auch  auf di e Lernerfah rung i n den ande­
ren Unterri ch tsfäch ern.
Di e Meth oden k önnen nebenei nander und glei ch werti g prak ti zi ert 
werden.
Di e Meth oden si nd i n versch i edenen Medi en des Unterri ch ts an­
wendbar, d.h . i m Unterri ch tsgespräch , wäh rend der Texdek türe und 
auch  bei m Sch rei ben ei gener Texte.
Maßgebend i st di e Lei stungsfäh i gk ei t di eser Meth oden i m Hi nbli ck  
auf besti mmte Unterri ch tszi ele und zu vermi ttelnde Kompetenzen.

Kennzei ch nend für di ese Überlegungen war für Roh beck , dass „di e Ri ch ­
tungen der Ph i losoph i e [...] h i er ni ch t als Gegenstand des Ph i losoph i eun­
terri ch ts beh andelt [werden]. Das wäre j a auch  ni ch ts Neues. [...] Und 
wäh rend di e Hoch sch uldozenten i n der Regel nur ei ne besti mmte, näm­
li ch  i h re ei gene Ri ch tung vertreten, sollten di e Leh reri nnen und Leh rer 
di esen Appell beh erzi gen und mögli ch st manni gfalti ge Meth oden prak ti­
zi eren.“’’ Entsprech end transformi ert er di e ph i losoph i sch en Denk ri ch tun­
gen „analyti sch e Ph i losoph i e“, „Konstruk ti vi smus“, „Ph änomenologi e“, 
„Di alek ti k “, „Hermeneuti k “ und „Dek onstruk ti on“ zu Meth oden, di e er 
den von i h m als Medi en bezei ch neten Sch ülerak ti vi täten „Sprech en“, „Le-
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Ph änomeno­

logie

Konstruk ti­

vismus

fremde und eigene 
Überzeugungen verste­

h en lernen und wech ­

selseiti g anerk ennen

den Afguniemations- 

gang eines ph i loso­

ph i sch en Textes nach - 

vollzieh en; begriffli ch e 

Genauigk ei t, logisch e 

Folgerich ti gk ei t und 
Pk usibi i i tät prüfen

die i mpli zi t gebliebenen 

Voraussetzungen ph i­

losoph i sch er Aussagen 

rek onstruieren

ph änomenologi  seh e 

Beispi ele lesen, anh and 

eigener Erfah rung über­

prüfen und Verallge- 

meinerungen beurteilen

Widersprüch e und 

Defizi te i n ph i losoph i­

sch en Texten aufdeck en 

und k ri ti si eren

ph i losoph i sch e und 

literarisch e Texte i nter- 

prei i eten: Vorverständ­

nis k lären und Sinn 

versteh en; verzögertes 

Lesen

h andlungs- und pro­

duk ti onsorienti ert 

eigene argumentative 

Texte h cntcllen

Kommentare zu ph i lo­

soph i sch en und litera­

risch en Texten oder zu 

anderen Kunstwerk en 

sch rei ben

i n k ri ti sch er Absich t 

Gedank en fonentwi k - 

k eln und th eoretisch e 
Alternativen entwerfen

Analytisch e

Ph i losoph i e

die Argumentation 

einer Vorlage vervoll­

ständigen und präzi­

sieren; problematisch e 

Fälle argumentativ 

lösen

Essays über alltäglch e 

Erfah rungen sch rei ben 

und dabei  "wesentlich e« 

Merk male h erausar­

beiten

Begriffe genau defini e­

ren und präzise benut­

zen. rational argumen­

tieren; Fallbcispi ele 

analysieren und darüber 

disk utieren

sich  über den eigenen 

und fremden Sprach ­

gebrauch  reflexiv und 

dialogisch  verständigen, 

dabei  auf Handlungen 

verweisen____________

eigene Beobach tungen 

und Bewusstseinszu- 
siände mittei len, mit­

einander vergleich en 

und verallgemcinem 

Streitgespräch  fuh ren i n 

Rede und Gegenrede; 

den Alltagsverstand und 

den cinzelwissensch aft- 

lich en Verstand radi k al 

i n Frage stellen

sen“ und „Sch rei ben“ zuordnet?« Dem folgen wei tere Konk reti si erun- 
gen«’ zu ei ni gen Denk ri ch tungen entsprech end dem früh en Motto: „Ins­
gesamt läuft das auf ei nen fröh li ch en Bk lek ti ŝmus h i naus.“22

\̂M̂ i um 

Rich tung''̂--.̂

20 Si eh e nach folgende Tabelle. Ebenda, S. 88.
21 Ebenda, S. 105-117 und 119-143. Erstmali g veröffentli ch t wurden di e Aufsätze unter 

den Ti teln „Verk eh rte Welt - Di alek ti k  als Meth ode“ i m Jah re 2002 und „Proto- 
Ph i losoph i e. Ei ne k onstruk ti vi sti sch e Meth ode - di dak ti sch  angewendet“ i m Jah re 

2003.
22 Ebenda, S. 90.
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Dek onstruk - 

ti on

Texte i n Frage stellen 
i m Hi nbli ck  auf i h re 
Brüch e, Lück en, Rän­
der und verborgene 
Aussagen

Texte umsch rei ben:
Lück en füllen. Verbor­
genes expli zi eren, Kon­
texte verändern, neue 
Zentren k onstrui eren

23 Si eh e z.B. di e Formuli erung der Teüaspek te von „Meth odenk ompetenz“ i n: Mi ni steri­
um für Sch ule und Wei terbi ldung (Hg.): Kernleh rplan Sek undarstufe I i n Nordrh ei n- 
Westfalen Prak ti sch e Ph i losoph i e. Frech en: Ri tterbach , 2007, S. 15.

24 Si eh e z.B. di e Formuli erung der Kompetenzen i m Unterpunk t „Fach meth odi k “ i n 
„Fäch erspezi fi sch e Vorgaben Studi um Ph i losoph i e/Prak ti sch e Ph i losoph i e für das 
Leh ramt an Gymnasi en und Gesamtsch ulen“ vom Mi ni steri um für Sch ule, Jugend und 
Ki nder des Landes Nordrh ei n-Westfalen vom 17.01.05, S. 6.

25 Ek k eh ard Martens: Meth odi k  des Eth i k - und Ph i losoph i eunterri ch ts. Ph i losoph i eren als
elementare Kulturtech ni k . Hannover: Si ebert, 2003, S. 54.

26 Ebenda, S. 56, mi t nach folgender Graph i k  zu den ph i losoph i sch en Denk meth oden.

besti mmte Vari anten 
fi nden zu Begri ffen, 
Argumenten, Tli esen, 
Metaph ern und Denk ­
fi suren

Bei 'Ek k eh ard Martens, dessen Bli ck  auf Sok rates i m ei nfüh renden Tei l be­
rei ts ausfüh rli ch er dargestellt wurde, fi nden wi r di e Betonung der Meth o­
deni dee für di e Di dak ti k  i n etwas anderer Wei se wi eder. Sei ne z.T. seh r 
äh nli ch e Systemati si erung h at stark  auf neu entwi ck elte Leh rpläne für 
Sch ulen23 und Ausbi ldungsordnungen für Hoch sch ulen̂  ̂i n NRW ei nge­
wi rk t. Er spri ch t dabei  von ei nem „an der sok rati sch en Meth odenpraxi s 
und an der ari stoteli sch en Meth odenreflexi on ori enti erten Meth odenpara- 
di gma“25 und versteh t di ese Aufstellung ei nsch lägi ger Denk meth oden 
i nsofern ni ch t als ei nen Ek lek ti zi smus: „Di e versch i edenen Meth oden 
steh en ni ch t nebenei nander, sondern si nd von vornh erei n mi tei nander 
vernetzt“, lautet sei ne Grundth ese. „Zwar k önnen ei nzelne Meth oden 
h ervorgeh oben werden (i n der Abbi ldung grau sch raffi ert), si e stützen und 
ergänzen si ch  aber gegensei ti g. Jede ei nzelne Meth ode enth ält j ewei ls di e 
anderen als Tei lmomente mi t (i n der Abbi ldung j ewei ls di e wei ßen Käst­
ch en). So i st di e Ph änomenwah rneh mung i mmer sch on durch  besti mmte 
Deutungsmuster vorgeprägt; das h ermeneuti sch e Versteh en ferner muss 
i n sei nen Kernbegri ffen und Argumentati onen analyti sch  geprüft werden; 
di e Prüfung vollzi eh t si ch  außerdem di alek ti sch , i m gemei nsamen Hi n- 
und-Her der Argumente; sch li eßli ch  lassen si ch  weni gstens vorläufi ge 
Antworten geben, di e auch  auf Spek ulati on oder Intui ti on beruh en.“2<>



1

2

3

4

5

27 Ebenda, S. 54.
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Ph änomeno­
logisch e M.

Hermeneu­
tisch e M.

Analytisch e 
Meth ode

Dialek ti sch e 
Meth ode

Spek ulative 
Meth ode

In der Konsequenz geh t es aber auch  bei Martens um ei ne Vi elfalt der 
Meth oden i m Ph i losoph i e- und Eth i k unterri ch t, mag er auch  i h re Ent­
sprech ungen mi t den h och  entwi ck elten Denk sti len ph i losoph i sch er Sch u­
len „nur i n ei nem sch wach en Si nne“̂̂ gegeben seh en.

Wenn man auf das Paradi gma der sok rati sch en Meth ode nach  Leonard 
Nelson und Gustav Heck mann zurück bli ck t, wi e es von Raupach -Strey 
ausgearbei tet wurde, dann h aben wi r es h i er mi t ei ner k lar di sk ursori en­
ti erten Meth ode zu tun, di e zunäch st als Meth odenmoni smus verstanden 
werden k önnte. Allerdi ngs h abe i ch  i m Ei nlei tungstei l zu zei gen versuch t, 
dass es si ch  bei di eser Kennzei ch nung um ei ne verk ürzende Si ch twei se 
h andelt, wei l di ese di sk ursori enti erte sok rati sch e Meth ode i n i h ren para­
di gmati sch en Merk malen di e von Martens di fferenzi erten Denk meth oden 
sämtli ch  umsch li eßt. Hi er zei gt si ch , dass der Meth odenbegri ff auf unter­
sch i edli ch sten Ebenen angesi edelt wi rd, zumal si ch  der Bück  i m Folgen­
den auch  auf unterri ch tli ch e Arbei tsmeth oden zu versch i edenen Medi en 
und Unterri ch tsmeth oden ri ch ten lässt. Daraus ergi bt si ch  für di e Unter- 
such ungs- bzw. Bli ck ri ch tung di eser Arbei t ei ne Art Hi erarch i e, di e i n 
ei nem ni ch t wertenden Si nne zu seh en i st und di e ni ch t auf andere Bli ck ­
wi nk el verallgemei nerbar gedach t i st:

Di e sok rati sch e Meth ode nach  Nelson/Heck mann, wi e si e von Rau­
pach -Strey dargesteUt und wei terentwi ck elt wurde, stellt auf der Aus- 
gangsebene der vorli egenden Arbei t das Meth odenparadi gma dar.
Di e sok rati sch en Denk meth oden nach  Martens si nd h i erbei  analyti sch  
untersch ei dbare Vntermeth oden i m Si nne von Tech ni k en, di e i m Rah ­
men der sok rati sch en Meth ode i h re Anwendung fi nden.

\D 
B X
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öti i ŝi h Ol̂i
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28 Wulf D. Reh fus: Medi en i m Ph i losoph i eunterri ch t. In: Reh fus, Beck er (Hg.): Handbuch  
des Ph i losoph i e-Unterri ch ts. Düsseldorf: Sch wann, 1986, S. 320.

Di e nebensteh ende Grafi k  soll di e Grundi dee ei ner solch en Systemati k  der 
Meth odenebenen, welch e das wei tere Vorgeh en i n mei ner Arbei t besti mmen 
wi rd, verdeutli ch en h elfen.

Wi e di e Grafi k  si nnfälli g mach t, sollen di e i m zwei ten Absch ni tt der 
Arbei t aufgewi esenen Grundpri nzi pi en ei ner sok rati sch en Ph i losoph i edi ­
dak ti k  si ch  i m Folgenden i n ei nem Durch gang durch  di e Medi en und Me­
th oden ei nes avanci erten Ph i losoph i eunterri ch ts aussch ärfen und bewäh ­
ren; zuglei ch  geh e i ch  davon aus, dass si e zu deren Begründung und Er­
h ellung wi e tei lwei se auch  k ri ti sch en Hi nterfragung als Elemente ei nes 
Unterri ch ts ph i losoph i sch er Quali tät bei zutragen vermögen.

Bei  i h rem k onk reten sch uli sch en Ei nsatz werden di ese Meth oden i m 
bi sh er genannten Si nne h eute mi th i lfe untersch i edli ch ster Medi en - 
vom Gespräch  bi s h i n zu neuen Medi en - reali si ert.
Bei m Ei nsatz di eser Medi en wi ederum gi bt es untersch i edli ch e Ar­
bei tsmeth oden, welch e i ch  wi e di e Medi en i n Hi nbli ck  auf i h re sok rati - 
sch e Quali tät näh er betrach ten werde.
Quer zu di esen Denk meth oden, Medi en und Arbei tsmeth oden gi bt es 
mi t dem Zi el der Errei ch ung h öh erer Selbstständi gk ei t i m Handeln 
der Sch üleri nnen und Sch üler Unterri ch tsmeth oden, von denen i ch  bei ­
spi elh aft drei  verbrei tete Formen näh er besch rei ben und auf i h re sok - 
rati sch e Quali tät h i n betrach ten werde.

Bei  den genaueren Betrach mngen möch te i ch  nun vom Medi um aus­
geh end an untersch i edli ch e Arbei tsmeth oden h erantreten. Dabei lautete 
di e grundlegende Frage für den i m Si nne Reh fus’sch er Di dak ti k  ausgebi l­
deten Ph i losoph i eleh rer lange Zei t: Warum rei ch t es für den Unterri ch t i n 
den Fäch ern Ph i losoph i e und Prak ti sch e Ph i losoph i e ni ch t, dass man ph i ­
losoph i sch e Texte li est, untersuch t, versteh t, reflek ti ert und k ri ti si ert? 
Welch e Gründe sprech en dafür, dass wei tere - zunäch st völli g unph i loso­
ph i sch  ersch ei nende - Medi en i m Unterri ch t i h ren Ei nsatz fi nden? Und 
wenn sch on wei tere Medi en, rei ch t es ni ch t aus, si e als rei ne „Sek undär­
medi en“ anzuseh en, di e „unterri ch tsprak ti sch  h i n zu den Pri märmedi en“̂» 
- also wi eder den ph i losoph i sch en Texten - füh ren? Di e ph i losoph i sch e 
Informati on k ann ni ch t auf pri nzi pi ell alle Informati onsträger übertragen



4.1 Das Unterri ch tsgespräch  als Medi um - Meth oden 
des Gespräch s

29 Ebenda, S. 317.

30 Joh annes Roh beck : Di dak ti k  der Ph i losoph i e und Eth i k , S. 87.
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werden. Das ph i losoph i sch e Denk en k ann oh ne den Begri ff i n di sk ursi ven 
und k onstruk ti ven Zusammenh ängen ni ch t ausk ommen“,̂9 so formuli erte 
Reh fus. Aber darf „ph i losoph i sch e Informati on“ - um i m Sprach bi ld des 
Autors zu blei ben - nach  h euti ger k onstruk ti vi sti sch  geprägter Si ch t auf 
Lernen überh aupt noch  als auf Sch üleri nnen und Sch üler „übertragbar“ 
angeseh en werden? Und muss der „Begri ff i n di sk ursi ven und k onstruk ti ­
ven Zusammenh ängen“ ni ch t letztli ch  für den Lernprozess ak ti v i n den 
ei nzelnen Sch ülerk öpfen gebi ldet werden? Solch e, ei ner ak tuellen Lern- 
und Unterri ch tsth eori e entspri ngenden, Fragen öffnen das Feld für di e 
Wah l nach  den geei gneten Medi en des Ph i losoph i eunterri ch ts wi ederum 
neu. Di e folgenden Ei nzeluntersuch ungen versteh en si ch  als Gang ph i lo- 
soph i edi dak ti sch -sok rati sch er Th eori e durch  di e Ei nzelfelder ei ner Praxi s, 
di e weder apri ori sch e Vorsch ri ften verdi ent h at noch  der Reflexi on und 
th eoreti sch en Erwägung i h rer Ei gnung für den Ph i losoph i eunterri ch t un­
bedürfti g wäre. Im Gegenzug k ann di e Ausei nandersetzung mi t den Ele­
menten der Unterri ch tspraxi s di e „Gegenwartstaugli ch k ei t“ di eser Th eori e 
i n Frage stellen oder plausi bi li si eren.

In di esem Tei l nun sollen zunäch st di e Betrach tung des Gespräch s als 
Medi um begründet und sei ne empi ri sch  feststellbar wei te Verbrei tung i n 
der dabei  k onstati erten Quali tät mi t dem Anspruch  des i n Kapi tel 2 di eser 
Arbei t ausgefüh rten sok rati sch en Paradi gmas k onfronti ert werden, um di e 
daraus ablei tbaren und grundlegend aus sok rati sch er Bli ck ri ch tung zu 
stellenden Anforderungen bei spi elh aft auf versch i edene k onk ret ge­
spräch sbezogene Arbei tsmeth oden i m Unterri ch t anzuwenden.

Unabh ängi g von der i n der di dak ti sch en Li teratur übli ch en Ei nord­
nung des Unterri ch tsgespräclK als Sozi alform oder Unterri ch tsmeth ode di s­
k uti ere i ch  di eses Hauptvorgeh en i n Bezi eh ungsprozessen h i er zunäch st 
als „Medi um“ des Unterri ch ts. Dami t folge i ch  Roh beck , der von „Medi en 
des Unterri ch ts wi e Lesen, Sprech en und Sch rei ben“̂» spri ch t. Er füh rt
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31 Ebenda, S. 53.
32 Hi lbert Meyer: Unterri ch ts-Meth oden II: Praxi sband. Berli n: Cornelsen, Scri ptor, 1987,

S. 282.

h i erzu aus: „Medi en k ann man ei nfach  als Kommuni k ati onsmi ttel betrach ­
ten. Doch  besch ränk en si e si ch  mei st ni ch t auf di e i nstrumentelle Funk ti ­
on, sondern üben auf das Mi tgetei lte ei ne ei gene Wi rk ung aus. Auch  ei n 
ph i losoph i sch er Gedank e k ann sei ne Bedeutung ändern, j e nach dem er 
mündli ch  oder sch ri ftli ch  geäußert wi rd“.3i Hi eri n wi rd ei nersei ts k lar, 
dass Roh beck  Wulff Reh fus’ Auffassung tei lt, nach  der dem ph i losoph i ­
sch en Denk en „sei n Medi um ni ch t glei ch gülti g“ i st, und dass er darüber 
h i naus alle Meth oden und di e zu erwerbenden Kompetenzen quer zu sei ­
nem Medi enbegri ff als Kommuni k ati onsmi ttel ansetzt. Dass bei der i m 
Folgenden zi ti erten allgemei ndi dak ti sch en Li teratur z.T. andere Katego­
ri en zur Ei nordnung des Gespräch s genutzt werden, mag si ch  aus di esem 
spezi ellen Bezug erk lären. Ich  werde das Gespräch  also zuerst als Medi um 
und erst i m Ansch luss daran i n sei nen meth odi sch en Mögli ch k ei ten unter 
sok rati sch er Perspek ti ve betrach ten.

„In der empi ri sch en Erh ebung zum Meth odenrepertoi re von Leh rern 
i st ermi ttelt worden, [...] 49 Prozent sämtli ch en Unterri ch ts bestand aus 
gelenk tem Unterri ch tsgespräch  [...]. Das gelenk te Gespräch  i st, rei n quan­
ti tati v geseh en, das wi ch ti gste Handlungsmuster der Sch ule überh aupt! Es 
mach t di e Hälfte des gesamten und zwei Dri ttel des Frontalunterri ch ts 
aus.“32 p)i e h i er von Hi lbert Meyer h erangezogenen Befunde von 1985 
bestäti gen si ch  i mmer wi eder auch  i n neueren Untersuch ungen: „Es 
sch ei nt ei ne i n der Professi on getei lte und über Leh rergenerati onen h i n­
weg transporti erte di dak ti sch e Grundüberzeugung zu sei n, dass Unter­
ri ch tsth emen i m Gespräch  zwi sch en Sch ülern und Leh rern zu entwi ck eln 
sei en. Di e Sozi alform, i n der di es i n Deutsch land überwi egend gesch i eh t, 
i st der so genannte fragend-entwi ck elnde Unterri ch t, dessen Pate Sok rates 
zu sei n sch ei nt. Di e Unterri ch tsstunde begi nnt mi t ei nem k omplexen 
Problem, das i n sei ner Grundstruk tur i m nach folgenden Gespräch  entfal­
tet und mi t dem Absch luss der Stunde zu ei ner k onzi sen Lösung gefüh rt 
werden soll. In di esem Gespräch  wi rd das Vorwi ssen des Sch ülers durch  
di e Mai euti k  des Leh rers — äh nli ch  wi e es Sok rates mi t Th eai tet vorgefüh rt 
h at - ans Li ch t geh oben, gerei ni gt und wei terentwi ck elt. Di eser Unterri ch t 
k ann, wenn er geli ngt, i m h oh en Maße k ogni ti v ak ti vi erend sei n. Di e Her­
ausforderung besteh t i n der Übertragung der li terari sch en Kunstform des
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platoni sch en Di alogs auf ei ne zei tli ch  getak tete und sozi al k omplexe 
Gruppensi tuati on.“33 Auch  di ese zunäch st noch  posi ti v k li ngende Sch i lde­

rung Jürgen Baumerts von 2002 wendet si ch  auf der Grundlage sei ner empi ­

ri sch en Beobach tungen i n ei ne sk epti sch e Haltung. Di ese Sk epsi s tri fft 

si ch  allerdi ngs dami t, dass auch  sch on zu Begi nn di eser Arbei t k ri ti sch  

angemerk t und belegt wurde, wi e di e h äufi g geübte Praxi s des fragend­

entwi ck elnden Unterri ch tsgespräch s k ei neswegs — und sch on gar ni ch t di e 

Praxi s all dessen, was Meyer als gelenk tes Unterri ch tsgespräch  bezei ch net 

- dem sok rati sch en Paradi gma gerech t wi rd. Ich  möch te an di eser Stelle 

zunäch st Baumert selbst sei ne k ri ti sch e Analyse etwas di fferenzi erter aus­
füh ren lassen:

„Di ese Form der Unterri ch tsfüh rung i st anspruch svoll und ri si k orei ch  
zuglei ch . Di e Leh rk raft h at di e wi dersprüch li ch e Aufgabe, das Unter­
ri ch tsgesch eh en auf ei n Stundenzi el h i nzulenk en, das i h r i n der Regel als 
Tafelbi ld sch on vor Augen sch webt und glei ch zei ti g ei ne offene Ge­
spräch ssi tuati on zu erzeugen, i n der Sch üler i h re Ideen zur Geltung bri n­
gen k önnen. Di es i st ei n sch wi eri ger Balanceak t, der h äufi g aus struk turel­
len Gründen mi ssli ngt. [...] Mi t zwei  Arten von Bei trägen k ann ei ne Leh r­
k raft i m fragend-entwi ck elnden Unterri ch t besonders sch lech t umgeh en: 
Di es si nd di e i ntelli genten Antworten, di e vorgrei fen und bei sei te gesch o­
ben werden müssen, wei l si e zum falsch en Zei tpunk t geäußert werden, 
und der Feh ler, den man ni ch t produk ti v nutzen k ann, da di e Frage nach  
Ursach en und Folgen der falsch en Antwort Sei tenli ni en der Argumentati­
on öffnet, di e vom geplanten Stundenverlauf wegfüh ren. Im unzurei ch en­
den Umgang mi t Di fferenz li egt wah rsch ei nli ch  di e ei gentli ch e Sch wäch e 
di eser Unterri ch tsform. Den Sch ülern wi rd ei ne äh nli ch  wi dersprüch li ch e 
Aufgabe abverlangt wi e der Leh rk raft. Si e sollen nämli ch  ei nen Argumen­
tati onsgang mi tgestalten, dessen Zi el si e ni ch t k ennen. Di e Folge: Man tas-

33 „Deutsch land i m i nternati onalen Bi ldungsverglei ch .“ Vortrag von Prof. Dr. Jürgen 
Baumert anlässli ch  des dri tten Werk stattgespräch es der Ini ti ati ve McKj nsey bi ldet vcsx Mu­
seum für ostasi ati sch e Kunst, Köln, 2002. Gefunden unter: h ttp://www.mpi b- 
berli n.mpg.de/de/ak tueUes/bi ldungsverglei ch .pdf, S. 33 (letzter Aufruf: 27.12.2009; 
12:30 Uh r). Baumert bezi eh t si ch  h i erbei  vor allem auf Beobach tungen i m Math ema­
ti k - und Ph ysi k unterri ch t, was sch ei nbar i m Wi derspruch  zur Konzentrati on di eser 
Arbei t auf den Ph i losoph i e- bzw. Prak ti sch e Ph i losoph i e/Eth i k unterri ch t darstellt. Da 
di e Sok rati sch e Meth ode aber expli zi t auch  i n math emati sch en Th emen ei ngesetzt wi rd 
und werden soU, dürfte h i er ei ne pri nzi pi elle Übertragbark ei t unterstellbar sei n. Si eh e 
h i erzu auch : Gerd Arth ur Höwek amp: Sok rati sch e Gespräch e als Leh r- und For­
sch ungsmeth ode i m Fach  Math emati k . Remsch ei d: Hack enberg, 1999.

http://www.mpib-berlin.mpg.de/de/aktueUes/bildungsvergleich.pdf
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34 Ebenda, S. 33f.
35 Hi lbert Meyer: Unterri ch tsmeth oden 11: Praxi sband, S. 280.
36 Hi lbert Meyer: Was i st guter Unterri ch t? Berli n: Cornelsen, Scri ptor, 2004, S. 67ff.

tet si ch  mi t assozi ati ven Bei trägen an di e Vorstellung der Leh rk raft h eran, 
bi s di e Gli eder des Rei ßversch lusses ei nrasten und Tei lsch ri tte abgearbei­
tet werden k önnen. Di e bei den Zi ele, Offenh ei t wäh rend des Gespräch s 
und k onvergente Steuerung auf ei n Zi el h i n, si nd also nur sch wer zu ver­
ei nbaren. Ersch werend k ommt h i nzu, dass der Zei ttak t ei ner Unterri ch ts­
stunde unerbi ttli ch  i st. [...] Weder Leh rer noch  Sch üler h aben i n dem tei l­
wei se seh r sch nellen Di alog ei ne Ch ance, wi rk li ch  nach zudenk en.

Wenn man di eser sk epti sch en Ei nsch ätzung aufgrund neuerer empi ri sch er 
Beobach tungen Plausi bi li tät zuspri ch t, so muss für das Unterri ch tsge­
spräch  unter sok raüsch er Perspek ti ve offensi ch tli ch  etwas Zusätzli ch es 
gegenüber dem gefordert werden, was di e Praxi s h eute berei ts wi derspi e­
gelt. Ich  möch te di es an den unter Punk t 2.1 bi s 2.8 di eser Arbei t ausge­
füh rten Aspek ten des ph i losoph i edi dak ti sch en Bli ck es auf Sok rates fest­
mach en: Wenn man di e „Verank erung i n der Erfah rung“ (2.1) gewäh rlei s­
ten wi U, muss man si ch  auf di e i n der k onk ret vor ei nem befi ndli ch en 
Sch ülersch aft vorh andenen Erfah rungen ei nlassen. Di es ermögli ch t ei ne 
auth enti sch e Übung der „ph änomenologi sch en Meth ode“ nach  Martens. 
Es k ommt woh l am stärk sten zum Tragen i n dem, was Meyer als „Sch ü- 
lergespräch “35 bezei ch net. Di e dari n gewünsch te offene Gespräch ssi tuati ­
on muss so di e Ch ance bei nh alten, dass „si nnsti ftendes Kommuni zi e­
ren“̂̂ entsteh t, und si e ersch wert es bei eh rli ch er Anwendung, ei n fest 
vorausgeplantes Ergebni s punk tgenau zu erzi elen. Wenn wi r den „Mark t­
platz“ als Merk mal des sok rati sch en Paradi gmas ernst neh men und di es i n 
ei nen Bezug zur „h ermeneuti sch en Denk meth ode“ nach  Martens setzen 
(2.2), muss das sok rati sch  ori enti erte Unterri ch tsgespräch  es sch affen, 
auch  di e von Baumert als sch wer ei nbi ndbar bezei ch neten Bei träge wi e 
„i ntelli gente Antworten“ aufzugrei fen. Di ese i ntelli genten Antworten, di e 
für ei nen großen Tei l der Lerngruppe zunäch st noch  ni ch t „nach denk bar“ 
ersch ei nen, müssen dabei i n i h rem Vorverständni s gek lärt werden. Auf 
dem Mark tplatz k ann es ni ch t ausrei ch en, dass ei n Sch üler (und der Leh ­
rer) etwas zu wi ssen vorgeben, was durch  di e anderen Gespräch steüneh - 
mer/i nnen (noch ) ni ch t nach vollzogen wurde. Di es wäre genauso „unsok - 
rati sch “ wi e di e Ni ch tbeach tung ei ner auf dem Mark tplatz geäußerten 
Überzeugung. Di es wi ederum k ann aber lei ch t passi eren, wenn di e Leh r-



144

37 Si eh e h i erzu u.a.: Jürgen Zi nneck er (Hg.): Der h ei mli ch e Leh rplan. Wei nh ei m/Basel, 
1975. Vergl. auch : Th omas Hei nze: Sch ülertak ti k en. IMünch en, Wi en, Balti more: Urban 
und Sch warzenberg, 1980.

person glei ch zei ti g versuch t, „auf ei n Stundenzi el h i nzulenk en, das i h r i n 
der Regel als Tafelbi ld sch on vor Augen sch webt“, denn dami t si nd di e 
o.g. Ch ancen i m Kei m berei ts gefäh rdet. Analog gi lt; Di e undi sk uti erte 
Klassi fi zi erung von Sch üleri nnenaussagen als so genannte „Feh ler“ setzt 
ei ne von vornh erei n (dem Leh rer) bek annte gülti ge Lösung des ph i loso­
ph i sch en Problems voraus, was di e Gefah r des „Dogmati smus“ (2.3) i n 
si ch  bi rgt. Zumi ndest aber wi derspri ch t si e dem Pri mat des Sei berdenk ens 
und dem geforderten „Verzi ch t auf j edes beleh rende Urtei l“ durch  den 
Leh rer. Di e von Sok rates j ederzei t offen gelassene Mögli ch k ei t der Apori e 
wi rd h i er geleugnet und di e für di e „di alek ti sch e Meth ode“ nach  Martens 
notwendi ge Offenh ei t gar ni ch t erst eröffnet. Das „Selbstvertrauen der 
Vernunft“ wi e das „Begründungsk onzept“ (2.4) — gerade i m von Bi rnba­
ch er erk enntni sth eoreti sch  h erausgearbei teten Si nne ei ner Selbstexpli k ati - 
on - würden i n der von Baumert besch ri ebenen Wei se ei nes „Gespräch s 
mi t feststeh endem Absch luss“ und vorgesch ri ebenen Zei ttak t eh er unter­
drück t als gefördert - und somi t auch  di e analyti sch e Meth ode nach  Mar­
tens i n i h rer Anwendung stark  geh i ndert. Alle „Mai euti k “ (2.5) wäre eben­
falls grundlegend i n Frage gestellt, wenn das Hi nlenk en auf ei n Stunden­
zi el di e Geburt und das Zur-Geltung-Bri ngen aufk ommender Ideen aus 
der Lerngruppe i m Kei m ersti ck en k önnte, was glei ch falls der „spek ulati ­
ven Meth ode“ nach  Martens — „Ei nfalle h aben und betrach ten“ — grund­
legend entgegenstünde. Auch  das geforderte „Begründungsk onzept“ (2.6), 
welch es als Element des sok rati sch en Paradi gmas von den Tei lneh meri n­
nen und Tei lneh mern ei nzuüben und ei nzulösen wäre, würde i n di eser 
Praxi s eh er zufälli g und ledi gli ch  i n der Leh rperson selbst systemati sch  
durch dach t zum Tragen k ommen. Das „Gespräch szi el ei nes Wah rh ei ts­
k onsenses“ (2.7) sch li eßli ch  würde auf di esem Wege völli g aus den Augen 
verloren, wei l di e spätestens i m h ei mli ch en Leh rplan̂  ̂wi rk sam vorge- 
däch te Leh rervorstellung ei nen solch en Konsensfi ndungsprozess neutrali ­
si eren würde. Und als Letztes k ann auch  das Zi el des Erlebens ei ner „Ge­
spräch sgemei nsch aft“ (2.8) i m Si nne ei ner mögli ch st großen Annäh erung 
an di e i deale Sprech si tuati on i m Si nne ei nes h errsch aftsfrei en Di sk urses 
unter den von Baumert gesch i lderten Bedi ngungen k aum geli ngen, wei l 
di e angelegte Doppelbödi gk ei t di eses Zi el aufh ebt und di e von Raupach -
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Strey postuli erte h umane Ori enti erung k aum lebendi g erlebbar werden 
lassen k ann.

Offensi ch tli ch  i st es i n allen vorbenannten Aspek ten das i nh altli ch  
vorgeplante Stundenzi el, welch es das sok rati sch  i mmer i m Si nne ph i loso­
ph i sch er Wah rh ei tssuch e offen zu defi ni erende Gespräch szi el unterwan­
dert. Dah er müssen für den Ph i losoph i e- und Prak ti sch e Ph i losoph i e! Pdth i k unterri ch t 
meth odi sch e Wege i m Medi um des Gespräch s besch ri tten werden, di e sei ne sok rati sch e 
Quali tät ni ch t aufleben, sondern wah ren k önnen. Es muss ei n Weg zur Verei nba­
rung von zi elgeri ch tetem sowi e k ompetenzori enti ertem Unterri ch t und 
sok rati sch er Offenh ei t gesuch t werden. Das Gespräch  allei n k ann di e 
„sok rati sch e Quali tät“ ei nes Unterri ch ts offensi ch tli ch  ni ch t gewäh rlei sten. 
Aber es aufgrund mi ssli ngender Praxi s aufzugeben, wäre ni ch t mi nder 
falsch . Denn ni ch t umsonst h atte für den platoni sch en Sok rates das Ge­
spräch  di e entsch ei dende Bedeutung i m und für das Ph i losoph i eren: „Di e 
k ommuni k ati ve Form des Ph i losoph i erens i st ni ch t nur Darstellungsmo­
ment, sondern Zweck besti mmung. Sok rates geh t es bei sei nem Ph i loso­
ph i eren darum, über das Denk en di e Person zu errei ch en.“’** Wi e di ese 
Bedeutung also erh alten werden k ann, i st bei  der Frage nach  dem meth o­
di sch en Umgang mi t dem Medi um „Sprech en“ genauer zu k lären. Bevor 
i ch  di es bezogen auf ei nzelne sch uli sch e Arbei tsmeth oden i n Angri ff 
neh me, möch te i ch  zunäch st noch  ei nen k urzen Bück  auf di e curri cularen 
Vorgaben i n derzei t gülti gen Leh rplänen werfen — wi ederum am Bei spi el 
des Landes Nordrh ei n-Westfalen, d.h . auf ei nen als exemplari sch  gewäh l­
ten Aussch ni tt des gesellsch aftli ch  normi erten Anspruch s an das Gespräch  
i m Unterri ch t.

Im Leh rplan des Fach es Ph i losoph i e für di e gymnasi ale Oberstufe von 
1999 wi rd di e „frei e Problem- und Sach erörterung“ vom „textgebundenen 
Ph i losoph i eunterri ch t“ untersch i eden. Dami t i st k lar, dass h i er mi t „frei “ 
ei nzi g und allei n „textfrei “ gemei nt i st. Und zum meth odi sch en Vorgeh en 
i n di eser textfrei en Problem- und Sach erörterung h ei ßt es: „Di e Aufgabe 
der Leh reri n bzw. des Leh rers i st es dabei , di e Sch ülerbei träge so zu bün­
deln und zu struk turi eren, dass si ch  das Unterri ch tsgespräch  beh utsam 
ei nem argumentati v-di sk ursi ven Gespräch  annäh ert. Folgende sch ülerori­
enti erte Verfah renswei sen bi eten si ch  an: sok rati sch es Gespräch ; Strei tge-
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spräch ; Di sk urs u.a.“” Wi r stellen also ei ne Ei nbi ndung des sok rati sch en 
Gespräch s i n ei ne Rei h e von offenbar als untersch ei dbar gedach ten Ge­
spräch sformen fest, di e noch  genauer zu betrach ten sei n werden.

Im ak tuellen Kernleh rplan Prak ti sch e Ph i losoph i e von 2008 h ei ßt es, „Das 
Fach  Prak ti sch e Ph i losoph i e i st auf di e zusammenh ängende Beh andlung 
von Si nn- und Wertefragen geri ch tet. [...] Der Unterri ch t i m Fach  Prak ti ­
sch e Ph i losoph i e vermi ttelt dafür das meth odi sch e Instrumentari um, di e 
erforderli ch en Kenntni sse, Strategi en und Arbei tstech ni k en. Er ori enti ert 
si ch  am sok rati sch en Meth odenparadi gma ei nes di alogi sch en Ph i losoph i e­
rens und berück si ch ti gt dabei  ph änomenologi sch e, h ermeneuti sch e, analy­
ti sch e, di alek ti sch e und spek ulati ve Zugänge.'**'’ Dabei wi rd als h öch ste 
Kompetenzstufe bezogen auf das Gespräch  für di e obersten Jah rgänge 
wörtli ch  gefordert, di e Sch üleri nnen und Sch üler „füh ren Gespräch e i m Si nne 
ei nes sok rati sch en Ph i losoph i erens“̂  ̂Hi er fi nden wi r also Grundlegendes so­
woh l der Nelson/Heck mannsch en wi e auch  der Martens’sch en Si ch t auf 
di e Meth ode(n) des Sok rates wi eder bzw. — bewertend gesproch en — h i er 
h aben di e Erwägungen des di dak ti sch en Di sk urses i h ren erfreuli ch en Ni e­
dersch lag i n der Leh rplanentwi ck lung gefunden.

Doch  wi e steh en di e k onk reten meth odi sch en Angebote aus dem Re­
pertoi re der Meth odensammlungen, Sch ulbüch er und des Oberstufen­
leh rplans für den unterri ch tli ch en Umgang mi t dem Medi um „Gespräch “ 
i m Verh ältni s zum sok rati sch en Meth odenparadi gma? Di es möch te i ch  
nun am Bei spi el ei ni ger ausgesuch ter „sch uli sch er Arbei tsmeth oden“ zum 
Medi um exemplari sch  untersuch en.

Das Prai nstormi ng i st ei ne Meth ode, di e als „sch neller Weg“ h i lft, „Ge­
dank en und Ideen zu ei ner Frage oder ei nem Problem zu sammeln“.'*̂ 
Dass si e dabei über das gesproch ene Wort h i naus ei ne Fi xi erung di eser 
Gedank en benöti gt, i st erst i h r zwei ter Sch ri tt, der ei n wei teres Medi um 
(i .d.R. di e Sch ri ft) benöti gt. In i h rem ersten Sch ri tt aber k önnte man ei n 
Element der Mai euti k  seh en, das den zu prüfenden Ideen i n forci erter 
Form auf di e Welt verh i lft. Vi ellei ch t geh t es sogar — um i m Hebammen-
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und Geburtsbi ld des Sok rates zu blei ben - noch  um den si ch tbar gemach ­
ten Befruch tungsak t, der glei ch sam versch wenderi sch  sei ne Samen aus­
streut, aus dem erst noch  logi sch  verfasste Gedank en entsteh en sollen, di e 
dann wi ederum i m Si nne des Sok rates befragt und i n i h rer Taugli ch k ei t 
geprüft werden müssen. In besonderer Wei se i st also der unter 2.5 be­
sch ri ebene Aspek t des „Ei nfälle zulassen und betrach ten“- Könnens i m 
Si nne sok rati sch er Mai eudk  mi t di eser Meth ode i ni ti i ert bzw. es k ann di e 
spek ulati ve Meth ode h i er - wenn auch  noch  i n relati v i soli erter und redu­
zi erter Form — i denti fi zi ert werden.

Di e Hxpertenbefragunĝ di e Volk er Steenh lock  bewusst vom Expertenvor­
trag abgrenzt,'*-’ soll di e Sch üleri nnen und Sch üler i n i h rer Fäh i gk ei t zur 
selbstständi gen Rech erch e sch ulen. Der Hi nwei s, dass di e Ch ance auf 
Ergi ebi gk ei t stei gt, „wenn man si ch  Informati onsfragen und mögli ch e 
k ri ti sch e Fragen (i n freundli ch em Ton überbri ngen) vorh er zurech tlegt“,*4 
verwei st auf ei nen berei ts vorausgeh enden di sk ursi ven Prozess, wobei  si ch  
„Informati onsfragen“ eh er auf ni ch t sok rati sch  bearbei tbare empi ri sch e 
Th emenaspek te zu bezi eh en sch ei nen, „mögli ch e k ri ti sch e Fragen“ dage­
gen deutli ch  Tei l ei nes sok rati sch  di sk ursi ven Prozesses sei n k önnen. Auf 
j eden Fall aber li egt der Expertenbefragung berei ts di e typi sch e Form des 
fragenden Di aloges zwi sch en ei ner Lerngruppe und dem Experten 
zugrunde. Dabei muss allerdi ngs i m Ei nzelfall näh er betrach tet werden, 
welch e Informati onen man vom Experten erfragt und um welch e Art der 
k ri ti sch en Nach frage es si ch  h andelt. Wenn dabei  z.B. i n den Experteni n­
formati onen Urtei le abgefragt werden, dann wären wi r i n der Mark tplatz­
si tuati on (2.2), i n der i n ei nem wei teren Si nne der h ermeneuti sch e Verste­
h ensprozess i ni ti i ert würde. Di e Verank erung i n der Erfah rung bzw. der 
ph änomenologi sch e Zugang (2.1) k önnte durch  di e k onk ret aus der Er­
fah rungswelt des Experten zu erfragende Lebenswelt gestützt werden. Di e 
k ri ti sch en Nach fragen k önnten als Anwendung der dargelegten di alek ti­
sch en Meth ode i m Si nne ei nes Anti -Dogmati smus (2.3) verstanden wer­
den, und das auf di e analyti sch e Denk meth ode gestützte Selbstvertrauen 
der Vernunft (2.4) müsste durch  ei ne gründli ch e Vorberei tung und den als
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quasi Sch i edsri ch ter ei ne besti mmte Symmetri e gewäh rlei stenden Leh rer 
si ch ergestellt werden. In welch er Form — bzw. bezogen auf wen, auf den 
Experten oder auf di e Sch üleri nnen und Sch üler - h i er mai euüsch  (2.5) 
gearbei tet werden k ann, h angt vom betrach teten Zei tabsch ni tt ab. So 
k önnte man bei der Vorberei tung der k ri ti sch en Fragen vor allem di e 
Sch üleri nnen und Sch üler, bei  der ei gentli ch en Di sk ussi on auch  den Ex­
perten als „mai euti sch “ betreut anseh en, wobei di e spek ulati ve Meth ode 
wah rsch ei nli ch  k ei ne allzu i ntensi ve Anwendung fi nden wi rd. Das Be­
gründungsk onzept (2.6) sowi e di e Such e nach  ei nem Wah rh ei tsk onsens 
(2.7) k önnen dagegen als für di e Lerngruppe ei nlösbar betrach tet werden. 
Entsprech end sollte i m Gei st der sok rati sch en Meth ode auch  das Erleben 
ei ner Denk gemei nsch aft i n der Lerngruppe (2.8) vorstellbar sei n, wenn 
di ese entsprech end der vorgenannten Aspek te i n di e i ntensi ve Ausei nan­
dersetzung mi t der der Expertenbefragung zugrunde li egenden ph i loso­
ph i sch en Frage ei ntri tt.

Das Strei tgespräch  wi rd i n der Li teratur empfoh len, wei l es i m stri tti gen 
Punk t ei nen wi rk samen Gespräch sanlass bi etet und wei l ei ne Posi ti oni e­
rung i m Strei t ei ne „Problemi denti fi zi erung“ von der Sch üleri n bzw. dem 
Sch üler verlangt. Di e Verank erung i n der Erfah rung (2.1) — wenn auch  
ni ch t notwendi g der j ewei ls ei genen — k önnte durch  ei ne entsprech ende 
Konk reti si erung des Strei tanlasses gewäh rlei stet werden und der sok rati - 
sch e Mark tplatz (2.2) wäre mi t i nnerer Betei li gung belebt. In der di alek ti ­
sch en Austragung k ann der Anti -Dogmati smus (2.3) beach tet werden, und 
di e Entgegensetzung der Posi ti onen fordert zur Argumentati on i m Si nne 
der analyti sch en Meth ode h eraus, wodurch  si e bei  fai rem Ablauf zur Stär­
k ung des Selbstvertrauens der Vernunft (2.4) bei tragen k ann. Wei l das 
Strei tgespräch  i n sei nem Verlauf i mmer wi eder Anlass zur Such e nach  
neuen Argumenten — und i dealer Wei se nach  dem besseren Argument — 
bi etet, i st ni ch t nur das mai euti sch e Pri nzi p u.a. i m Si nne der spek ulati ven 
Meth ode (2.5) wi rk sam, sondern wi rd auch  das Begründungsk onzept (2.6) 
gestärk t. Bei m Bück  auf das Fremde i n der Posi ti on des Anderen, wi e 
Münni x es i n i h rem Ansatz multi perspek ti vi sch er Di dak ti k  vertri tt, ergi bt 
si ch  allerdi ngs weni ger ei ne Such e nach  Konsens (2.7) als ei n Wettstrei t, 
der, wenn es k ei nen k laren Si eger oder Verli erer gi bt, lei ch t i n Beli ebi gk ei t 
steck en blei bt und u.U. ei ne Soph i sti k  stärk er als di e sok rati sch e Wah r­
h ei tssuch e moti vi ert. Denn das Strei tgespräch  i st sei ner Struk tur nach  auf
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„Rech t beh alten“ ausgelegt. Di e Tei lneh meri nnen und Tei lneh mer verste­
h en si ch  dari n eh er als Gegner, ni ch t als Verbündete bei  ei ner gemei nsa­
men Such e nach  ti eferer Erk enntni s. Insofern wi derspri ch t das Strei tge­
spräch  dem sok rati sch en Proj ek t, wei l Si eg oder Ni ederlage, ni ch t aber 
h öh ere Erk enntni s di e Argumentsuch e moti vi eren; auch  das auf dem sok - 
rati sch en Mensch enbi ld basi erende Erleben ei ner Gespräch sgemei nsch aft 
(2.8) als Mi twi rk ende an di esem gemei nsamen Proj ek t der Wah rh ei tssuch e 
i st ni ch t zu erwarten.'*"

Was bedeutet di es für den Ei nsatz des Strei tgespräch s i n ei nem sok ra- 
ti sch  reflek ti erten Ph i losoph i e- und Eth i k unterri ch t? In sei ner moti vati o­
nalen und h euri sti sch en Funk ti on k ann dem Strei tgespräch  auch  aus di eser 
Perspek ti ve Ei ni ges abgewonnen werden. So k önnte di e größere Näh e zur 
Alltagsk ommuni k ati on der Sch üleri nnen und Sch üler ggf. di e Gespräch s­
berei tsch aft erh öh en und di e Such e nach  Argumenten spi eleri sch  - h er­
ausgefordert durch  den Wettstrei t - i nteressanter ersch ei nen lassen. Auch  
k ann bei der so moti vi erten Such e nach  rati onalen Gründen vi eles ent­
deck t werden, was der Wah rh ei ts such e di enli ch  i st. Allerdi ngs k ann es aus 
sok rati sch er Perspek ti ve ni ch t bei m „Si eg“ der ei nen über di e andere 
Strei tpartei blei ben. Auch  das rei n quanti tati ve „Unentsch i eden“ nach  
Punk ten k ann den Sok rati k er ni ch t wi rk li ch  befri edi gen, wei l es noch  k ei ­
ne Aussage über ei nen Zugewi nn an Erk enntni s zulässt. Insofern müsste 
das Strei tgespräch  nach  sei nem Ende ei ner Metareflexi on zugefüh rt wer­
den, i n der di e Überzeugungsk raft der Argumente reflek ti ert wi rd, i n der 
ni ch t nach  Si eg oder Ni ederlage ei ner Partei , sondern nach  Sti mmi gk ei t 
der Posi ti onsbegründungen gefragt wi rd. Und si ch er sollte am Ende auch  
di e Frage nach  ei ner genaueren Quali fi zi erung von „Konsens“ und „Di s­
sens“ steh en. Ich  h abe i m ei genen Unterri ch t sch on erlebt, dass si ch  i m 
Verlaufe ei nes Strei tgespräch s h erausk ri staUi si erte, dass di e Lösung des 
Problems i n k ei ner der vertretenen Posi ti onen meh r geseh en wurde, son­
dern ei ne neue — von der Gesamtgruppe getei lte — besser begründete Posi­
ti on si ch  h erausgebi ldet h atte. Ei ne solch e Entwi ck lung darf ni ch t durch
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di e Meth ode des Strei tgespräch s unterbunden werden, wei l sonst ei n rati­
onal durch  Austausch  — und dadurch  Prüfung — der Argumente gefunde­
ner Erk enntni szugewi nn ganz i m Si nne des der sok rati sch en Meth ode 
nach folgenden Aufk lärungsgedank en verh i ndert würde. Es würde das 
generelle Zi el des Unterri ch ts der Inszeni erung geopfert, di e der Errei ­
ch ung genau di eses Zi eles ei gentli ch  di enen sollte. Insofern darf der i n­
strumentelle Ch arak ter des Strei tgespräch s für das Anh egen des sok rati sch en 
Ph i losoph i erens ni ch t aus den Augen verloren werden.

Di e Di sk ussi on unterh egt i n abgesch wäch ter Form äh nh ch en Redepri n­
zi pi en wi e das Strei tgespräch . Je nach  Verständni s des Termi nus k ann 
darunter zwar auch  ei n sok rati sch en Pri nzi pi en folgendes Gespräch  ver­
standen werden, zumei st aber wi rd i m Ah tagsverständni s automati sch  di e 
Durch setzung von Überzeugungen oder der Interessen gesch uldete Kom­
promi ss als Zi el geseh en. Insofern gi lt auch  h i er, dass di e Di sk ussi on an 
si ch  Mi ttel i m sok rati sch en Proj ek t sei n k ann, aber bei  i h rem Ei nsatz re­
flek ti ert werden muss und letzth ch  i n ei ne k onsensori enti erte wah rh ei tssu­
ch ende sok rati sch e Gespräch spraxi s zu überfüh ren wäre. Entsprech end 
k önnen auch  di e paradi gmati sch en Aspek te (2.1—2.8) i n äh nh ch er Wei se 
wi e bei m Strei tgespräch  bewertet werden. Wenn di e Di sk ussi on von ei­
nem k onk reten FaUbei spi el ausgeh t, dann befi nden wi r uns allerdi ngs nä­
h er an dem, was di e sok rati sch e Meth ode sei t Nelson expli zi t ei nfordert: 
Den Ausgang i m Konk reten. Zwar wäre i rgendei n Fallbei spi el noch  ni ch t 
das i m strengen Si nne geforderte selbst erlebte Bei spi el ei nes Ge­
spräch stei lneh mers, aber auch  di eses wäre als SonderfaU des Fallbei spi els 
vorstellbar. Insofern k ann das Fallbei spi el generell als typi sch  sok rati sch es 
Meth odenelement gek ennzei ch net werden.

Interessant bei m Begri ff „Di sk ussi on“ i st, dass er ni ch t nur für di e le­
bendi g durch gefüh rte Unterredung steh t, sondern auch  als so genannter 
„Operator“ für di e Formuli erung von Aufgabenstellungen zum dri tten 
Anforderungsberei ch  i m Abi tur genutzt wi rd. Synonym wi rd er dort mi t 
„Erörtern“ verstanden als „Problemstellungen, -fragen argumentati v er­
k lären und prüfen und auf di eser Grundlage ei ne ei gene Stellungnah me 
entwi ck eln“.'*'’ Hi er wi rd — wenn auch  ni ch t meh r i m Medi um des Ge-
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spräch s - wi eder auf grundlegende Elemente des sok rati sch en Paradi gmas 
zurück gegri ffen, wenn, wi e bei m Erörtern, das Abwägen zwei er Sei ten 
ei nen quasi  i nneren Di alog auf argumentati ver Ebene mi t dem Zi el ei ner 
i ndi vi duellen Wah rh ei tssuch e provozi ert.

Di e Di lemmadi sk ussi on, vor allem durch  i h ren Ei nsatz bei der Entste­
h ung und Erforsch ung von Dawrence Koh lbergs Entwi ck lungssch ema der 
Moralentwi ck lung promi nent geworden, wi rd sei th er als probates Mi ttel 
zur Sch ulung der morali sch en Reflexi onsfäh i gk ei t angeseh en. Allerdi ngs 
h at sch on Koh lberg selbst vom i soli erten Ei nsatz di eses Erzi eh ungsmi ttels 
Abstand genommen, zumal empi ri sch e Überprüfungen i h res Erfolgs zu­
neh mend sk epti sch  sti mmten.'*̂ Posi ti v muss man zunäch st feststellen, 
dass Di lemmata äh nli ch  wi e das Strei tgespräch  moti vi erende Gespräch s­
und Reflexi onsanlässe bi eten, wei l i h re Struk tur zur - allerdi ngs ni ch t be­
fri edi gend mögli ch en - Lösung auffordert. Durch  di esen Aufforderungs­
ch arak ter ersch ei nt das „Di lemma“ geei gnet, i n i dealer Wei se zur Übung 
und Entwi ck lung morali sch er Reflexi ons- und Argumentati onsfäh i gk ei t 
bei Ki ndern und Jugendli ch en bei zutragen. Allerdi ngs wi rd zuneh mend 
h i nterfragt, ob di eser Effek t wi rk li ch  errei ch t werden k ann. Zum ei nen 
k am der Verdach t auf, di e ständi ge Übung mi t unlösbaren Di lemmata 
k önne i n i h rem spi eleri sch en Ch arak ter k aum Auswi rk ungen auf reale 
morali sch e Entsch ei dungen aufwei sen; manch e Kri ti k er gi ngen sogar so 
wei t, dass si e Relati vi smus und Glei ch gülti gk ei t gegenüber realen morali­
sch en Di lemmasi tuati onen provozi eren k önnte. In di esem FäU wären di e 
Trai ni ngsei nh ei ten mi t Di lemmata auf Dauer i n i h rer Wi rk ung als ei ne Art 
Desensi bi li si erungsth erapi e gegenüber morali sch en Problemsi tuati onen 
ei nzustufen. Vor allem aber ersch i enen di e „ech ten“ morali sch en Di lem­
mata zuneh mend weltfremd, wei l di e mei sten tatsäch li ch en Entsch ei - 
dungssi tuäti onen mi t morali sch em Problemgeh alt eh er zwi sch en morali­
sch en und amorali sch en Moti vati onen stattzuflnden sch ei nen. Entspre­
ch end k ann man sparsam ei ngesetzte Di lemmata si ch er gut zur Reflexi on 
der ei genen morali sch en Argumentati onswei sen nutzen, für di e morali sch e
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Erzi eh ung i st i h r Wert allerdi ngs seh r fragwürdi g geworden. Wenn wi r 
zudem mi t sok rati sch em Bli ck  auf di e Ch ancen ei ner Wah rh ei tserk enntni s 
sch auen, so sch li eßt der Di lemmach arak ter ei nes Problems j a gerade ei ne 
wi rk li ch e Lösung aus. So sch ei nen zwar di e Verank erung i n der Erfah rung 
(2.1), das Paradi gma des Mark tplatzes (2.2) und der Anti -Dogmati smus 
(2.3) gut ei nlösbar, aber aus der Bli ck ri ch tung wei terer Aspek te des sok ra- 
ti sch en Paradi gmas treten zumi ndest ei nsch ränk ende Probleme auf. Zwar 
k ann man i m Si nne der analyti sch en Meth ode ei ne gewi sse Moti vati on zur 
Prüfung zentraler Begri ffe und Argumente gewi nnen, aber das Selbstver­
trauen der Vernunft (2.4) wi rd durch  di e struk turell unlösbare Aufgabe 
zumi ndest i nfrage gestellt. Di e Mai euti k  wi ederum k ann h i er zwar i m Si n­
ne der spek ulati ven Denk meth ode Ei nfälle zulassen und betrach ten (2.5), 
aber letztli ch  muss es zum Verwerfen i m Si nne ei ner logi sch  k onsi stent 
überzeugenden ei ndeuti gen Lösung des Betrach teten k ommen. Das Be­
gründungsk onzept (2.6) wi rd so zwar ei ngefordert, k ann aber ni ch t sei nen 
ei gentli ch en Zweck  erfüllen. Der angestrebte Wah rh ei tsk onsens (2.7) k ann 
dah er nur fragwürdi ge Quali tät erlangen und somi t das Erlebni s der Ge­
spräch sgemei nsch aft (2.8) i n der Frustrati on über das ni ch t gelöste Prob­
lem provozi eren.

Anderersei ts k önnte über ei ne di lemmah afte Ausgangslage Wertk lä­
rung gesch eh en, i ndem ei ne Gewi ch tung bzw. Über- und Unterordnung 
der Werte vorgenommen wi rd, um zu ei ner begründeten Entsch ei dung zu 
k ommen - egal wi e wei t si e von ei ner i deal wünsch enswerten Si tuati on 
abwei ch en würde. Und als unerlässli ch es Zi el wäre über di e Erk enntni s 
der allgemei nen Struk tur ei nes Di lemmas zumi ndest auf di eser Metaebene 
ech ter Fortsch ri tt i m Si nne des sok rati sch en Paradi gmas errei ch bar.

Der Di sk urs sch li eßli ch , wenn er denn als reales Gesch eh en angestrengt 
und ni ch t als Ideal besproch en wi rd, k ommt woh l dem Anli egen des sok ­
rati sch en Paradi gmas am näch sten. So steh t h i er di e Such e nach  Klärung 
und Wah rh ei t tatsäch li ch  i m Zentrum des k ommuni k ati ven Prozesses. 
Ni ch t zufälli g h at si ch  di e GSP i n i h rem Bemüh en um th eoreti sch e Klä­
rungen zum sok rati sch en Gespräch  i n Nelson/Heck mannsch er Tradi ti on 
i ntensi v um den Verglei ch  mi t der Di sk ursth eori e gek ümmert.̂» Gi sela
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Di e Form der Sch ri ftli ch k ei t, di e dem Di sk ursi deal vi ellei ch t am näch s­
ten steh t, i st das Seh retbgespräch . Hi er gi lt di e Grundregel, dass ni ch t ge­
sproch en werden darf. Das steh t aber nur i n sch ei nbarem Wi derspruch  
zum sok rati sch en Di sk urs, wei l di eser natürli ch  auch  durch  wech selsei ti­
gen sch ri ftli ch en Austausch  von Argumenten gefüh rt werden k ann. So 
fordern di e Regeln des Sch rei bgespräch s ausdrück li ch  den Bezug zur vo­
rangegangenen Äußerung ei n, d.h ., dass i n der sch ri ftli ch en Di alog- bzw. 
Di sk ursform i n besonderer Wei se auf di e Ei nh altung der Regeln ei nes 
rati onalen Di sk urses geach tet werden soU. Hi lfrei ch  dabei  i st di e automa­
ti sch  entsteh ende Verlangsamung des Austausch prozesses, di e zusätzli ch  
der rati onalen Reflexi on di enen k ann. Als wei terer Fak tor k ann di e 
Versch ri ftli ch ung ei nes Gedank ens, der ei nem dann i n quasi  gegenständli ­
ch er Form gegenübersteh t, ei ne Di stanz zur rati onalen Betrach tung und 
ei ne „Beruh i gung“ für di e rati onale Ausei nandersetzung sch affen. Inso­
fern k önnte man fast zu der Auffassung k ommen, das Sch rei bgespräch  sei

Raupach -Strey i st i n di esem Zusammenh ang u.a. zu dem Sch luss gek om­
men: „Di e Sok rati sch en Gespräch e k önnten eventuell als di e Di sk ursth eo­
ri e allererst etni ösende Praxi s verstanden werden“. Aber si e weh rt si ch  
dagegen, dass di ese Gespräch e „als abgelei teter Modus oder als bloße 
Anwendung ei ner Th eori e“ geseh en werden. So vermi sst si e bei  di sk urs­
th eoreti sch en Betrach tungen „1. Di e Berück si ch ti gung der Lebenswelt als 
legi ti men Ausgangspunk t von Erk enntni s. 2. Anerk ennung der i nneren 
Erfah rung und der /««̂zsubj ek ti ven Gründe für di e Zusti mmung oder 
Ableh nung i nnerh alb ei nes Di sk urses. 3. Personali tät, Sozi ali tät, Hi stori zi ­
tät und Begegnungsfäh i gk ei t des Mensch en als k onsti tuti ve Elemente der 
Anth ropologi e. 4. Anerk ennung, dass es gülti ge Erk enntni sse auf di versen 
Ebenen des Denk ens und Sprech ens gi bt. 5. Besi nnung auf den mai euti - 
sch en Ch arak ter i ntersubj ek ti v-di alogi sch en Ph i losoph i erens.“'*’ In Bezug 
auf di e unter Punk t 2.1 bi s 2.8 di eser Arbei t dargelegten paradi gmati sch en 
Aspek te steh t i h re Ei nlösung außer Frage, da si e j a gerade aus di eser so 
verstandenen sok rati sch en Di sk urspraxi s erst abgelei tet wurden.
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di e ei gentli ch  i deale Form des prak ti sch  gefüh rten Di sk urses. Dagegen 
aber steh t, dass di e Spontanei tät der mündli ch en Äußerung gebremst wi rd, 
dass dadurch  das „Gebären“ von Ideen und Gedank en beh i ndert werden 
k ann und dami t ei n h oh er Prei s für rati onale Di stanz i n Verlangsamung 
und Vergegenständli ch ung des Geäußerten gezah lt werden muss. Non­
verbale und emoti onale Aspek te der Kommuni k ati on k önnen somi t ni ch t 
wi e i m di rek ten sok rati sch en Gespräch  als Quelle und Moti vati on zur 
Reflexi on genutzt werden. Auch  wi rk t di ese Meth ode bei  allem Rei z, den 
auch  Sch üleri nnen und Sch üler i h r abgewi nnen k önnen, bei  zu h äufi gem 
Ei nsatz eh er demoti vi erend, i nsbesondere wenn extroverti ertere Gei ster 
durch  si e enorm ausgebremst werden. Insgesamt aber i st das Sch rei bge­
spräch  ei n si nnvolles und bei  gezi eltem, maßvollem Ei nsatz si ch er i m o- 
ben reflek ti erten Si nne sok rati sch  nutzbares Meth odeni nstrument, das zur 
Beförderung des Di sk urses ei ngesetzt werden k ann. Ei n analoges Zwi ­
sch enfazi t ergi bt si ch  auch  aus dem vorsteh enden Überbli ck  über di e Me­
th oden des Gespräch s.

Der Text, zu dem nun berei ts durch  den Ei nsatz ei ner Form der Sch ri ft­
li ch k ei t übergelei tet wurde, i st das Medi um, welch es i m Ph i losoph i eunter­
ri ch t der Neuzei t si ch er di e promi nenteste Stellung neben dem Gespräch  
ei ngenommen h at. Der nordrh ei n-westfäli sch e Leh rplan nennt i h n sogar 
„das entsch ei dende Medi um des Ph i losoph i eunterri ch ts“.5o In di esem 
Kapi tel soll dah er der Text als Medi um zunäch st mi t der Sch ri ftk ri ti k  des 
platoni sch en Sok rates k onfronti ert, sei ne mögli ch e di dak ti sch e Bedeutung 
für Unterri ch tsprozesse generell di sk uti ert, dabei  der „genui n ph i losoph i ­
sch e Text“ als Spezi alform genauer betrach tet und i m Ansch luss übli ch e 
Meth oden der Texterarbei tung und Textproduk ti on bei spi elh aft unter 
dem Bli ck wi nk el des sok rati sch en Paradi gmas reflek ti ert werden.

Di e wei t verbrei tete h oh e Wertsch ätzung des Textes für den Ph i loso­
ph i eunterri ch t steh t zunäch st erk ennbar i n di rek tem Wi derspruch  zur 
Sch ri ftk ri ti k  des platoni sch en Sok rates. Im Ph ai dros-Di alog i st ei ne Begrün-
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düng für di ese sk epti sch e Ei nstellung gegenüber der Sch ri ft zu fi nden. 
Gegen di e Beh auptung, di e Sch ri ft sei  „als ei n Mi ttelfür Eri nnerung und Wei s­
h ei t [...] erfunden“ und werde „wei ser mach en und gedäch tni srei ch e)“ ,=>’ stellt er vor 
allem zwei  Argumente, di e auf das genaue Gegentei l h i nauslaufen: „Denn 
di ese Erfi ndung wi rd den Seelen der Lernenden vi elmeh r Vergessenh ei t 
ei nflößen aus Vernach lässi gung der Eri nnerung, wei l si e i m Vertrauen auf 
di e Sch ri ft si ch  nur von außen vermi ttels fremder Zei ch en, ni ch t aber i n­
nerli ch  si ch  selbst und unmi ttelbar eri nnern werden. Ni ch t also für di e 
Eri nnerung, sondern nur für das Eri nnern h ast du ei n Mi ttel erfunden, 
und von der Wei sh ei t bri ngst du dei nen Leh rli ngen nur den Sch ei n bei , 
ni ch t di e Sach e selbst.“52 Als Gedäch tni sstütze, „für das Eri nnern“, 
sch ei nt Sok rates di e Sch ri ft nützli ch  zu sei n, und „ei nfälti g'’ nennt er den, 
der ,glauh t, gesch ri ebene Reden wären noch  sonst etwas als nur demj eni gen gur Eri n­
nerung der sch on das wei ß, worüber si e gesch ri eben si nd.“'’ '’ Sok rates unterstellt der 
Sch ri ft als Wi rk ung für den nach  Erk enntni s Such enden, also den, der 
noch  ni ch t „das wei ß, worüber si e gesch ri eben si nd', „Eergessenh ei E und „Ver­
nach lässi gung der Eri nnerung. Offensi ch tli ch  bi ldet h i er di e Anamnesi sleh re 
des Platon den notwendi gen Erk lärungsh i ntergrund, welch er j ede Er­
k enntni s als ei n Si ch eri nnern der Seele an di e Ideen ansi eh t. So i st für Pla­
ton alles Lernen und alle Erk enntni s ei n bloßes Wi edereri nnern und dami t 
di e h i er durch  Sok rates unterstellte Wi rk ung der „Vernach lässi gung der Eri n­
nerung mi t dem Ende allen wi rk li ch en Lernens und Erk ennens glei ch zu­
setzen. Entsprech end wi rd formuli ert, dass di e „Seelen der Eemenden [...] i m 
Vertrauen auf di e Sch ri ft si ch  nur von außen vermi ttels fremder Zei ch en, ni ch t aber 
i nnerli ch  si ch  selbst und unmi ttelbar eri nnern werden.“ Di e Folge für den Sok rates 
i m „Ph ai dros“ i st: „von der Wei sh ei t bri ngst du dei nen Eeh rli ngen nur den Sch ei n 
bei , ni ch t di e Sach e selbst.“ In der Folge si eh t der platoni sch e Sok rates als 
Gefah r für di e Lesenden, dass „si e si ch  auch  vi elwi ssend gu sei n dünk en, obwoh l 
si e größtentei ls unwi ssend si nd und sch wer gu beh andeln, nach dem si e dünk elwei se 
geworden statt wei seNi ch t nur das Feh len wi rk li ch er (ei gener i nnerer)
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Erk enntni s, sondern auch  noch  das Aufk ommen ei ngebi ldeter (fremder 
äußerli ch er) Erk enntni s wi rd somi t als Gefah r der Sch ri ftli ch k ei t darge­
stellt, wodurch  si ch  di e Sch ri ften als Hi nderni s zwi sch en den nach  Er­
k enntni s Such enden und di e Sach e selbst stellen k önnen.

Als zwei tes Argument gegen di e Sch ri ftform fi nden wi r i m „Ph ai dros“ 
i h ren Mangel an Di alogfäh i gk ei t. „Du k önntest glauben, si e spräch en, als ver­
ständen si e etwas, fragst du si e aber lernbegi eri g über das Gesagte, so bêi ch nen si e 
doch  nur stets ei n und dasselbe.“̂̂ Di es k li ngt zunäch st tri vi al, aber zum Ler­
nen und Erk ennen geh ört für Sok rates das i ndi vi duell ausgeprägte Stellen 
von Fragen so unverzi ch tbar h i nzu, dass i h m di e Sch ri ften als zu unflexi­
bel für den Erk enntni s such enden ersch ei nen müssen. Zudem muss man 
das von Sok rates gemei nte „Fragen“ als ei n „Hi nterfragen“ der Zei ch en 
i m Si nne der Sach e versteh en, und eben di es sch ei nt i h m bei  der Sch ri ft 
ni ch t ausrei ch end mögli ch . Auch  gi lt: „Ist si e aber ei nmal gesch ri eben, so sch wei ft 
auch  überall j ede Rede glei ch ermaßen unter denen umh er, di e si e versteh en, und unter 
denen, fi i r di e si e ni ch t geh ört, und versteh t ni ch t, ssu wem si e reden soll und S(u wem 
ni ch t.“'̂̂ Von der anderen Sei te aus betrach tet k ann also das versch ri ftli ch te 
Wi ssen si ch  ni ch t gegen Mi ssversteh en und Feh li nterpretati onen weh ren. 
Wäh rend i m Gespräch  ei n Ei ngeh en auf das Gegenüber und dessen Auf­
fassen bzw. Ni ch t-Auffassen der Rede durch  Nach fragen, Ergänzung und 
Erläuterung mögli ch  i st, i st di e Sch ri ft dem Leser i n gewi sser Wei se ausge­
li efert, da si e ni ch t meh r k orri gi erend, oder posi ti v Erk enntni s vermi t­
telnd, i n di e Rezepti on ei ngrei fen k ann: „Und wi rd si e (di e Sch ri ft - K.D.) 
belei di gt und unverdi enter Wei se besch i mpft, so bedarf si e i mmer i h res Vaters Hi lfe; 
denn selbst i st si e weder si ch  ̂u sch üts'en noch  s;u h elfen i mstande.

Dennoch  war nach  h euti ger Auffassung auch  der platoni sch e Sok rates 
an der h i stori sch en Umbruch si tuati on zwi sch en Orali tät und Li terali tät 
berei ts stark  durch  di e Sch ri ft geprägt;̂̂ zuglei ch  si nd Quali tät und Quan­
ti tät i h rer Nutzung auch  h eute k ri ti sch  zu reflek ti eren. Sch nädelbach s be­
k annte Kri ti k , dass ei ne zu stark e Textfi xi erung „di e Mi ttel i n Zweck e und 
das Medi um i n den Inh alt des Ph i losoph i erens“̂’ verk eh ren würde, muss
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ernst genommen werden. Der Sok rati k er Rei nh ard Ri ei nk nech t drück t di es 
wi e folgt aus: „Ph i losoph i sch es Wi ssen i st ei n Wi ssen von der Lösung 
ph i losoph i sch er Probleme. Jemand verfügt also über ei n ph i losoph i sch es 
Wi ssen, wenn er von mi ndestens ei nem ph i losoph i sch en Problem ei ne 
besti mmte Lösung für ri ch ti g h ält und für di ese Lösung h i nrei ch ende 
Gründe h at. [...] Ph i losoph i sch e Kenntni sse si nd Kenntni sse über di e 
ph i losoph i sch en Ergebni sse anderer. Dabei i st es ni ch t erforderli ch , di e 
fremden Ergebni sse selbst zu ak zepti eren oder sonstwi e begründet zu 
di esen Stellung neh men zu k önnen. Ph i losoph i sch e Kenntni sse zu h aben 
setzt also k ei n ei genes ph i losoph i sch es Wi ssen voraus. Zwei fellos si nd 
ph i losoph i sch e Kenntni sse i n vi elen Fällen nützli ch , aber si e si nd weder 
notwendi g noch  h i nrei ch end für den Erwerb ei genen ph i losoph i sch en 
Wi ssens.“̂“ Folgt man dem, so sch li eßt di e h euti ge Formuli erung ei ner 
k ri ti sch en Haltung dem Text gegenüber an di e genannten Gedank en des 
platoni sch en Sok rates an und k ann vor allem als Kri ti k  an i h rem falsch en 
Gebrauch  zum Gewi nn bloßer Kenntni sse verstanden werden. Um ni ch t 
mi ssverstanden zu werden: Es spri ch t auch  aus sok rati sch er Si ch t ni ch ts 
gegen das Verfügen über ph i losoph i sch e Kenntni sse, d.h . es geh t ni ch t 
um ei n „entweder - oder“. Allerdi ngs rei ch t es eben auch  ni ch t aus, bloße 
Kenntni sse zu sammeln, um dem sok rati sch en Anli egen gerech t zu wer­
den. Zur Beantwortung der Frage, wo und wi e si nnvoller Wei se und i m 
Si nne des sok rati sch en Paradi gmas mi t ph i losoph i sch en Texten gearbei tet 
werden k ann und soll, muss also di e di dak ti sch e Funk ti on di eses Medi ums 
genauer betrach tet werden.

„Der Inh alt von Texten i st ni ch t unmi ttelbar an si ch  gegeben, sondern 
ersch li eßt si ch  erst durch  Fragen, oft sogar durch  ,ganz dumme Fragen’ als 
radi k ales Wei terdenk en“,*’’ — so formuli erte Ek k eh ard Martens berei ts 
1979 und übernah m dami t ei nen Aspek t der sok rati sch en Sk epsi s. Ganz i n 
di esem Si nne mei nte dann Rlaus Rangebeck  1984: „Dem Text darf ni ch t di e 
Rolle als Gespräch spartner abgesproch en werden, er darf ni ch t als Gegens­
tand i nstrumentali si ert werden.“ Si eh t man den Text als ei nen „h i stori­
sch en Gespräch spartner“ an, so k önnen i h m zwei  di dak ti sch e Funk ti onen 
zufallen: „In der Rolle als Helfer unterstützt der Partner di e Klärung sch on



62 Klaus Langebeck ; Verfah ren der Textersch li eßung i m Ph i losoph i eunterri ch t. In; ZDP
1/85, S. 4.

63 Ani ta Rösch : Lesen begi nnt sch on
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vor der Lek türe. In: EU 1/08: Leselust, S. 4f.

erk annter Probleme, z. B. durch  begri ffli ch  präzi se Fassung von Unter­
sch ei dungen. Er verh i lft dazu, ei nen Sach verh alt ,auf den Begri ff zu bri n­
gen’, den das Subj ek t bi sh er so k lar termi nologi sch  sttuk turi ert noch  ni ch t 
geseh en h at. Als Helfer h at der Parmer sch on vorgedach t und der Ph i loso­
ph i erende i st aufgefordert, ei genständi g di ese Resultate zu prüfen und als 
geprüfte zu überneh men. In der Rolle des Förderers eröffnet der Partner 
neue Problemh ori zonte und regt dazu an, den ei genen Denk h ori zont um 
bi sh er ni ch t geseh ene Problemstellungen zu erwei tern. Der Gespräch s­
partner wi rd dann ni ch t als j emand erfah ren, mi t dem man sch on Bek ann­
tes mi t systemati sch em Anspruch  aufarbei tet, sondern als j emand, der 
Impulse, Anstöße und neue Problemperspek ti ven vermi ttelt. Di ese Eröff­
nung neuer Problemh ori zonte fordert auf begri ffli ch er Ebene, Unter­
sch ei dungen neu zu fassen und zu struk turi eren, so dass dami t auch  Kon­
sequenzen für ei n neues Selbstverständni s des ph i losoph i erenden Subj ek ts 
ei ngelei tet werden k önnen.“'̂̂ fj -, ei ner moderneren, auf k ogni ti onspsych o­
logi sch e und neurobi ologi sch e Si ch twei sen rek urri erenden Darstellung 
k li ngt das etwa so: „Wäh rend man früh er davon ausgi ng, dass Lesen aus­
sch li eßli ch  i m Dek odi eren von Buch staben, Wörtern und Sätzen besteh t, 
wei ß man h eute durch  Erk enntni sse der k ogni ti onspsych ologi sch en und 
neurobi ologi sch en Forsch ung, dass sprach li ch e Zei ch en ni ch t si ngulär 
verarbei tet werden, sondern i mmer i n ei n besteh endes Netz von berei ts 
verarbei teten sprach li ch en Zei ch en sowi e ei nen sch on vorh andenen Wi s­
sensbestand ei ngepasst werden. Di eser Prozess verläuft naturgemäß bei  
j edem anders, da k ei ne zwei  Wi ssensbestände i denti sch  si nd. Allerdi ngs i st 
vollk ommene Wi llk ür ebenso ausgesch lossen, da das Textverständni s i m­
mer am Text veri fi zi ert werden muss. Textversteh en i st also ei n ,ak ti ver 
Konstruk ti ons- und Interpretati onsprozess’, der auch  als k onzeptgelei tetes 
Versteh en bezei ch net wi rd. [...] Lesen i st also ,di alogi sch e Ausei nander­
setzung zwi sch en Leser und Text’.

Entsprech end si eh t Gi sela Raupach -Strey als Sok rati k eri n, dass di e po­
tenti ellen „Nach tei le“ der Textarbei t „tei ls vermi eden, tei ls gemi ldert wer­
den, wenn sowoh l di e Auswah l wi e di e Arbei t mi t den Texten auf das 
sok rati sch e Paradi gma zurück bezogen werden: Di e Textauswah l sollte 
[...] ei ne h i nrei ch ende Vari ati onsbrei te h i nsi ch tli ch  Inh altsproblemati k ,
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Problem

Untersuch ungsKonsens

Fortsetzung wi e oben
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Untersuch ung! durch  di e Gruppe 

I 
Antwort!

Sch ema der Zuordnungsmögli ch k ei ten von Textarbei t und Problem- 
Untersuch ung i m Gespräch :'’̂

Antwort̂ 
= Problem?

Text!
bestäti gend

Text? 
wei terfüh rend

64 Gi sela Raupach -Strey: Sok rati sch c Di dak ti k , S. 308 f.

65 Ebenda, S. 314.

Text2 
wi dersprech end 
(ganz - tei lwei se)

Untetsuch ung2

I 
Antwort2 
= Problem:

Sprach e, Denk sti l, Entsteh ungszei t und -k ontext und vor allem h i nsi ch t­
li ch  ph i losoph i sch er ,Ri ch tungen’ aufwei sen Ei ne solch e Vari ati ons­
brei te [...] bi etet [...] auch  untersch i edli ch en ,Lerntypen’ bzw. Sch üleri n­
nen und Sch ülern mi t untersch i edli ch en Lernvoraussetzungen versch i e­
denarti ge Zugangsmögli ch k ei ten zum ph i losoph i sch en Denk en. [...] Hi n­
si ch tli ch  des Umgangs mi t den Texten i n der Unterri ch tsarbei t i st der o- 
berste Gesi ch tspunk t, dass si e dem di dak ti sch en Pri nzi p der Problemori­
enti erung folgend ei ngesetzt werden. Man grei ft durch aus auf Texte der 
Vergangenh ei t zurück , aber ni ch t i h re Kenntni snah me, Ei nordnung oder 
Interpretati on i st das vorrangi ge Zi el des Unterri ch ts. Di e Texte si nd vi el­
meh r zu versteh en als Antworten auf Problemstellungen, di e wi r auch  i n 
der zei tgenössi sch en Ph i losoph i e, i m Alltagsleben, i n öffentli ch en Ausei ­
nandersetzungen der Gegenwart und/oder i n der Si tuati on der gegenwär­
ti gen Lerngruppe h aben oder di e wi r i m Medi um der Texte als solch e er­
k ennen. Zugespi tzt: Texte si nd ni ch t Zi el, sondern Medi um des Ph i loso­
ph i e-Unterri ch ts, und zwar i n der Wei se, dass si e i n ei nen Sok rati sch - 
di alogi sch en Denk prozess i ntegri ert werden.“̂'*



2. Mofj tch k i i l

wei terfüh rendbestäti gend

Textr/Texts/TextöTexti /Text2/Text3Konsens

Fortsetzung wi e oben

66 Ebenda, S. 315.
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[Problem] 

I 
Texte

I
Lek türe + Versteh en

I
Antworti  von Texte auf Problem

I
Untersuch ung! der Textantwort durch  di e Gruppe

wi dersprech end 
(ganz — tei lwei se)

Erläuterung. 
Texfl / Text2l Texti  
h ei lte Text4IText51 
Tex/6 soll di e Mög­
li ch k ei ten si gnali­
si eren, ei nen neuen 
Text wi ederum emu­
sti mmend, wi der­

sprech end oder wei­
terfüh rend mu Ant- 
wort2 ausêuwäh len.

Antwort2
= Stellungnah me der Gruppe zu Antwort!

Für Raupäch -Strey „bedeutet das Hi n- und Hergeh en zwi sch en Ge­
spräch s- und Textarbei t ni ch t nur ei nen Wech sel der Medi en, sondern 
auch , di e ei genen Denk ergebni sse der Lerngruppe potenti eller Kri ti k  
durch  andere, i n Texten gegebene Problemsi ch ten auszusetzen. Di ese 
müssen zwar erst ersch lossen und ,zur Sprach e’ gebrach t werden, aber si e 
ebenso zuzulassen wi e andere Si ch twei sen oder Kri ti k  von anwesenden 
Di alogpartnern, i st ebenfalls Bestandtei l Sok rati sch er Haltung und erwei­
tert das Problembewußtsei n.“'’'̂

In di esem Si nne erwei st si ch  der genui n ph i losoph i sch e Text i n sei ner 
Funk ti on als Gespräch spartner, als Helfer und Förderer und als Erwei te­
rung der Begrenzth ei t ei ner gegenwärti gen Di sk ursgemei nsch aft um Ge­
dank en und Impulse aus der Vergangenh ei t als ei n pri nzi pi ell ni ch t nur 
fach li ch  zentrales und pädagogi sch -di dak ti sch  legi ti mes, sondern auch  aus 
sok rati sch em Bli ck wi nk el si nnvolles Medi um für den Ph i losoph i eunter­
ri ch t.

Konk ret auf di e zuvor dargelegten Aspek te des ph i losoph i edi dak ü- 
sch en Bli ck es auf Sok rates bezogen bedeutet das i m Si nne ei ner „Durch -
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Prüfung“ der dort genannten Kri teri en Folgendes: Am Mark tplatz der 
Ph i losoph i e (2.2) k ann di e Brei te der Tei lneh mersch aft bzw. di e Brei te der 
ei ngeh enden Ideen und Argumente i n den lebendi gen Prozess des Ph i lo­
soph i erens durch  den genui n ph i losoph i sch en Text um wei tere Helfer und 
Förderer erwei tert werden. Vom Medi um h er wi rd dabei  wesensgemäß di e 
h ermeneuti sch e Denk meth ode - auch  i m engeren Si nne - ak ti vi ert, wi e 
si e Martens i m besten Si nne sok rati sch  versteh t. Ei ne Sch wi eri gk ei t i st 
dabei  di e Verank erung i n der Erfah rung - zumal di e i n der ei genen Erfah ­
rung, wi e si e di e Gespräch stradi ti on nach  Leonard Nelson und Gustav 
Heck mann betont (2.1). Di es wäre vor allem durch  di e Ei nbi ndung der 
Textarbei t i n ei nen problemori enti erten unterri ch tli ch en Gesamtverlauf, 
wi e Raupach -Strey i h n vorsch lägt, aufzufangen. Auch  meth odi sch  k ann 
di eser Aspek t bei  der Bearbei tung h äufi g seh r abstrak t formuli erter genui n 
ph i losoph i sch er Texte abgefedert werden, um di e ph änomenologi sch e 
Denk meth ode nach  Martens i m ak ti ven Prozess des Ph i losoph i erens der 
Sch üleri nnen und Sch üler ni ch t zu vernach lässi gen. Di e di alek ti sch e 
Denk meth ode i m Si nne Martens, nach  der der Text i m berei ts besch ri e­
benen Si nne als Di alogangebot wah rzuneh men wäre, stützt den geforder­
ten Anti -Dogmati smus (2.3), der auch  h i stori sch e Autori täten der Ph i lo­
soph i egesch i ch te ni ch t als unh i nterfragbare Autori täten steh en lassen 
k ann. Dass über den Text das Selbstvertrauen der Vernunft (2.4) auch  i m 
Si nne des Selbstvertrauens i n di e ei gene Vernunft ni ch t vernach lässi gt 
werden darf, sch ei nt u.a. durch  di e von Raupach -Strey vorgesch lagenen 
Kombi nati onsmögli ch k ei ten der Medi en gewäh rlei stbar. Hi er blei bt genü­
gend Raum für di e analyti sch e Denk meth ode i m Umgang mi t bei den 
k ombi ni erten Medi en Gespräch  und Text. Di e spek ulati ve Denk meth ode 
bzw. di e Mai euti k  (2.5) bezogen auf di e sch ülerei genen Ideen wi rd i m 
Umgang mi t ph i losoph i sch en Texten zunäch st zurück gestellt. Hi er sch ei nt 
mi r das Medi um nur mi ttelbar h i lfrei ch . So k ann zum ei nen durch  Vorent­
lastung ei ner Textarbei t i m Si nne der „1. Mögli ch k ei t“ ei ner Ei nbi ndung 
nach  Raupach -Strey di eser Aspek t vorgelagert oder i m Si nne der „2. Mög­
li ch k ei t“ nach gelagert Berück si ch ti gung fi nden. Das Begründungsk onzept 
(2.6) dagegen k ann sowoh l i n der eh er h ermeneuti sch en Ausei nanderset­
zung mi t dem i m Textform vorli egenden Vor-Gedach ten nach vollzi eh end 
zur Geltung k ommen wi e auch  i n der k ri ti sch en Prüfung ei genständi g 
produk ti v i m Si nne der analyti sch en Meth ode nach  Martens i ntegri ert 
werden. Das Gespräch szi el des Wah rh ei tsk onsenses (2.7) k ann auf di e
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Textarbei t bezogen am eh esten zei tli ch  h i nter das Ende der Texterarbei ­
tung gestellt werden. Di es bedeutet ni ch t, dass auch  k ri ti sch e Anfragen 
sch on zu früh erem Zei tpunk t an den Text als Gespräch sparmer auszu­
sch li eßen wären,aber i m Si nne der Konsensfi ndung muss natürli ch  der 
Text auch  geh ört und so wei t wi e errei ch bar verstanden worden sei n, be­
vor ei n alle Argumente berück si ch ti gender Konsens formuh erbar werden 
k ann. Di e si ch  i n der erlebten Gespräch sgemei nsch aft mani festi erende 
h umane Zi elperspek ti ve (2.8) muss i m di sk ursi ven Prozess um di e Ausei­
nandersetzung mi t den argumentati ven Bei trägen des Textes reali si ert 
werden, da es i n der Textform selbst maxi mal auf di e Ebene des i ndi vi du­
ell persönli ch en Erlebens transporti ert werden k ann. Zum Gruppenpro­
zess geh ört unverzi ch tbar di e sozi ale Interak ti on, i m sok rati sch  ph i loso­
ph i sch en Si nne selbstredend als rati onal gedach te verbale Kommuni k ati ­
on.

67 Si eh e h i erzu i nsbesondere: Norbert Di esenberg: Formen der ph i losoph i sch en Kri ti k  
oder „Sti mmt das ei gentli ch , was da i m Text beh auptet wi rd?“ Zur Sch ulung der k ri ti­
sch en Urtei lsk ompetenz i m Ph i losoph i eunterri ch t. In: Joh annes Roh beck  (Hg.): Me­
th oden des Ph i losoph i erens. [Rentsch , Roh beck  (Hg.): Dresdner Hefte für Ph i loso­
ph i e, Heft 2./Jah rbuch  für Di dak ti k  der Ph i losoph i e und Eth i k , Bd. 1] Dresden: Th e- 
lem, 2000, S. 76-107.

68 MSWWF NW: Leh rplan Ph i losoph i e, S. 29
69 Ebenda, S. 28f.

Wenn i m zi ti erten Leh rplan der ,̂enmne ph i losoph i sch e Texl‘̂̂ als Kate­
gori e ei ngefüh rt wi rd, stellt di es i n zwei erlei  Hi nsi ch t ei ne problemati sch e 
Kennzei ch nung dar. Der ph i losoph i sch e Text „zei ch net si ch  dadurch  aus, 
dass er - selbst i n ei ner h terari sch -essayi sch en Form - letztli ch  di sk ursi v- 
argumentati v i st. Vorrangi g das Pri märmedi um des Textes ermögli ch t es 
den Sch üleri nnen und Sch ülern, ni ch t nur ph i losoph i sch e Posi ti onen k en­
nen zu lernen, sondern auch  di e ph i losoph i sch e Argumentati on nach zu­
vollzi eh en und dabei , d.h . i m Nach vollzug des Vorgedach ten (,ex dati s’), 
das Denk en ,ex pri nci pi i s’ zu erlernen.“'’’ Di ese Formuli erung aus dem 
noch  gülti gen nordrh ei n-westfäh sch en Leh rplan für Ph i losoph i e k ann 
ni ch t darüber h i nwegtäusch en, dass ei ne Grenzzi eh ung zwi sch en ph i loso­
ph i sch em und ni ch t-ph i losoph i sch em Text zum fragwürdi gen Gesch äft 
werden k ann. Dass di e mei sten Texte Kants demnach  als ph i losoph i sch  
zu gelten h aben, steh t zwar außer Frage, aber was i st mi t den Vorsok rati - 
k ern, mi t alter ch i nesi sch er Ph i losoph i e oder mi t h terari sch  auftretenden
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Texten von Sartre oder mi t Ni etzsch e, um nur ei ni ge wi llk ürli ch  gewäh lte 
Bei spi ele zu nennen? Und ab wann wi ederum k ann ei n Pressetext, ei n 
Kommentar, ei n poli ti sch er Essay als ph i losoph i sch  gelten? Das Kri teri um 
„di sk ursi v-argumentati v“ ersch ei nt äußerst wei ch  und weni g trennsch arf. 
Anderersei ts stellt si ch  bei  dem zi ti erten Besti mmungsversuch  di e Frage, 
ob bei m „genui n ph i losoph i sch en Text“ - wenn es i h n denn gi bt - über 
den „Nach vollzug des Vorgedach ten“ berei ts ei n ausrei ch end großer Tei l 
der h eterogen zusammengesetzten Lerngruppen, di e si ch  i n unk laren Rol­
lensi tuati onen zu entwi ck eln h aben und deren i ndi vi duell ak ti ve Konstruk ­
ti onsarbei t des Lernens h i er „ex pri nci pi i s“ angeregt werden muss, i n ge­
nügendem Maße errei ch t werden k ann. Etli ch e Klassi k er der ph i losoph i ­
sch en Li teratur si nd allei n sch on sprach li ch  so verfasst, dass j üngere, mi t 
Mi grati onsgesch i ch te belastete und ni ch t zur sprach li ch -i ntellek tuellen 
Lei stungseli te geh örende Sch üleri nnen und Sch üler von vornh erei n vom 
Ph i losoph i eren ausgesch lossen wären. Das Medi um aber darf ni ch t dazu 
füh ren, dass große Tei le der Sch ülersch aft generell vom Lernerfolg ausge­
sch lossen werden bzw. dass i h nen ei n Zugang zum ei gentli ch en Ph i loso­
ph i eren durch  das Medi um versch lossen würde. Vor allem das zuletzt 
besch ri ebene Problem wi rft für Leh rende di e Frage auf, wi e der Umgang 
mi t di sk ursi v-argumentati ven Texten produk ti v und für mögli ch st alle 
Sch üleri nnen und Sch üler gewi nnbri ngend zu gestalten i st. Dabei  steh t di e 
Leh reri n bzw. der Leh rer vor ei ner Unzah l k onk reter Vorgeh ensentsch ei ­
dungen: Wann und wo sollen di e Sch üler/i nnen den Text lesen? (z.B. als 
Hausaufgabe oder i m Unterri ch t?) Wi e soll gelesen werden? (z.B. lei se für 
si ch  oder laut gelesen?) Wer li est überh aupt? (z.B. der Leh rer, ei n/e Sch ü- 
ler/i n, meh rere Sch üler/i nnen, alle Sch üler/i nnen?) Wi e soll der Text „do­
si ert“ werden? (z.B. i m Ganzen, absatzwei se, Satz für Satz, nur besti mmte 
Stellen?) Welch e Art von Textfassung soll genommen werden? (z.B. 
Ganzsch ri ft, ei n Auszug oder meh rere Auszüge aus dem Ori gi nal, Sek un­
därtext als Text über den Text, Comi c-Fassungen o.Ä., Lück entext, Text­
puzzle, ei ne verfremdete Textversi on?) Wi e soll der Text von den Sch ü­
ler/i nnen k onk ret bearbei tet werden? (z.B. durch  Unterstrei ch en, ggf. 
meh rfarbi ges Unterstrei ch en, performati ve Verben mark i eren oder fi nden, 
Sch lüsselbegri ffe mark i eren, exzerpi eren, mi t Symbolen und/oder Bemer­
k ungen verseh en, Begri ffe i m Fremd-/Wörterbuch  nach sch lagen, grob 
oder k lei nsch ri tti g i n Si nnabsch ni tte gli edern, Übersch ri ften zu Absätzen 
formuli eren, Th esen zu den Absätzen formuli eren, Fragen zum Text for-
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70 Di e Ph i losoph i efach lei ter Henk e und Sch ulze h aben i n meh rfach  durch gefüh rten 
Work sh ops ei n z.T. noch  darüber h i naus geh endes Bündel von mögli ch en Vorge­
h enswei sen zusammengestellt, das si e „Alternati ve Formen der Textarbei t nennen: Ro­
land Henk e, Matth i as Sch ulze: Alternati ve Formen der Textarbei t (Tagungsreader zu 
„Meth odenvi elfalt i m Ph i losoph i eunterri ch t“). In: PUNW Nr. 43, 2007: 10 Jah re Prak ­
ti sch e Ph i losoph i e - Meth odenvi elfalt i m Unterri ch t, S. 40-50.

muüeren, Fragen, di e der Text beantwortet, formuli eren, vom Leh rer ge­
stellte Fragen zum Text beantworten, den Text durch  Wegstrei ch en von 
Verzi ch tbarem reduzi eren, den Text paraph rasi eren, den Text zusammen­
fassen, ei ne bi ldh afte, ggf. graph i sch e Darstellung des Texti nh alts produ­
zi eren, Texttransformati on i n ei nen „Di alog“, ei n „Intervi ew“, ei nen 
„Bri ef‘, ei n „Strei tgespräch “ o.Ä. vorneh men?) Wi e soll über den Text i m 
Plenum der Lerngruppe gesproch en werden? (z.B. Begri ffsunk larh ei ten 
oder andere Verständni ssch wi eri gk ei ten nennen lassen, di e beantwortet 
werden; j ede/r li est rei h um ei nen Satz, gi bt i h n mi t sei nen Worten wi eder, 
sagt, was der Satz aussch li eßt und i n welch em Zusammenh ang er zum 
vorangegangenen Satz steh t; j ede/r nennt ei nen Satz aus dem Text, den 
er/si e für den wi ch ti gsten h ält; j ede/r täti gt ei ne Aussage, von der si ch er 
i st, dass si e vom Autor vertreten wi rd; di e Sch üler/i nnen formuh eren Fra­
gen an den Text und di sk uti eren selbst gesteuert mi t i h ren Mi tsch ü- 
ler/i nnen; szeni sch e Darstellungen; Formuli erung ei ner Reak ti on wi e 
Bri ef, Protestsch rei ben oder Stellungnah me an den Autor?).™ Di es alles 
spi egelt, wi e vi elfälti g über di eses lange Zei t domi ni erende Medi um des 
Ph i losoph i eunterri ch ts i n den meth odi sch en Mögli ch k ei ten sei nes Ei nsat­
zes berei ts reflek ti ert worden i st. Solch e Li sten von Entsch ei dungsfeldern 
und Entsch ei dungsalternati ven k önnen i n der zwei ten Ph ase der Leh ­
rerausbi ldung dazu di enen, Berufsanfänger vor ei nem quasi  automati sch en 
und i m Effek t eh er ph antasi elosen Rück fall i n selbst erlebte Routi nen zu 
sch ützen und h i n zu ei nem si tuati v reflek ti erten Aussch öpfen denk barer 
Handlungsalternati ven i m Si nne der Anregung i ndi vi duell wi rk samer 
Lernwege zu füh ren. Im Folgenden werde i ch  bei spi elh aft ei ni ge meth odi ­
sch e Herangeh enswei sen bzw. Aspek te der Textarbei t genauer darstellen 
und si e daraufh i n reflek ti eren, was si e i n der Perspek ti ve des meth odi sch - 
sok rati sch en Paradi gmas (Kap. 2.1 - 2.8) für ei nen zei tgemäßen Ph i loso­
ph i e- und Eth i k unterri ch t zur Förderung des selbstständi gen ph i losoph i ­
sch en Denk ens der Sch üleri nnen und Sch üler lei sten k önnen.



„PLATO“ i st di e Abk ürzung für ei ne Meth ode der Textarbei t, welch e 
letztli ch  das Sch ema des nordrh ei n-westfäli sch en Leh rplans für di e Se­
k undarstufe II aufgrei ft. Allerdi ngs k ann di eses Sch ema i n untersch i edli ­
ch er Funk ti on aufgefasst werden. So versteh e i ch  di e i m Leh rplan formu­
li erten „vi er Sch ri tte ei ner ph i losoph i sch en Texti nterpretati on“ meh r als 
Besch rei bung der Darstellungsform i h rer Ergebni sse denn als prozessbe­
zogene Besch rei bung i h res Verlaufs. Entsprech end ori enti eren si ch  auch  
di e auf Textbearbei tung bezogenen Erwartungsh ori zonte i m nordrh ei n- 
westfäli sch en Zentralabi tur an di eser Sch ri tti gk ei t: „1) Besti mmung des 
Problems [...]; 2) Aufwei s des Problemlösungsvorsch lags bzw. Darlegung 
der Problementfaltung; 3) Rek onstruk ti on des Argumentati onsgangs [...]; 
4) Kri ti k : Überprüfung des Geltungsanspruch s der Prämi ssen, Impli k ate, 
Beh auptungen und Folgerungen. Di e Arbei t mi t Sch ülergruppen
an Texten zei gt frei li ch , dass si ch  di e Erk enntni sfortsch ri tte i n Versteh ens­
und Ausei nandersetzungsprozessen mi t sch ri ftli ch  verfassten Di sk ursbei ­
trägen k ei neswegs i mmer i n di eser Abfolge vollzi eh en. Abgeseh en davon, 
dass di ese Prozesse - k onstruk ti vi sti sch  geseh en - grundsätzli ch  i ndi vi du­
ell untersch i edli ch  vonstatten geh en, i st bei  k omplexeren Texten h äufi g zu 
beobach ten, dass vi elen Sch üleri nnen und Sch ülern ei ne genaue Fassung 
der zentralen Problemstellung erst nach  der Rek onstruk ti on von Tei len des 
Argumentati onsganges geli ngt. Auch  wi rd der Problemlösungsvorsch lag 
ni ch t i mmer vor di eser Analyse zutreffend erfasst. Impulse der Kri ti k  - 
z.B. an vorausgesetzten Prämi ssen - werden h äufi g berei ts zu Begi nn der 
Lek türe wach , und i nsofern lässt si ch  bei  Unterri ch tsbeobach tungen h äu­
fi g feststellen, dass ei n i n di eser Abfolge geplanter Unterri ch tsverlauf zur 
Texterarbei tung an den k onk reten Erk enntni sprozessen der ei nzelnen 
Sch üleri nnen und Sch üler vorbei geh t. Di ese Beobach tung spri ch t m.E. 
aber ni ch t dagegen, zur Darstellung von Texterarbei tungsergebni ssen auf 
di eses Sch ema zurück zugrei fen, da es si e i m Nach h i nei n seh r k lar und 
nach vollzi eh bar struk turi ert vermi ttelbar mach t.

In ei nem Sch ulbuch  für das Fach  „Prak ti sch e Ph i losoph i e“ i n der Se­
k undarstufe I fi ndet si ch  nun folgender Hi nwei s für di e Nutzer, der das 
gesamte Verfah ren sozusagen i n di e unterri ch tli ch e Praxi s übersetzen soU: 
„Bei  der Analyse ph i losoph i sch er und i nformati ver Texte solltet i h r euch

71 MFSWWF NW: Leh rplan Ph i losoph i e, S. 31. In den Erwartungsh ori zonten i st aller­
di ngs der vi erte Sch ri tt ni ch t unmi ttelbar an di e Textarbei t (i .d.R. Aufgabe 1) angebun­
den, sondern erfolgt z.B. nach  ei nem Verglei ch  i .d.R. erst i n der letzten Aufgabe.
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an das PLATO-Verfah ren gewöh nen, das i n fünf Ph asen ei ne si nnvolle 
Textersch li eßung ermögli ch t. Di e Anfangsbuch staben der ei nzelnen Ph a­
sen bi lden das Ini ti alwort PLATO: 1. Problem, Th ema, Frage des Textes 
benennen. 2. Lösungsvorsch lag, Posi ti on, Antwort des Textes erfassen. 3. 
Argumentati on des Textes darlegen [...] 4. Tragfäh i gk ei t der Argumente 
prüfen [...] 5. Ori enti erung fi nden; [...] Erwei tert der Text mei nen Hori - 
zont?“̂2 Hi er wi rd nun der Prozess ei ner Textersch üeßung selbst i n ei n 
Sch ema gefasst, das zumi ndest i n den Sch ri tten 1.-4. i denti sch  mi t den 
o.g. Leh rplanvorgaben für di e gymnasi ale Oberstufe i st. Ich  möch te di ese 
Prozessvorstellung aus Si ch t des sok rati sch en Paradi gmas näh er betrach ­
ten.

Im sok rati sch en Gespräch  steh t i .d.R. di e Th emenfrage vor dem Ei n­
sti eg i n den Di sk urs. Di es sch ei nt si ch  i n dem vorgesch lagenen Prozess zu 
spi egeln, wei l auch  h i er mi t der Benennung der Frage begonnen wi rd. 
Dadurch  aber bek ommt der Text ei ne seh r exponi erte Stellung, wei l er ei n 
Problem, Th ema bzw. ei ne Frage aus dem Ni ch ts h eraus zu defi ni eren 
sch ei nt. Di es posi ti oni ert den Text i soli ert und oh ne Bezug auf ei nen un­
ter den Sch üleri nnen und Sch ülern berei ts besteh enden Di sk urs. Wenn i ch  
davon ausgeh e, dass am „Mark tplatz der Ph i losoph i e“ (2.2) di e Brei te der 
Tei lneh mersch aft bzw. di e Brei te der ei ngeh enden Ideen und Argumente 
i n den lebendi gen Prozess des Ph i losoph i erens durch  den genui n ph i loso­
ph i sch en Text um ei nen wei teren Helfer erwei tert werden soll, müsste sei n 
Bei trag, etwa i m Si nne Langebeck s, doch  auf „di e Klärung sch on erk ann­
ter Probleme, z. B. durch  begri ffli ch  präzi se Fassung von Untersch ei dun- 
gen“̂3 abzi elen. Insofern müsste an di eser Stelle ni ch t di e Benennung 
ei nes (neuen) Problems, sondern der Abglei ch  mi t der i m Di sk urs berei ts 
zum Th ema gemach ten Frage am Begi nn steh en. Auch  wenn man di e 
Rolle des Textes nach  Langebeck  als di e ei nes Förderers versteh en wi ll, 
der „neue Problemh ori zonte“ anregen und ermögli ch en soll, „den ei genen 
Denk h ori zont um bi sh er ni ch t geseh ene Problemstellungen zu erwei­
tern“,’̂'* so muss auch  di es i n den Kontext ei nes textübergrei fenden Di s­
k urses gesetzt werden, wi e er i n di eser Meth ode zumi ndest ni ch t expli zi ert 
wi rd. Im lebendi gen Di sk urs geh t der Versteh ensprozess i n Bezug auf



167

ei nen neuen Bei trag vor allem davon aus, dass er si ch  i m Kontext der be­
h andelten Frage zum Stand der Argumente und ggf. berei ts errei ch ter 
Posi ti onen verh ält. Di eser Aspek t wi rd i m Verfah ren PLATO erst ganz an 
den Sch luss gestellt. Di e Erfassung des Lösungsvorsch lags ei nes Textes als 
Di sk ursbei trag wäre also sok rati sch  geseh en auf den ak tuellen Stand i m 
Di sk urs zu bezi eh en. Im Verfah ren PLATO geh t es zunäch st aber wi eder 
i soli ert um das i m Text selbst k onsti tui erte Problem. Hi er stellt si ch  mi r 
di e Frage, ob ei ne Art „Obj ek ti vi erung“ stattfi ndet, di e i n der Gefah r 
steh t, ei ner Ei nbi ndung des Textes als Bei trag zu ei nem lebendi gen Di s­
k urs eh er zu beh i ndern, da si e den Text i n gewi sser Wei se zum Selbst­
zweck  mach t. Dass ei ne Rek onstruk ti on des Argumentati onsganges zum 
angemessenen Versteh en ei nes Textes si nnvoll und notwendi g i st, steh t 
außer Frage und fi ndet si ch  auch  i m sok rati sch en Begründungsk onzept 
(2.6) wi eder. Aber wenn der Text als Bei trag zu ei nem lebendi gen Di sk urs 
geseh en werden soll, dann sollen di e ei nzelnen Argumente auch  außerh alb 
des texti mpli zi ten Argumentati onsganges an Bedeutung gewi nnen. Dami t 
soll ni ch t gesagt werden, dass di e i nnere Struk tur und Systemati k  ei ner 
ph i losoph i eh i stori sch en Posi ti on bedeutungslos für deren Versteh en wäre. 
Zu fragen wäre an di eser Stelle nur nach  Koordi nati on und Gewi ch tung 
di eser bei den Perspek ti ven. Di e dabei  notwendi ge Überprüfung der Trag­
fäh i gk ei t von Argumentati onen steh t auch  i m Zentrum des sok rati sch en 
Bemüh ens (2.4/2.6). Insofern entspri ch t di eser Sch ri tt ei nem zentralen 
Anli egen i m sok rati sch en Paradi gma. Di e Frage nach  Ori enti erung ent­
spri ch t nach  mei ner Wah rneh mung dem, was durch  di e „Verank erung i n 
der Erfah rung“ (2.1) und i m Streben nach  ei nem Wah rh ei tsk onsens (2.7) 
stets reflek ti ert wi rd. In Abwägung der Parallelen und Di sk repanzen zwi­
sch en dem Vorgeh en nach  PLATO und dem sok rati sch en Paradi gma 
li eße si ch  mi t di esen Erwägungen di e folgende modi fi zi erte Fassung Vor­
sch lägen:

1. /Noblem ei nbi nd Li ng (2.2): Hypoth esenbi ldungen, wi e der Text si ch  zu 
der i m Unterri ch tsdi sk urs beh andelten Frage- bzw. Problemstellung ver­
h ält. (Lei tfragen: Beh andelt der Text unsere Frage? Worum geh t es i h m? 
Wo gi bt es Übersch nei dungen, wo Abwei ch ungen?)

2. Lösung des Autors (2.3): Hypoth esenbi ldung, welch e Posi ti on der Au­
tor vertri tt und wi e si e si ch  zu unserem bi sh eri gen Di sk ursverlauf verh ält. 
(Lei tfrage: Wi e steh t di e Posi ti on des Autors, wi e wi r si e vorläufi g verstan­
den h aben, zu unserem bi sh eri gen Erk enntni sstand i m Di sk urs?)
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3. ̂ rgumcntati onsbctrach tung (2.4): Analyse der Argumente und der Ar­
gumentati onsstruk tur des Textes. (Lei tfrage: Wi e geh t der Autor genau 
vor, um sei ne Posi ti on argumentati v zu entwi ck eln?)

4. Tragfäh i gk ei t der Argumentati on (2.5/2.6): Kri ti sch e Prüfung der Ar­
gumente und der Argumentati onsstruk tur. (Lei tfrage: Sti mmt das? Kön­
nen wi r den Prämi ssen, Folgerungen, Anwendungen usw. begründet zu­
sti mmen oder gi bt es Gründe, i h nen zu wi dersprech en? Haben wi r wi der­
sprech ende Ei nfalle?)

5. öri enti erungswert des Textes (2.1/2.7/2.8): Konsensprüfungen, d.h . 
Feststellung von Konsensen und Problemüberh ängen i n der k onk reten 
Gespräch sgemei nsch aft unter Ei nbi ndung des i m Text repräsenti erten 
(h i stori sch en) Di sk urstei lneh mers. (Lei tfrage: Was sagt uns der Text? Wi e 
k önnen wi r sei ne Posi ti on mi t unseren Alltagserfah rungen verk nüpfen? 
Welch e Sätze k önnen wi r bei m errei ch ten Verständni s als Posi ti on des 
Autors, als Ablei tungen aus der Argumentati on des Autors oder i n Wi der­
spruch  zum Autor formuli eren, di e wi r als Gruppe vertreten? Welch e Sät­
ze k önnen wi r als ni ch t k onsensfäh i g für unsere Gruppe mi t welch en 
Gründen bzw. Zwei felsgründen festh alten?)

Generell fällt auf, dass außer ei ner nur sch wach en Ei nbi ndung der ph ä­

nomenologi sch en Meth ode bzw. der Verank erung i n der (ei genen) Erfah ­
rung (2.1) und der spek ulati ven Meth ode bzw. dem mai euti sch en Pri nzi p 

(2.5) di e übri gen Elemente des sok rati sch en Paradi gmas organi sch  ei n­

bi ndbar ersch ei nen. Di es wi rd dadurch  errei ch t, dass ei nersei ts di e ersten 

Sch ri tte i n Kontext mi t ei nem übergrei fenden Di sk urs gebrach t und i m 

Si nne ei ner Hypoth esenbi ldung formuli ert werden und di e Sch ri tte 4. und 

5. eng an di e Idee ei ner Gespräch sgemei nsch aft angebunden werden. In­

sofern wi rd der Text, um es noch mals mi t Sch nädelbach  zu formuli eren, 

ni ch t als Inh alt, sondern als rei nes Medi um des Unterri ch ts geseh en, dem 

es allei n i n di eser Funk ti on gerech t zu werden gi lt. Di e i m Verfah ren noch  

ni ch t so stark  berück si ch ti gten Aspek te k önnten ggf. noch  außerh alb di e­

ser Ph ase der Texterarbei tung i m Unterri ch tsverlaufbetont werden.

Als generelle Meth ode der Texterarbei tung i m Unterri ch t stellt si ch  di e 

Textanalyse i m A.llgemei nen als Sch ni ttpunk t zwi sch en den Fäch ern 

„Deutsch “ und „Ph i losoph i e“ bzw. zwi sch en Ph i lologi e und Hermeneuti k  
dar. „Wäh rend di e Ph i lologi e di e (Text)daten präpari ert, li efert di e Her­

meneuti k  nach  den h i er ei nsch lägi gen Th eori en von Humboldt bi s Droy-
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sen di e Mögli ch k ei t i h rer zusammenh ängenden Interpretati on“.'̂̂ 
sprech end muss der Analyse ei ne di enende Funk ti on für das h ermeneu­
ti sch  gedeutete Versteh en des ph i losoph i sch en Textes zugewi esen werden. 
Aber was k ann das Zi el di eser auf Versteh en zi elenden Analyse sei n, wenn 
es nach  postmoderner Auffassung „k ei nen Endpunk t des Versteh ens“ 
meh r geben k ann? So „gi lt, auch  wenn es, wi e Umberto Eco als ei ner der 
neueren Anh änger der Hermeneuti k  formuli ert h at. Grenzen der Interpre­
tati on bzw. unanneh mbare Interpretati onen gi bt, mi t Fri tj of Rodi das 
,Pri nzi p der produk ti ven Unergründli ch k ei t’. Versteh en i st ei n ,Wi eder-’, j a 
,'Wei terversteh en’, z.B. i m ,glück li ch  gewäh lte [n], treffende [n] Ausdruck  i n 
der Ch arak teri si erung ei nes bi sh er so ni ch t geseh enen Si nnzusammen- 
h angs’.“̂'’ Aber was ch arak teri si ert di eses Versteh en unter sok rati sch er 
Betrach tung? Volk er Steenblock  formuli ert: „Hermeneuti k  besch rei bt, was 
bei m Ph i losoph i eren gesch i eh t: Das Aufneh men des Alten i n Tradi ti ons­
übernah me, Tradi ti onsbewah rung und Tradi ti onsk ri ti k  sowi e sei ne neue 
Ergrei fung i n ei ner neuen Gegenwart, sch li eßli ch  sei ne Fortfüh rung um 
Ei genes und sei ne Überfüh rung i n Neues.In di esem Kontext di ent di e 
Analyse ei ner angemessenen Aufnah me, um daran di e wei teren Sch ri tte 
anzusch li eßen: Wenn auf dem „Mark tplatz als Ort des Ph i losoph i erens 
[...] Vorverständni sse“ (2.2) bewusst gemach t werden müssen, dann be­
nöti gt man i m Umgang mi t sch ri ftli ch  verfassten Di sk ursbei trägen auch  
Tech ni k en, di es i n der Ausei nandersetzung mi t i h nen zu lei sten. Der ph ä­
nomenologi sch e Bli ck  (2.1) k ann vor allem i n Bezug auf di e di fferenzi erte 
Besch rei bung der Wi rk ung von Textpassagen, Wortwah l oder Argumenta­
ti onsfi guren auf di e Mi tgli eder der k onk ret lesenden Lerngruppe genutzt 
werden, um si ch  i m Si nne ei nes h ermeneuti sch en Zi rk els dem Versteh en 
des ph i losoph i sch en Textes anzunäh ern. Insofern muss man vor dem 
Hi ntergrund ei nes feh lenden Endpunk ts des Versteh ens Anti - 
Dogmati smus (2.3) auch  i n Bezug auf ei ne i n Sch ule errei ch bare Textana­
lyse gelten lassen, was allerdi ngs i n ei nem bewertenden System, das z.B. 
i m Zentralabi tur zu ei ngeforderten Textanalysen glei ch  den festgesch ri e-
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benen Erwartungsh ori zont mi tli efert, ni ch t ganz wi derspruch sfrei  geli ngen 
k ann. Allerdi ngs sollte i m di sk ursi ven Unterri ch tsprozess selbst das Di a­
logangebot i m Si nne ei ner argumentati ven Ausei nandersetzung auch  um 
das angemessene Versteh en i m Rah men der Textanalyse durch aus zur 
Geltung gebrach t werden k önnen. In di esem Si nne k ann auch  bei der 
Textanalyse das Selbstvertrauen der Vernunft gestärk t und di e analyti sch e 
Meth ode (2.4) i m wei teren Si nne nach  Martens si nnvoll zum Ei nsatz ge­
brach t werden. Di e Mai euti k  (2.5) fordert ei n, dass ei ne Analyse ni ch t 
allei n vom Materi al, sondern stark  auch  von den Sch üleri nnen und Sch ü­
lern h er zu denk en i st. Dabei  k ann auch  ei ne i m Si nne Ecos „unanneh m­
bare“ Interpretadon den Prozess des Versteh ens befördern, wenn i n i h r 
ei ne Ch ance zur produk ti ven Nutzung von Feh lern geseh en wi rd, wi e der 
platoni sch e Sok rates di e k ri ti sch e Prüfung der Geburten sei ner Sch üler 
ebenfalls i ns Zentrum sei nes Tuns stellte. Insofern steh en bei der Text­
analyse zentral das „Begründungsk onzept“ bzw. das Hervorh eben und 
Prüfen der „verwendeten zentralen Begri ffe und Argumente“ (2.6) als 
Grundlage der analyti sch en Meth ode i m Fok us des Gesch eh ens. Das Ge­
spräch szi el des Wah rh ei tsk onsenses (2.7) k ann h i er i n di rek tem Zugri ff 
auf ei n angemessenes Verständni s des Autors bezogen werden, i nsofern 
also zentral i n di e Textanalyse selbst ei nbezogen werden - was allerdi ngs 
dessen k ri ti sch e Prüfung und das Streben nach  ei nem Wah rh ei tsk onsens 
auf textunabh ängi ger Ebene ni ch t ersetzen k ann. Dass der Text h i erbei  
ni ch t zu „mech ani sch em und totem Leh rstoff‘̂8  um es mi t Nelsons 
Worten zu formuli eren — verk ommen darf, sondern dass di e k onk ret er­
lebbare Gespräch sgemei nsch aft i m Si nne des zugrunde li egenden Men­
sch enbi ldes i m sok rati sch en Paradi gma i n ei nem lebendi gen Ausei nander­
setzungsprozess verblei ben muss, sollte so auch  i m Rah men der Textana­
lyse geli ngen. Di es träfe si ch  auch  mi t dem Verständni s ei ner modernen 
k ultur- bzw. bi ldungsori enti erten Di dak ti k , welch e ei nfordert: „Erst i ndem 
das ph i losoph i sch  si ch  bi ldende Subj ek t ni ch t ei nfach  i n rezepti ver Hal­
tung Inh alte aufni mmt, sondern ei ne Ebene der Appli k ati on errei ch t, i n 
der es si ch  selbst wei terentwi ck elt und sch li eßli ch  sei ne ei gene Mi tarbei t 
mögli ch  wi rd, gewi nnt ei n Werk  wi rk li ch  ,bi ldende’ Kraft. Es di ent dann 
der Entfaltung neuer Interessen und Kompetenzen sowi e erneuerter k ul­
tureller Handlungs- und Gestaltungsfäh i gk ei t“,welch e si ch  i m sok rati -
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seh en Meth odenparadi gma i n der k onk ret erlebbaren Gespräch sgemei n­
sch aft (2.8) entwi ck eln k önnte.

80 Bei der Wi edergabe des Argumentati onsgangs ei nes Textes gi bt es standardi si ert di e 
Formuli erung i n den Erwartungsh ori zonten zum sch ri ftli ch en Zentralabi tur i n NRW, 
der Prüfli ng „k ennzei ch net den Argumentati onsgang, i ndem er di e o. g. gedank li ch en 
Sch ri tte mi t Hi lfe sach gerech t verwendeter logi sch er Konj unk ti onen (z.B....) und sog. 
performati ver Verben besch rei bt (z.B....)“, wobei  si ch  di e so genannten performati ven 
Verben auf di e Bezei ch nung von Sprech ak ten bezi eh en. Insgesamt k ann di e Punk tzah l 
i n di esem Aufgabenberei ch  um gut 20% durch  Ei nlösung der Anforderung erh öh t 

werden.
81 Joh n Langsh aw Austi n: Zur Th eori e der Sprech ak te (How to do th i ngs wi th  Words).

Deutsch e Bearbei tung von Ei k e von Savi gny. Zwei te Auflage. Stuttgart: Reclam, 1998.
82 Helmut Engels: „Geben Si e den Inh alt des Textes wi eder und ...!“ Anmerk ungen zu

ei nem Alltagsproblem des Ph i losoph i eunterri ch ts. In: ZDP 1/90: MündUch /Sch ri ftli ch  

I, S. 22-26.

Di e Sprech ak tanalyse i st bei  der Textanalyse ei nes der Instrumente, wel­
ch es i n der Ph i losoph i edi dak ti k  und dami t auch  i m Ph i losoph i eunterri ch t 
ei ne exponi erte Rolle als Arbei tsmeth ode ei ngenommen h at. Dass di e 
Erwartungsh ori zonte i m Zentralabi tur NRW h i erfür spezi elle „Punk te“ 
zur Verfügung stellen, mag dabei  nur als Indi z gelten.®*’Vor allem Helmut 
'Engels h at auf den Nutzen der Analyse von Sprech ak ten h i ngewi esen. Joh n 
E HustlE’’ folgend formuli ert er; „Jeder Satz, der geäußert wi rd, transpor­
ti ert ni ch t nur ei nen Inh alt, ei ne sog. Posi ti on, vi elmeh r i st er auch  Aus­
druck  ei nes Handelns, das si ch  i n ei ns mi t dem Sprech en oder Sch rei ben 
vollzi eh t. Der Satz, ,Der Mensch  i st das vernünfti ge Lebewesen’ k ann j e 
nach  Zusammenh ang als Defi ni ti on, als Begründung, als Antwort oder als 
Ei nwand aufgefasst werden. Indem si ch  ei n Autor äußert, tut er also 
zuglei ch  noch  meh r, als dass er nur etwas sagt: er defi ni ert, begründet, 
antwortet, wendet ei n, unterstrei ch t, stellt ei ne Th ese auf oder zi eh t ei nen 
Sch luss. In den mei sten Fällen tut er derglei ch en, oh ne ausdrück li ch  zu 
sagen, dass er di es tut. Vi elmeh r ersch li eßt si ch  aus dem Zusammenh ang 
des Gesagten, welch e RoUe di e Äußerung spi elt oder welch e Intenti on der 
Autor verfolgt.“®̂ Di es nun zu erfassen und durch  entsprech ende Formu­
li erungen i n ei ner Wi edergabe des Gedank engangs ei nes Textes zu ver­
deutli ch en, stellt si ch  als Zi el der Sprech ak tanalyse i m Umgang mi t ph i lo­
soph i sch en Texten dar. Das i st ei n über rei ne Analyse h i nausgeh ender 
i nterpretatori sch er Sch ri tt i m Umgang mi t dem Text, der aber genau den
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Formuli erungsh i lfe. In: EU 3/04: Ph i losoph i sch es Sch rei ben, S. 7.
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i m Si nne der Sok rati k  geforderten lebendi gen Ausei nandersetzungs- und 
Versteh ensprozess für den umfassenderen Di sk urs i n der Lerngruppe 
i ntensi v befördern k ann. Engels selbst gi bt folgende „Anwendungsregeln“ 
für di e Sprech ak tanalyse bei ei ner Textwi edergabe: „Nenne bei der In­
h altswi edergabe nur di e wesentli ch en, vor allem di e satzübergrei fenden 
Sprech ak te. Wäh le zur Benennung von Sprech ak ten aus der Rei h e zutref­
fender Ausdrück e den genauesten, also statt des blassen »antworten« da, 
wo di es angebrach t i st, »zugeben« »vernei nen«, »bestäti gen« oder »ei nwen­
den«. Wenn du Sprech ak te nennst, musst du i mmer auch  di e entsprech en­
den Inh alte mi tformuh eren. Der Satz »Ansch li eßend trägt Jonas Bei spi ele 
vor, di e er dann erläutert« i st überflüssi g, wenn der Leser ni ch t erfäh rt, 
welch e Bei spi ele der Autor nennt und wi e er si e erläutert.“̂̂ Dass es si ch  
i n di eser Formuh erung um Regeln für di e Versch ri ftli ch ung h andelt, soll 
den Nutzen di eser Vorgeh enswei se auch  für den mündli ch en Di sk urs 
ni ch t überdeck en. Di e Rück nah me des Ei nsatzes von performati ven Ver­
ben auf „di e wesentli ch en“ Sprech ak te verdeutli ch t, dass di e Meth ode 
k ei n Selbstzweck  i st sondern i h r di enende Funk ti on i m Versteh ens- und 
argumentati ven Ausei nandersetzungsprozess zugewi esen wi rd. Dass der 
mögh ch st genaue Ausdruck  zur Benennung der Sprech ak te gesuch t wer­
den soll, mach t das j ewei li ge Verständni s ei ner Textstelle i n i h rer Intenti on 
ei ndeuti ger und dadurch  di sk utabler. Dass di e Sprech ak tbezei ch nungen 
nur i m Kontext mi t Inh alten Si nn ergeben, di e es di sk ursi v zu bearbei ten 
loh nt, versteh t si ch  vor dem Hi ntergrund ei nes ph änomenologi sch  ei nzu­
fordernden Ausgeh ens vom Konk reten — h i er allerdi ngs bezogen auf den 
Text - von allei n.

Insgesamt h andelt es si ch  somi t bei  der Sprech ak tanalyse um ei n be­
wäh rtes Instrument der Textarbei t, welch es i n sei ner i ndi vi duellen Ver­
wendung h euri sti sch e Funk ti on h aben k ann, i m Di sk urs bei  der argumen­
tati ven Klärung von (yor-)Verständni ssen (2.2) h elfen k ann und dort wi e 
i n der Versch ri ftli ch ung Verständni stransparenz ermögli ch t. Gerade i n 
di esem Aspek t fügt es si ch  als h i lfrei ch es Instrument für di e Umsetzung 
des sok rati sch en Paradi gmas ei n. Insbesondere unterstützt es durch  di e 
gesch affene Verständni stransparenz ei nen anti -dogmati sch  (2.3) gefüh rten 
Di sk urs, der di e Hervorh ebung und Prüfung der verwendeten Argumente 
(2.4/2.6) i m Bück  beh ält und i n der Benennung von Sprech ak ten den Text
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i n sei ner Rolle als Di sk urstei lneh mer lebendi ger i n di e Gespräch sgemei n­
sch aft (2.8) ei nbi nden h i lft, deren Zi el ei nes Wah rh ei tsk onsenses (2.7) so 
befördert werden k ann. Ei nsch ränk end blei bt natürli ch  zu bemerk en, dass 
ei ne Verank erung i n der ei genen Erfah rung h i er ni ch t di rek t ermögli ch t 
wi rd bzw. di e ph änomenologi sch e Meth ode nur auf den Text als wi rk sa­
mes Ph änomen bezogen vork ommt (2.1). Auch  das mai euti sch e Pri nzi p 
(2.5) k ann ledi gli ch  bei den zu (er-) fi ndenden Sprech ak tbezei ch nungen 
zum Tragen k ommen. Verti efend k önnen di ese bei den Aspek te des sok ra- 
ti sch en Paradi gmas für di e Sch üleri nnen und Sch üler dann wi eder nur i m 
übergeordneten Di sk ursk ontext, d.h . außerh alb di eses meth odi sch en In­
struments ei ngeh olt werden.

Di e Struk turanalyse i st ei ne wei tere verbrei tete unterri ch tli ch e Arbei ts­
meth ode, welch e durch  Verortung der ei nzelnen Textaussagen i m Argu­
mentati onsverlauf ei nes Textes dessen angemessenes Versteh en befördern 
wi U. Dabei  i st di eser Prozess der Verortung auf zwei  Ebenen i n das sok ra- 
ti sch e Paradi gma ei nzufügen. Zum ei nen geh t es natürli ch  darum, den 
Text als Gespräch spartner, d.h . als wei teren Di sk urstetlneh mer durch  i n­
tensi ve Versteh ensbemüh ungen ernst zu neh men und für den Gesamtdi s­
k urs entsprech end wi rk sam werden zu lassen. In di esem Si nne wäre auf 
dem Mark tplatz des sok rati sch en Ph i losoph i erens (2.2) ei n wei teres Di a­
logangebot (2.3) wah rzuneh men und i m Selbstvertrauen der Vernunft 
(2.4) wi e i m Si nne des Begründungsk onzeptes (2.6) mi t der analyti sch en 
Meth ode für das Zi el ei nes angerei ch erten Wah rh ei tsk onsenses (2.7) der 
Gespräch sgemei nsch aft (2.8) nutzbar zu mach en. Zum anderen geh t es 
auch  um den Prozess des Textversteh ens selbst als di sk ursi ven Prozess 
der lebendi gen Ausei nandersetzung um ei ne dem Text bzw. Autor ange­
messene Struk turrek onstruk ti on. Immer h äufi ger wi rd dabei  di e Vi suali si e­
rung als h euri sti sch es Verfah ren ei ngesetzt — auch  ganz i m Si nne der mai - 
euti sch  gedeuteten spek ulati ven Meth ode, mi t der di e Sch üler/i nnen ei ge­
ne Ei nfälle zur Textrek onstruk ti on zulassen und betrach ten (2.5) k önnen. 
Di es h at sei ne Stärk en vor allem dann, wenn Vi suali si erungen z.B. i n 
Form von Struk tursk i zzen von den Sch üleri nnen und Sch ülern selbststän­
di g erarbei tet werden. Dabei k ann meth odi sch  di e Überarbei tung von 
Ei nzel-, Partner- oder Gruppenarbei tsergebni ssen i n ei ne gemei nsame 
Darstellung durch  den Gesamtk urs das i m sok rati sch en Paradi gma gefor­
derte Streben nach  ei nem Wah rh ei tsk onsens (2.7) und somi t ei n gemei n-
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sam vollzogener Versteh ensprozess gefördert werden. Vorgegebene 
Struk tursk i zzen, wi e si e als Hi lfsangebot i n der Li teratur angeboten wer­
den, 84 k önnen di esen Effek t ni ch t i n glei ch er Stärk e bi eten.

Für di e Erstellung von struk turi erenden Vi suali si erungen bi etet di e all­
gemei ne Meth odi k  mi ttlerwei le praxi snah e Hi lfen an, i n denen z.B. mo- 
dellh afte Struk turi erungsformen vorgegeben werden.̂s Spezi ell für di e 
Ph i losoph i e h at Wi nfri ed Kuch en di e Mögli ch k ei t reflek ti ert, versch i edene 
Textdi mensi onen bzw. Textfi guren durch  di e grafi sch e Darstellung i n 
ei ner Glei ch zei ti gk ei t darzustellen, di e di sk ursi v textli ch  ni ch t mögli ch  i st. 
Dabei  si eh t auch  er den großen Vortei l di eses Vorgeh ens i n der Sch ülerak ­
ti vi erung: „Der Leh rer sch afft den Rah men für das, was der Sch üler mi t 
zuneh mender Übung i mmer ansch auli ch er und treffender i ns Bi ld setzt. 
Voraussetzung i st ei n großes Vertrauen i n di e Kraft der Vorstellung, das 
Potenti al an Imagi nati on und Kreati vi tät, j ene ,produk ti ve Urtei lsk raft’, di e 
nach  Kant j edem Vernunftwesen ei gnet.“ Aber er fäh rt fort: „Mi ndestens 
ebenso wi ch ti g i st es, di e Arbei t ni ch t mi t der Präsentati on mögli ch st zah l­
rei ch er Bi ld- und ,Kunstwerk e’ zu besch li eßen. Der gerade für den Lern­
fortsch ri tt, das Versteh en und Kommuni zi eren i nnerh alb der Lerngruppe 
ebenso wi ch ti ge Sch ri tt besteh t i n der gründli ch en sprach li ch en Kommen­
ti erung durch  den präsenti erenden Sch üler und der Di sk ussi on der ange­
sproch enen Mi tsch üler. Erst i n di esem di sk ursi ven Prozess arbei ten di e 
Sch üler i h r Versteh en an der Bi ldvorlage h eraus. Das beh arrli ch e Rück fra­
gen, Erläutern und Verbessern i st k onsti tuti v für di eses Verfah ren. Es 
di ent zuglei ch  der Klärung der Sach struk tur und der Herausbi ldung ei ner

84 Si eh e h i erzu i nsbesondere Mi ch ael Wi ttsch i er, der i n sei nen letzten Veröffentli ch ungen
durch aus Verständni s anregende und von der Sach e h er sti mmi ge Vi suali si erungen i m 
Si nne des reproduzi erbaren Wi ssenserwerbs ei ngearbei tet h at, di e ei ner sok rati sch  mo­
ti vi erten Wah rh ei tssuch e tendenzi ell entgegen wi rk en k önnen. Es i st aber k ei n Zufall, 
dass di eses Angebot zunäch st i m Rah men ei nes Bandes „Basi swi ssen Abi tur“ angebo­
ten und erfolgrei ch  vermark tet wurde. (Mi ch ael Wi ttsch i er: Basi swi ssen Abi tur Ph i lo­
soph i e. Texte, Posi ti onen, Meth oden, Tests. Düsseldorf: Patmos, 2006. Bzw. Mi ch ael 
Wi ttsch i er: Ph i losoph i e k ompak t. Grundlagen i n Texten und Grafi k en. Düsseldorf: 
Patmos, 2008)

85 Si eh e z.B. Ludger Brüni ng, Tobi as Saum: Erfolgrei ch  unterri ch ten durch  Vi suali si eren.
Grafi sch es Struk turi eren mi t Strategi en des Kooperati ven Lernens. Essen; NDS, 2007.
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Di alogk ultur.“®'’ In di esem Si nne k ann man mi t Kuch en di e di enende 
Funk ti on auch  di eses meth odi sch en Vorgeh ens h eraus stellen, mi t der es 
si ch  i n das sok rati sch e Paradi gma i ntegri eren lässt. Auch  Kuch en betont i n 
di eser Hi nsi ch t den mai euti sch en Aspek t i m Si nne der spek ulati ven Me­
th ode (2.5), der si ch  h i er i n produk ti ver Wei se betonen lässt.

Di e Kemstellenanalyse i st ei ne äußerst erprobte Arbei tsmeth ode i m Ph i ­
losoph i eunterri ch t, um ei ne sch wer übersch aubare Textmenge auf ei ne 
i ntensi v bearbei tbare - i n der Aussage aber gewi ssermaßen repräsentati ve 
bzw. Zugang i n besonderem Maße ermögli ch ende — Passage zu reduzi e­
ren. Di eses Vorgeh en zei gt ei ne deudi ch e Paralleli tät zu der Anforderung 
an di e Tei lneh mer i m sok rati sch en Gespräch , welch e „k nappe Bei träge 
Sach e (nur ei nen Aspek t, k ei ne ,Vorträge’)“̂'̂ ei nfordert. Di e Quali tät bzw. 
Intensi tät der Ausei nandersetzung und Prüfung ei ner Argumentati on k ann 
mi t quanti tati ven Ansprüch en i n Konfli k t geraten und gerade ungeübtere 
ph i losoph i sch e Denk er bedürfen h i er der Entlastung. Di eses auch  i n der 
Wi ssensch aft ei ngesetzte Mi ttel bedarf i m Unterri ch t für di e Stellenaus­
wah l ei ner Vori nterpretati on durch  di e Leh rk raft, di e ni ch t zu ei ner i m 
Si nne Baumerts starren Ergebni sfestsch rei bung vor dem Prozess füh ren 
darf. Für di e Umsetzung des Paradi gmas sok rati sch en Ph i losoph i erens 
k ann si e ei ngesetzt werden, wenn der angestrebte Effek t ei ner Intensi vi e­
rung der argumentati ven Ausei nandersetzung um di e i m Text verh andelte 
Sach e unter Ei nbezi eh ung der Posi ti on des Autors und dessen Verständ­
ni s h i erdurch  befördert werden.

Im k onk reten unterri ch tli ch en Ei nsatz k ann si e auf versch i edene Wei­
sen umgesetzt werden. So fi ndet man i n der k onk reten Meth odendi sk us­
si on z.B. den folgenden Vorsch lag, der sti ch wortarti g formuli ert lautet: 
,Anti ypati on von Pextsi nn: Lesen und Erarbei ten der/ei ner vorgegebenen 
zentralen Textstelle; Versuch , di e zentralen Begri ffe/Aussagen di eser Stel­
le zu k lären und evti . zu veransch auli ch en; Feststellung offener Fragen: 
Verständni sfragen, Fragen nach  Argumenten / Hi ntergründen / Voraus­
setzungen für di e ausgewäh lte Textstelle; Anti zi pati on mögli ch er Antwor­
ten des Textes durch  di e Sch üler; Überprüfen di eser Antworten an wei te-

86 Wi nfri ed Kuch en: Textfi guren. Dramati si erende und modelli erende Verfah ren der 
Interpretati on ph i losoph i sch er Texte. In: Bernd Rolf (Hg.): Fach verband Ph i losoph i e. 
Mi ttei lungen Heft 45/2005. Kevelaer, 2005, S. 38.

87 Di ese Formuli erung wi rd h äufi g zur Regelei nfüh rung i n der Leh rerfortbi ldung genutzt.
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88 Di ese Formuli erung i st entnommen: Roland Henk e, Matth i as Sch ulze: Alternati ve 
Formen der Textarbei t, S. 43. Si e überni mmt ei ne Meth odeni dee von Norbert Di esen- 
berg und Hans Gerh ard Neugebauer, di e di ese aber nur k onk ret auf di e Erarbei tung 
von Kants „Bei spi el des falsch en Versprech ens“ ausgefüh rt h aben. (Norbert Di esen- 
berg, Hans Gerh ard Neugebauer: Unterri ch tsi deen: Textarbei t i m Ph i losoph i eunter­
ri ch t der Sek undarstufe II. Di dak ti sch e Kommentare und meth odi sch e Anregungen zu 
ausgewäh lten Texten. Stuttgart, Münch en, Düsseldorf, Lei pzi g: Klett, 1996, S. 217- 
234.)

ren Stellen des Textes. Di eses Verfah ren k ann an meh reren wi ch ti gen 
Textstellen nach ei nander ei ngesetzt werden.“̂̂ In der h i er dargestellten 
Sch ri ttfolge i st festzustellen, dass di e gewäh lten Formuli erungen „Versuch  
zu k lären“, „Feststellung offener Fragen“, „Anti zi pati on“ bzw. „Überprü­
fen“ tatsäch li ch  prozessori enti ert und i n di esem Si nne sok rati sch , d.h . 
di sk ursi v und entwi ck lungsoffen gewäh lt si nd. Das „Lesen und Erarbei ­
ten“ k ann i m Si nne der Annah me ei nes „Di alogsangebotes“ (2.3) gedeutet 
werden, das „Klären“ als Ei nbezi eh ung des „Selbstvertrauens der Ver­
nunft“ (2.4), das „Veransch auli ch en“ i m Si nne der ph änomenologi sch en 
Meth ode und der „Verank erung i n der Erfah rung“ (2.1) verstanden wer­
den, di e „Feststellung offener Fragen“ sowoh l an den h ermeneuti sch en 
Prozess auf dem sok rati sch en „Mark tplatz“ des Ph i losoph i erens (2.2) als 
auch  i n dem Bemüh en um „Antworten“ an das „Begründungsk onzept“ 
(2.6) angek oppelt werden; di e „Anti zi pati on mögli ch er Antworten des 
Textes durch  di e Sch üler“ eri nnert an di e mai euti sch  verstandene spek ula­
ti ve Meth ode (2.5), i ndem h i er ei gene Ei nfäUe zugelassen und bei i h rer 
Überprüfung „an wei teren Stellen des Textes“ geprüft werden. Ledi gli ch  
di e si ch  i m Konsensstreben (2.7) u.ü. k ri ti sch  zur Posi ti on des Autors 
di stanzi erte Wah rh ei tssuch e i st i n di esen Prozesssch ri tten noch  ni ch t ei n­
gebunden, was i h re di enende Funk ti on i n ei nem übergrei fenden Prozess 
ei ner sok rati sch  gedach ten Gespräch sgemei nsch aft (2.8) verdeutli ch t.

Als wei tere Umsetzungsmögli ch k ei t der Kernstellenanalyse fi ndet man 
unter der Übersch ri ft „Problemlösungsstrategi e “ ebenfalls eh er sti ch wortarti g 
formuli ert: „Lesen des zentralen Absatzes, Herstellen ei nes Konsenses 
über das Vorverständni s, Feststellen von Versteh ensproblemen; Lesen des 
ganzen Textes, Such e nach  Textpassagen, di e bei  den Versteh ensproble­
men h elfen k önnten (Arbei tsauftrag); Entwi ck lung von Lösungsvorsch lä­
gen für di e Versteh ensprobleme; Suk zessi ve Überprüfung di eser Vor­
sch läge am Text“. Di ese zwei te Vari ante zei gt di eselbe Entwi ck lungsof­
fenh ei t wi e di e zuvor besch ri ebene. Das „Lesen“ k ann wi eder i m Si nne
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89 Ch ri sti an Gefert: Di dak ti k  th eatralen Ph i losoph i erens. Untersuch ungen zum Zusam­
menspi el argumentati v-di sk ursi ver und th eatral-präsentati ver Verfah ren bei der Tex­
teröffnung i n ph i losoph i sch en Bi ldungsprozessen. [Th omas Rentsch  / Joh annes Roh - 
beck  (Hg.); Dresdner Hefte für Ph i losoph i e. Heft 8]. Dresden: Th elem, 2002.

Ch ri sti an Gefert mach te den Begri ff ei nes „th eatralen Ph i losoph i erens “ 
bek annt und reflek ti erte i h n i n sei ner Di ssertati on spezi ell i n Bezug auf 
das „Zusammenspi el argumentati v-di sk ursi ver und th eatral-präsentati ver 
Verfah ren bei  der Texteröffnung“.̂9 In di esem Si nne th emati si ere i ch  sei n 
Vorgeh en h i er unter dem Absch ni tt sch uli sch er Arbei tsmeth oden mi t dem 
Medi um des ph i losoph i sch en Textes, auch  wenn sei n Anli egen nach  mei ­
ner Wah rneh mung wei t darüber h i naus rei ch t. Aber Fak t i st, dass sei ne 
Idee des th eatralen Ph i losoph i erens, di e er prak ti sch  i n z.T. äußerst beei n­
druck ende Th eaterproj ek te h at münden lassen, i h ren Ausgangspunk t i m 
genui n ph i losoph i sch en Text bzw. dessen Rezepti on ni mmt. Wenn er also

der Annah me ei nes „Di alogsangebotes“ (2.3) gedeutet werden und das 
„Herstellen ei nes Konsenses über das Vorverständni s“ mi t dem „Feststel­
len von Versteh ensproblemen“ i st deutli ch  dem Mark tplatzmoti v und der 
h ermeneuti sch en Meth ode (2.2) zuzuordnen. Dass h i er als näch ster Sch ri tt 
der „ganze Text“ gelesen und nach  h i lfrei ch en „Textpassagen“ durch ­
k ämmt wi rd, sollte woh l als Auswei tung des anzuneh menden „Di alogan­
gebots“ und i n sei ner Bearbei tung als Nutzung der analyti sch en Meth ode 
(2.4/2.6) geseh en werden. Di e Entwi ck lung von Lösungsvorsch lägen 
k önnte di e mai euti sch  verstandene spek ulati ve Meth ode (2.5) aufgrei fen, 
zumal di e ei genen Ei nfälle wi eder ei ner „suk zessi ven Überprüfung“, aller­
di ngs auch  h i er ledi gli ch  „am Text“, unterzogen werden. Analog zur 1. 
Versi on müsste das auf di e Gespräch sgemei nsch aft (2.8) bezogene „Ge­
spräch szi el des Wah rh ei tsk onsenses“ (2.7), zu dessen Errei ch ung der Text 
ledi gli ch  als ei n Di sk urstei lneh mer verstanden werden darf, i n ei nem di ese 
Meth ode übergrei fenden Prozess ei ngebettet werden.

Insofern ersch ei nt di e Meth ode der Kernstellenanalyse als ei n Werk ­
zeug, das i n den bei den h i er vorgestellten Versi onen h elfen k ann, den 
Text als Partner ernst zu neh men und i n di eser Haltung di e Ei nbi ndung 
als h i stori sch en Di sk ursparmer zu ermögli ch en. Dazu bi etet di e von mi r 
angebotene Lesart der Meth odensch ri tte i n bei den Versi onen gute Ch an­
cen, si e i m Si nne ei ner sok rati sch en Meth odi k  produk ti v nutzbar werden 
zu lassen.
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90 Ebenda, S. 53.
91 Ebenda, S. 61.
92 Ebenda, S. 62.
93 Ebenda, S. 63.

von ei nem „Verfah ren bei  der Texteröffnung“ spri ch t, so i ntegri ert sei ne 
Meth ode als ersten Sch ri tt expli zi te Textarbei t. Er selbst bezei ch net „das 
th eatrale Ph i losoph i eren als dek onstruk ti vi sti sch e Strategi e der Arbei t am 
Text“ und si eh t si ch  selbst als Pi oni er h i eri n, da es nach  sei ner Beobach ­
tung bi sh er „ei ne brei te Di sk ussi on über di eses Verfah ren der Texteröff­
nung i n der Fach di dak ti k  der Ph i losoph i e ni ch t gegeben“’o h at. Mi t Rück ­
bezug auf Derri da legt er h i erzu drei  Voraussetzungsaspek te dar, „di e für 
di e Gestaltung des Texteröffnungsprozesses von großer Bedeutung si nd: 
1. di e Lek türe ph i losoph i sch er Texte oh ne Annah me ei ner ei ndeuti g fi­
xi erten Bedeutung, 2. di e Betonung der zentralen Rolle der pri nzi pi ell 
unabsch li eßbaren Verwei sungsStruk tur [... ] und 3. di e besondere Auf­
merk samk ei t für di e k onk rete sprach li ch e Verfassth ei t ei nes ph i losoph i ­
sch en Textes.“” Wenn er h i erzu ausfüh rt, dass „di e Bedeutung des ph i lo­
soph i sch en Textes i n der Lek türe durch  di e Eröffnung ak tueller Di fferen­
zen bei m Lesen entsteh t“so passt di es i n gewi sser Wei se zum Anli egen 
des sok rati sch en Paradi gmas, i n dem der Text zum sch ri ftli ch  verfassten 
(h i stori sch en) Di sk urstei lneh mer gemach t wi rd, dessen Intenti onen zwar 
di fferenzi ert wah rgenommen werden sollten aber auch  dem Fluss des 
ak tuell gefüh rten Di sk urses untergeordnet werden. „Ei n solch  ri sk antes 
Denk en i m Bi ldungsprozess zu prak ti zi eren und bei  Sch ülern zu fördern, 
bedeutet i m Ph i losoph i eunterri ch t bei spi elswei se, Sch üler zu ermuti gen, 
ei gene (ungewöh nli ch e) Lesarten ei nes ph i losoph i sch en Textes zu arti k u­
li eren und di e Neugi er auf andere (ungewöh nli ch e) Lesarten zu provozi e­
ren. Es h ei ßt auch , dass Leh rende i h ren Informati onsvorsprung i n Hi n­
bli ck  auf ak ademi sch  legi ti mi erte Lesarten ni ch t ledi gli ch  dazu nutzen, di e 
berei ts (fach ph i losoph i sch ) arch i vi erten Lesarten von Texten i m Bi l­
dungsprozess zu reproduzi eren und zum Maßstab der,wah ren’ Lesart des 
Textes zu sti li si eren. Das th eatrale Ph i losoph i eren fordert vi elmeh r auch  den 
Leh renden h eraus, i m ph i losoph i sch en Bi ldungsprozess mi t untersch i edli­
ch en Lesarten ph i losoph i sch er Texte zu experi menti eren, um dami t sei n 
Repertoi re an Lesarten i n der ph i losoph i sch en Ausei nandersetzung mi t 
der Sch ri ft zu ak tuali si eren.’̂ Hi eri n seh e i ch  vor allem ei ne stark e Beach ­
tung der Klärung ei gener Vorverständni sse (2.2), di e Betonung des Anti -
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Dogmati smus (2.3) und di e Stärk ung der spek ulati ven Meth ode (2.5) i m 
Si nne des sok rati sch en Paradi gmas. Di e expli zi te Ableh nung ei ner Zi el­
perspek ti ve, bei  der „di e Such e nach  der Bedeutung des Textes i n ph i loso­
ph i sch en Bi ldungsprozessen als (erfüllender) Endpunk t der Besch äfti gung 
mi t der Sch ri ft i m Vordergrund“̂'* steh en soll, tri fft si ch  mi t dem Anli egen, 
dem Selbstvertrauen der ei genen Vernunft (2.4) Raum zu geben. Dabei  
k ann auch  di e Verank erung i n der ei genen Erfah rung (2.1) Bedeutung 
gewi nnen, wenn der eröffnete Text spi eleri sch  i n neue Kontexte gesetzt 
wi rd. Sch wi eri ger ersch ei nt di e Frage, i nwi ewei t di e di sk ursi v analyti sch e 
Meth ode (2.6) und das Zi el ei nes Wah rh ei tsk onsenses (2.7) vor dem Hi n­
tergrund des i n der k onk reten Gespräch sgemei nsch aft reali si erten Men­
sch enbi ldes (2.8) noch  ei nlösbar ersch ei nen. Gefert formuli ert z.B., „bei m 
th eatralen Ph i losoph i eren sollen [...] Vorstellungen über i h re Bedeutung 
zum Ausdruck  k ommen dürfen, di e si ch  der sprach li ch -di sk ursi ven Dar­
stellungsform wi dersetzen und z.B. aufgrund i h rer Kontextgebundenh ei t 
oder Komplexi tät angemessener i n präsentati v-th eatraler Form arti k uli ert 
werden k önnen“.**̂ Di eses Zi el „der Erwei terung des Spek trums rati onaler 
Ausdruck formen bei m Ph i losoph i eren über ph i losoph i sch e Texte“ stellt 
nach  mei nem Verständni s di e Berech ti gung der i m sok rati sch en Paradi g­
ma betonten argumentati v-di sk ursi ven zwar ni ch t gmndsätzli ch  i n Frage, 
wi ll si e aber expli zi t aus ei ner k ri ti sch  geseh enen Monopolstellung entfer­
nen. „Di e Arbei t an präzi sen präsentati ven und di sk ursi ven Ausdruck s­
formen i m ph i losoph i sch en Bi ldungsprozess i st dabei  von wech selsei ti gen 
Impulsen gek ennzei ch net: Di e di sk ursi ve Eröffnung abstrak ter ph i loso­
ph i sch er Begri ffe und Argumente i n ph i losoph i sch en Texten regt auf der 
ei nen Sei te di e Vorstellungsk raft der Rezi pi enten an und eröffnet Vorstel­
lungen, di e i n th eatral-präsentati ven Ausdruck sformen dargesteUt wer­
den.“ Das Defi zi t der abstrak t di sk ursi ven ph i losoph i sch en Darstellungs­
wei se soll also durch  di e th eatral-präsentati ve Ausdruck swei se ergänzt 
werden. Im sok rati sch en Paradi gma wi rd h i erfür ursprüngli ch  ei n anderer 
Weg besch ri tten. Hi er wi rd über di e Verank erung i n der Erfah rung (2.1) 
ei ne Konk reti onsebene genutzt, di e ei nem ansonsten äh nli ch  wah rneh m­
baren Defi zi t abstrak t ph i losoph i sch er Textarbei t entgegenwi rk t. Aller­
di ngs i st der sok rati sch e Weg auch  von der Denk ri ch tung h er ei n anderer, 
da er vom Konk reten i n di e Abstrak ti on zi elt, wäh rend di e th eatrale Tex-
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teröffnung von dem abstrak t verfassten Text i n ei ne th eatral-präsentati ve 
Konk reti on überlei ten wi ll, um „sei ne ph i losoph i sch en und pädagogi sch en 
Potenzi ale [...] auch  i n der beh utsamen di sk ursi v-argumentati ven Ausei ­
nandersetzung mi t sei nen Vorstellungen und präsentati ven Ausdruck s- 
formen“’'̂ zu eröffnen. Hi er wi rd also ei ne k ünstl(er)i (s)ch e Konk reti on 
erst ersch affen und ni ch t von ei ner als gegeben erlebten Konk reti on i m 
Si nne realer i ndi vi dueller Erfah rung ausgegangen. Dari n seh e i ch  ei nen 
grundsätzli ch en Untersch i ed zwi sch en th eatralem und sok rati sch em Ph i ­
losoph i eren. Insofern i st es auch  der sok rati sch e Weg zur Textarbei t, aus 
der Verank erung i n der k onk reten Erfah rung h eraus (2.1) zur h i erauf Be­
zug neh menden Textarbei t zu gelangen, um so den Text als Helfer i m 
Si nne ei nes sch ri ftli ch  verfassten Di sk ursteUneh mers ei nzubi nden, wäh ­
rend bei m th eatralen Ph i losoph i eren der Text i n gewi sser Wei se i n der 
Gefah r steh t - wenn auch  postmodern dek onstruk ti vi sti sch  gefasst - zum 
Gegenstand und ni ch t zum Medi um des Unterri ch ts erh oben zu werden. 
„Das th eatrale Ph i losoph i eren stellt ledi gli ch  ei ne Mögli ch k ei t dar, di e vi el­
sch i ch ti gen Di mensi onen der Bedeutung ph i losoph i sch er Texte als Impuls 
für di e j e ei gene ph i losoph i sch e Täti gk ei t zu nutzen“,’̂ formuli ert Gefert 
i n sei nem Fazi t. Insofern steh t di e h i er als grundlegend wah rgenommene 
Di fferenz der Ansätze ei nem Nebenei nander bei der Arbei tswei sen i m 
Unterri ch t ni ch t pri nzi pi ell i m Wege, zumal auch  das th eatrale Ph i loso­
ph i eren, wi e aufgezei gt, manch e Aspek te des sok rati sch en Paradi gmas 
si ch er i n effek ti ver Wei se ei nzulösen vermag.

Wenn man i m Si nne des sok rati sch en Paradi gmas Texte als Di sk urstei l­
neh mer beh andeln wi U, müssen auch  di e ansonsten bewäh rten Instrumente 
der sok rati sch en Gespräch sfüh rung bei sei ner Bearbei tung grei fen. So 
sollten z.B. di e unter Punk t 1.3 di eser Arbei t aufgefüh rten „Impulspragen i n 
der Sok rati sch en Gespräch slei tung“̂  ̂als Element ei ner unterri ch tli ch en Ar­
bei tsmeth odi k  für das Gespräch  zur Textarbei t ei ne solch e Ei nbi ndung 
erfah ren k önnen. Mei ne ei genen Erfah rungen mi t Textarbei t i n ei nem 
nach  dem meth odi sch -sok rati sch en Paradi gma ausgeri ch teten Ph i loso­
ph i eunterri ch t sowi e Rück meldungen mei ner Referendari nnen und Refe­
rendare h aben gezei gt, dass di eses Handwerk szeug tatsäch li ch  i n Zusam-
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menh ang mi t Textarbei t als äußerst h i lfrei ch  wah rgenommen wi rd. Ich  

möch te di es an ei ner nur mi ni mal veränderten Darstellung des berei ts 

ei ngefüh rten Materi als erläutern.

Rück fragen zur Verständni ssi ch erung bei  der Textarbei t:

- Hast Du [...] verstanden, was der Autor dami t ausdrück en wi ll?
- Kannst Du [...] mi t Dei nen Worten wi edergeben, was der Autor gemei nt 
h at?
- War es das, was der Autor gemei nt h aben k önnte?
- Wi e soll i ch  das aufsch rei ben, was Du eben als Aussage des Autors for­
muli ert h ast?
- Wer k ann [...] h elfen, ei ne präzi se(re) Formuli erung zu

Hi er wi rd durch  di e Ei nfordemng des Textbezuges - anstelle des von der 
sok rati sch en Gespräch slei tung ursprüngli ch  ei ngeforderten Bei spi elbezu­

ges - ei n Ernstneh men der Textgrundlage und der dari n vorli egenden 

Formuli erungen des Autors als Di sk urstei lneh mer expli zi t ei ngefordert. 

Auch  di es fördert i n gewi sser Wei se ei n „Fuß fassen i m Konk reten“, wo-

Di ese Kommuni k ati on und Versteh en i m Di sk urs verti efenden Impuls­

fragen werden durch  di e Ei nfügung des „Autors“ anstelle des Namens 

ei nes anwesenden Di sk urstei lneh mers auch  für di e Textarbei t nutzbar. 

Zwar k ann der angesproch ene ni ch t di rek t und persönli ch  reagi eren, aber 

an sei ner Stelle si nd alle Gespräch stei lneh meri nnen und -tei lneh mer auf­

gerufen, i m Si nne ei ner k ri ti sch en Verständni sprüfung mi tzuwi rk en. Di e 

parallele Nutzung di eses Di sk urslei tungsi nstruments bei der Textarbei t 
mach t zudem di e Stellung des Textes bzw. sei nes Autors als durch  di e 

Sch ri ft vertretenen Di sk urstei lneh mer äußerst deutli ch  und k ann so bei  

der Texterarbei tung ei ne Ak ti vi erung der Sch üleri nnen und Sch üler i m 

Si nne geri ngerer Leh rerzentri erung und Intensi vi erung des genaueren 

Bli ck s auf di e k onk reten Formuli erungen i m Text befördern.

Rück fragen zur Herstellung des Textbezugs:

- Wi e passt Dei ne Aussage zu unserem Text?
- Was war genau di e Formuli erung i m Text?
- Welch e Gründe füh rten i m Text zu di esem Sch luss?
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Auch  durch  di ese Art der Rück frage i st der Leh rer mi t wi e oh ne Textbe­

zug i n der Lage, i m Di sk urs meh r Reflexi onsti efe anzuregen bzw. i m Si n­

ne des sok rati sch en Paradi gmas das Begründungsk onzept (2.6) zu stärk en.

Rück fragen zur Herstellung des „roten Fadens“:

- Wer k ann versuch en zu formuli eren, wo wi r i m Moment mi t unserem 
Problem i n Bezug auf di e Posi ti on des Autors steh en?
- Was i st di e Frage bzw. das Problem, was i m Moment di sk uti ert wi rd?
- Wo li egt das Verständni sproblem zwi sch en Di r und dem Autor?
- Was h aben wi r bi s j etzt gek lärt?

bei h i er di e k onk rete Aussage ei nes Autors an di e Stelle der k onk reten 

Erlebni ssch üderung ei nes Tei lneh mers tri tt.

Rück fragen zur Problemverti efung:

- Kannst Du sagen, warum Du di eser Auffassung bi st?
- Kannst Du sagen, warum der Text di eser Auffassung i st?
- Wer h at verstanden, wi e der Autor zu di eser Aussage gek ommen i st?
- Eben h atte [...] aber gesagt, dass es si ch  anders verh i elte. Wi e passt das 
zusammen?
- Seh t doch  noch  ei nmal auf di e festgeh altenen Sätze aus dem Text. Ist das 
berei ts di e Antwort auf unsere Fragen?
- Was müsste denn j etzt gek lärt werden?

Di ese Impulse k önnen bei der Textarbei t äh nli ch  wi e bei  dem an ei nem 

selbsterlebten Bei spi el ori enti erten sok rati sch en Gespräch sverlauf Trans­
parenz i n Bezug auf den h i er textbezogen gefüh rten Di sk ursverlauf h er­

stellen h elfen. Auch  der textbezogen gefüh rte Di sk urs steh t pri nzi pi ell i n 

der Gefah r, dass der i n der Gruppe für j ede/n erk ennbare „rote Faden“ 

des Gespräch s verloren geh t.

Strategi efragen:

- Welch e Frage stellt si ch  j etzt?
- Welch e Frage wollen wi r j etzt untersuch en?
- Welch en der genannten Vorsch läge sollten wi r wäh len?
- Was füh rt uns am eh esten wei ter?
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Wenn man davon ausgeh t, dass auch  der Text ni ch t an si ch  Problem und 

Problemlösung i n fester Form darstellen k ann, ergi bt si ch  mi t di esen Fra­

gen ei n Medi um zur transparenten und sch lüssi gen Gestaltung ei nes Di s­

k urses mi t Textbezug auf der Metaebene i m Si nne von offen zu k lärenden 

Strategi eentsch ei dungen.

Rück fragen zur Konsenssuch e:

- Wori n li egt genau der Untersch i ed Eurer Auffassungen?
- Kann j emand etwas Gemei nsames i n di esen wi dersprech enden Aussagen 
seh en?
- Versteh st Du, wi eso der Autor zu di esem anderen Sch luss als Du 
k ommt?
- Was genau i st Dei n Ei nwand gegen di e Beh auptung des Autors?

Auch  h i er i st es bei k onsequenter Ei nbi ndung von Textarbei t i n ei nen 

dem sok radsch en Paradi gma folgenden Unterri ch tsdi sk urs i m Grunde nur 

ei n geri nger Untersch i ed, ob si ch  bei  der Such e nach  gemei nsamem Ver­

ständni s auf ei nen Text oder ei nen Di sk urstei lneh mer bezogen wi rd.
Zusammenfassend lässt si ch  an di eser di rek ten Übertragung ei nes Me­

th odeni nstruments aus der sok rati sch en Gespräch slei tung auf den an ei ­

nem Text ori enti erten Di sk urs verdeutli ch en, dass letztli ch  ni ch t di e Nut­

zung oder Ni ch tnutzung des Textmedi ums, sondern di e Art des Di sk urses 

über dessen sok rati sch e Quali tät entsch ei det. Dass di e o.g. Impulsfragen 

seh r k onk ret auf Klärung ei gener Vorverständni sse (2.2), auf ei nen anti ­

dogmati sch en Umgang mi t der beh andelten Th emati k  (2.3), auf Selbstver­

trauen der Vernunft (2.4), auf mai euti sch e Elemente (2.5), auf das Be­

gründungsk onzept (2.6) und auf das Anstreben k onsensuell gefasster Er­

k enntni sse (2.7) i n ei ner k onk ret reali si erten Gespräch sgemei nsch aft (2.8) 

zi elen, bedarf an di eser Stelle k ei ner wei teren Erläuterung meh r. Dass 
h i erbei  der Bezug auf di e ei gene Erfah rung (2.1) zunäch st i n den Hi nter­

grund gerät, sollte dabei  ni ch t übergangen werden. Di es k önnte i n Bezug 
auf den Versteh ensprozess durch  ei nen Austausch  über di e j ewei li g i ndi ­

vi duellen Erk enntni serlebni sse, i n Bezug auf di e vom Text beh andelte 

Th emati k  durch  alltagswelti i ch e Veransch auli ch ungen zu k ompensi eren 

versuch t werden. Allerdi ngs blei bt auf di eser Ebene ei ne grundlegende 

Di fferenz zur sok rati sch en Meth ode i m Si nne Leonard Nelsons erk ennbar 

besteh en.
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Das rêprok e l̂seti i st ei ne wei tere Herangeh enswei se an den (ni ch t 
nur) ph i losoph i sch  verfassten Text, di e dem k ooperati ven Lernen ent­
stammt. Auch  wenn es vom Wort h er i rri deren mag, so wi rd mi t dem 
k ooperati ven Lernen i nsbesondere ei n Prozess der Indi vi duali si erung von 
Lernprozessen angestrebt. So lautet typi sch erwei se der Ti tel ei ner Sam­
melpubli k ati on „Indi vi duell Lernen - Kooperati v Arbei ten“.’’’ Hi erzu i st 
zunäch st ei nmal festzusteUen, dass k ooperati ve Arbei tsformen i n der 
Sch ule weg vom leh rerzentri erten Unterri ch t füh ren sollen. Dah er lautet 
ei nes der Quali tätsk ri teri en für k ooperati v gestalteten Unterri ch t „i ndi vi­
duelle Verantwortung“, di e für mögli ch st j ede Sch üleri n und j eden Sch üler 
ei ngefordert und errei ch t werden muss. Kooperati v wi rd di ese Betonung 
des Indi vi duums dann durch  ei ne zu sch affende „posi ti ve wech selsei ti ge 
Abh ängi gk ei t“ i m Unterri ch tsarrangement, i n der dadurch  gestützte „di ­
rek te, unterstützende Kommuni k ati on und Interak ti on“ sowi e „gemei n­
sch aftsförderndes und zuglei ch  zi elangemessenes Verh alten“ angestrebt 
werden. Als letztes wi rd i .d.R. noch  auf di e mi t dem k ooperati ven Lernen 
verbundene „Reflexi ons- und Feedback k ultur zur Verbesserung der 
Gruppenprozesse“’“’ verwi esen. Dabei  si nd drei  grundlegende Ph asen des 
Th i nk  („In di eser Ph ase arbei ten alle Sch üler allei ne.“””), Pai r (Es „fi ndet 
der Verglei ch  von Ergebni ssen, di e Di sk ussi on abwei ch ender Resultate 
etc. i n Partnerarbei t oder i n der Klei ngruppe statt.“) und Sh are („Di e 
Gruppenergebni sse werden i n der Klasse vorgestellt, di sk uti ert, verbessert, 
k orri gi ert usw.“) als feste Grundlage zu beach ten.

In Bezug auf di e Aspek te des sok rati sch en Paradi gmas lässt si ch  auf 
di eser allgemei nen Ebene zunäch st nur k onstati eren, dass durch  di e 
Th i nk -Ph ase ei ne gute Voraussetzung zur Klärung ei gener Vorverständ­
ni sse gesch affen wi rd (2.2), di e durch  den ansch li eßenden Pai r-Prozess 
noch mals k ommuni k ati v abgesi ch ert werden k ann. Ob der Ph änomenbe­
zug (2.1) zum Tragen k ommt, h ängt woh l stark  von der i nh altli ch en Aus-
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gestaltung des Vorgeh ens ab. Anti -Dogmati smus bzw. di e Stärk ung der 
Wah rneh mung von Di alogangeboten (2.3) sch ei nt i m Verfah ren durch  
den Wech sel von Ei nzel- zu Partner- bzw. Gruppenarbei t und di e obli ga­
tori sch e Ausei nandersetzung i m Plenum gewäh rlei stet zu sei n. Inwi efern 
das Selbstvertrauen der Vernunft (2.4), der mai euti sch e Ch arak ter (2.5) 
und das Begründungsk onzept (2.6) zum Tragen k ommen, i st wi ederum 
von der k onk reten auch  i nh altli ch en Ausgestaltung abh ängi g. Das Ge­
spräch szi el ei ner k onsensuellen Wah rh ei tsfi ndung (2.7) i n ei ner zu reali si e­
renden Gespräch sgemei nsch aft (2.8) sch ei nt zumi ndest durch  das Ei n­
münden i n das Plenum der Lerngruppe als Mögli ch k ei t angelegt.

Rezi prok es Lesen als Verfah ren k ooperati ven Lernens zur Texterarbei ­
tung i st k omplexer als di e zuvor reflek ti erten Meth oden angelegt, wei l es 
Zi ele auf versch i edenen Ebenen verfolgt. Zum ei nen geh t es auf der In­
h altsebene um das Th ema ei nes Textes, welch es es zu erarbei ten gi lt. Auf 
der Meth odenebene geh t es um Verfah renssch ri tte, di e als meth odi sch es 
Können zur Textersch li eßung ei nzuüben si nd, und auf der Ebene des 
sozi alen Lernens geh t es darum, systemati sch  Kooperati on nach  festen 
Regeln ei nzuüben.

Di e Art und Wei se, wi e di es i m rezi prok en Lesen ei ngefordert wi rd, i st 
dabei genauer zu betrach ten. So si nd di e i n Vi erer-Gruppen roti erend 
vertei lten Aufgaben für j ewei ls ei ne/n Sch üler/i n (i ndi vi duelle Verantwor­
tung) wi e folgt besch rei bbar: „Ei ne Sch üleri n i st di ej eni ge, di e Fragen zum 
ersten Absch ni tt stellt, di e si ch  auf di e wi ch ti gsten Informati onen des Ab­
sch ni tts bezi eh en und di e di e anderen Gruppenmi tgli eder beantworten 
müssen. Di e i m Uh rzei gersi nn näch ste Sch üleri n fasst den Absch ni tt dann 
mi t ei genen Worten zusammen; di e anderen prüfen di e Zusammenfas­
sung. Der dri tte Sch üler i denti fi zi ert sch wi eri ge Textstellen, di e bi sh er 
noch  ni ch t genügend berück si ch ti gt worden si nd und fordert di e anderen 
zu Erläuterungen auf. Der vi erte Sch üler entwi ck elt ei ne Prognose, was i n 
den näch sten Absch ni tten noch  k ommen müsste. Für Sach texte bedeutet 
das, dass er si ch  überlegen muss, welch e Informati onen i m Text bi slang 
noch  feh len. [...] Nur wer si eh t, was i n dem Text noch  ni ch t gesagt wor­
den i st, aber noch  gesagt werden müsste, k ann si nnvolle Vermutungen 
darüber aufstellen, wi e der Text wei tergeh en k önnte. Am Ende i st er auch  
i n der Lage zu erk ennen, was der Text ,versch wei gt’.“’'’2 Der Zusammen-
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h ang di eser untersch i edenen Aufgaben k ann di e zu Begi nn genannte „po­
si ti ve wech selsei ti ge Abh ängi gk ei t“ i llustri eren und zuglei ch  deuth ch  ma­
ch en, welch e Bedeutung „di rek te, unterstützende Kommuni k ati on und 
Interak ti on“ sowi e „gemei nsch aftsförderndes und zuglei ch  zi elangemes­
senes Verh alten“ für den dari n angestrebten Prozess h aben. Bezogen auf 
das sok rati sch e Paradi gma k ann ei n Stellen von Fragen, di e aus dem Text 
h eraus beantwortbar sei n sollen, nur auf der Grundlage des ei genen Vor­
verständni sses gesch eh en (2.2). Im Abglei ch  der ei genen Antworterwar­
tungen mi t den tatsäch li ch  gegebenen Antworten der Mi tsch üleri nnen 
ergi bt si ch  ei n wech selsei ti ger Klärungsprozess der Vorverständni sse h i n 
zu ei nem i ntersubj ek ti ven Textversteh en. Entsprech end k ann di e an­
sch li eßende Textabsch ni ttszusammenfassung als Absi ch erung ei nes ge­
mei nsamen „k onsensuellen“ Textverständni sses (2.7) verstanden werden, 
auch  wenn es h i erbei  noch  ni ch t um ei nen Wah rh ei tsk onsens i m Si nne der 
k ri ti sch en Prüfung ei ner Textaussage geh t. Auch  di e dri tte Aufgabe der 
Identi fi k ati on „sch wi eri ger Textstellen“ soll di esen Prozess absi ch ern, da 
das bequeme Übergeh en sch wi eri ger Passagen dem Zi el ei ner gründli ch en 
Nutzung der analyti sch en Meth ode (2.4/2.6) wi dersprech en würde. Inte­
ressant i st di e Aufgabe ei ner Prognose, da h i er auf subti le Wei se das „Di a­
logangebot“ (2.3) des Textes wah rgenommen wi rd, i ndem i n unübli ch er 
Wei se k lare Erwartungen an den sch ri fth ch  verfassten Di sk urstei lneh mer 
formuli ert werden k önnen. Hi er k önnen auf i deale Wei se auch  ei gene 
Ei nfälle zur Geltung k ommen, di e bei der wei teren Textlek türe dann ü- 
berprüft werden k önnen (2.5). Gerade i n ei nem argumentati ven Zusam­
menh ang k önnen so auch  vermi sste Begründungen oder ni ch t wi derlegte 
Zwei felsgründe gegenüber den getroffenen Aussagen zur Geltung ge­
brach t werden, oh ne dass di es vor Absch luss des Verständni sprozesses 
berei ts als Kri ti k  formuHert werden müsste. Di es k ann sowoh l als Stär­
k ung der analyti sch en Meth ode (2.4/2.6) als auch  i m Si nne der Stärk ung 
ei nes Anti -Dogmati smus (2.3) verstanden werden. In der Wi ederh olung 
di eser Sch ri tte an aufei nanderfolgenden Textab sch ni tten k ann dabei di e 
Rek onstruk ti on ei ner Argumentati on i n i h rer Struk tur effek ti v gefördert 
werden. Wenn man si ch  nun i m Ansch luss an di ese k ooperati ven Erarbei - 
tungsph asen - unterbroch en von j ewei ls vorzusch altenden Th i nk -Ph asen 
der Süllen Ei nzellek türe - ei ne Sh are-Ph ase vorstellt, di e wi ederum di e 
Gruppenergebni sse i n den Bh ck  ni mmt, so h at man h i er den Raum, si ch  
den noch  vermi ssten Aspek te des Strebens nach  ei nem Wah rh ei tsk onsens
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103 Als Bei spi ele fi nden wi r i n dem Sch ülerbuch  „Eth i k  ak tuell“ ei nen fi k ti ven Bri ef des 
ebenso fi k ti ven „Professor Knobelsdorf', der auf k onk ret formuli erte Fragen h i n Di s­
k ursth eori e i n sch üleradäquater Sprach e erläutert. (Jörg Peters, Bernd Rolf: Eth i k  ak tu­
ell. Texte und Materi ali en zur Klassi sch en und angewandten Eth i k . Bamberg: Buch ner, 
2002. S. 119f) Wei ter ausgearbei tet h aben di e genannten Autoren i h re Idee transfor­
mi erter Texte für Sch üler i n: Jörg Peters, Bernd Rolf: Kant & Co. i m Intervi ew. Fi k ti ve 
Gespräch e mi t Ph i losoph en über i h re Th eori en [Texte und Materi ali en für den Unter­

ri ch t]. Stuttgart: Reclam, 2009.

Di eses Defi zi t k ann überwunden werden, wenn man als ei ne wei tere 
Di mensi on i m Umgang mi t der Sch ri ft produk ti onsori enti erte Verfah ren be­
trach tet. So ergi bt si ch  noch  ei n wei terer Bli ck  auf di e Sch ri ft. Dabei  wi rd 
der versch ri ftli ch te Di sk urs durch  den ak ti ven Sch rei bprozess k onk ret von 
der Lerngruppe gestaltet, wodurch  deren persönli ch er Erfah rungsbezug 
ei ne andere Art von Ph änomenbezug i m Si nne des Heck mannsch en „Fu­
ßens i m Konk reten“ di rek t zum Tragen k ommen k ann, aber auch  — si ch er 
noch  stärk er als i n dem berei ts angesproch enen Sch rei bgespräch  - durch  
sei n Medi um geprägt.

auf der th emati sch en Frageebene (2.7) vorzustellen. Insofern k ann di eses 
Verfah ren seh r woh l als mi t dem sok rati sch en Paradi gma verei nbar be­
trach tet werden, zumal bei  größeren Lerngruppen nur Klei ngruppen di e 
tatsäch li ch  wünsch enswerte Betei li gungsi ntensi tät des ei nzelnen Sch ülers 
gewäh rlei sten k önnen. Ledi gli ch  der Erfah mngsbezug, das Fußen i m 
Konk reten bzw. der Ph änomenbezug (2.1) wi rd - wi e bei  j eder ph i loso­
ph i sch en Textarbei t — zunäch st weni ger betont.

Der ßh e/i st ei ne Form, i n der auch  h i stori sch  vi elfälti g ph i losoph i sch e 
Gedank en überli efert wurden. Sei ne Gemei nsamk ei t mi t dem berei ts be­
h andelten Sch rei bgespräch  i st es, dass auch  er i n di alogi sch er Struk tur an 
ei nen Gespräch spartner adressi ert wi rd. Im Untersch i ed zum Sch rei bge­
spräch  aber wi rd ei n längerer Di alogaussch ni tt von ei nem Di alogpartner 
gestaltet, bevor das Gegenüber darauf reagi eren k ann. Insofern k ann lei ch t 
der Ei ndruck  ei nes Monologs i m Rah men ei nes übergrei fenden Di alogs 
entsteh en und di e Prozessori enti erung tri tt zugunsten ei ner Produk tori en­
ti erung stärk er i n den Hi ntergrund.

In der übli ch en Unterri ch tspraxi s gi bt es zum ei nen transformi erte 
Texte, di e i n Bri efform den Sch üler/i nnen angeboten werden.’ô Di ese 
würden genauso zu beh andeln sei n wi e andere genui n ph i losoph i sch e
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Der Essi :̂ i st ei ne Form, di e i n den letzten Jah ren i mmer stärk er i n der 
ph i losoph i edi dak ti sch en Di sk ussi on wah rgenommen wurde. Ni ch t zuletzt 
der von Gerd Gerh ardt i ni ti i erte und beglei tete Essaywettbewerb, der aus­
geh end von ei ner nordrh ei n-westfäli sch en Aussch rei bung i n den letzten 
Jah ren zu ei nem bundeswei ten Wettbewerb ausgewei tet wurde und zur 
i nternati onalen Ph i losoph i eolympi ade'“"* füh rt, h at di es befördert. Der 
Wettk ampfch arak ter di eser Insti tuti on k önnte soph i sti sch e Züge vermu­
ten lassen, di e si ch  nach  mei ner Ei nsch ätzung aber k ei neswegs notwendi g 
ergeben müssen.

104 Ei ne Dok umentati on auch  der Ergebni sse der Internati onalen Ph i losoph i eolympi ade 
(IPO) aus dem Jah r 2009 fi ndet man i n: Savolai nen, Juh a / Elo, Pek k a / Honk ala, Satu 
/ Ci ngi Rebecca (Hg.): IPO Helsi nk i Fi nland 2009. [Publi cati ons of Th e Fi nni sh  
Nati onal Commi ssi on for UNESCO no 85] Fi nland: Gummerus, 2010.

Texte. Zum anderen k ann ei n solch er Bri ef aber auch  von der Sch üleri n 
bzw. dem Sch üler fi k ti v an den h i stori sch en Verfasser ei nes ph i losoph i ­
sch en Gedank ens geri ch tet werden. Hi erbei entsteh t für di e Sch üleri n 
bzw. den Sch üler di e Gelegenh ei t und Notwendi gk ei t, begründet persön­
li ch  Stellung zu der wah rgenommenen Argumentati on ei ner ph i losoph i ­
sch en Posi ti on zu bezi eh en. Es k önnen dabei sowoh l di e Aspek te des 
ei genen Versteh ens (wi e Ni ch t-Versteh ens) formuli ert werden wi e auch  
Anfragen oder Posi ti oni erungen zur Sach e. Mank o i st, dass di e h i stori sch e 
Persönli ch k ei t i .d.R. ni ch t selbst reagi eren wi rd, sondern dass di e Antwort 
entweder ausblei bt, stellvertretend vom Leh rer i n i h rem Gei ste verfasst 
wi rd oder dass Sch üleri nnen und Sch üler selbst wech selsei ti g versuch en, 
i m Si nne der k ennen gelernten Argumente ei ne Erwi derung zu formuli e­
ren. Insofern h aben wi r es i n j edem Fall mi t ei ner di sk ursori enti erten und 
i m letzten Bei spi elfall di e Gedank en und Argumente der Ph i losoph i ege­
sch i ch te i n ei nen ak tuellen Di sk urs ei nbezi eh ende Form sok rati sch  zu 
nennender Meth odi k  zu tun, äh nli ch  dem zuvor erwäh nten Sch rei bge­
spräch . Ledi gli ch  di e auf Wah rh ei tsk onsens (2.7) zi elende Gespräch sge­
mei nsch aft (2.8) wi rd i n di esem Vorgeh en nur seh r ei ngesch ränk t erleb­
bar. Hi er k önnte das Verfassen solch er Bri efe als verlangsamte und i nten­
si vi erte Ph ase ei ner di sk ursh aften Ausei nandersetzung i n ei nen übergrei ­
fenden Kontext gesetzt werden, welch er di ese Elemente aufgrei fen und 
brei ter wi rk sam werden lassen k ann.
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Natürli ch  verbi rgt si ch  h i nter dem Begri ff Essay ei ne brei te Vi elfalt 

denk barer Formen, di e sch on allei n i n den untersch i edli ch en Ausprägun­

gen h i stori sch er Essays begründet li egt. Der Essaywettbewerb besch ränk t 

si ch  auf den argumentati v ori enti erten „analyti sch en Essay“ - allei n sch on 

aus Gründen der besseren Verglei ch - und Bewertbark ei t i m Rah men ei nes 
Wettbewerbs.’“̂ Als Vorgabe werden von Jah r zu Jah r wech selnde Aph o­

ri smen oder Zi tate angeboten. Zur Erk lärung der Form des Essays h ei ßt 

es i m Aussch rei bungstext:

„IFflj  i st überh aupt ei n Essay? Im Untersch i ed zu ei nem wi ssensch aftli ch en 
Aufsatz und ei ner Fach arbei t i st ei n Essay k ürzer und formal frei er. Er 
k ann durch aus subj ek ti v sei n und (Denk -) Anstoß erregen. Welch e Ansprüch e 
werden an ei nen ph i losoph i sch en Essay gestellt? Das Wi ch ti gste an Ih rer Arbei t 
i st, dass Si e mi t k laren Begri ffen ei ne k lare Th ese zum vorgegebenen Zi tat 
aufsteUen. Von di eser Th ese sollten Si e di e Leser Ih res Essays — v. a. mi t 
Argumenten - überzeugen. — Mi t Bei spi elen k önnen Si e für Ansch auli ch ­
k ei t sorgen. Alternati vposi ti onen sollten Si e glei ch falls ei ndeuti g besti m­
men; Si e dürfen si e dann aber auch  polemi sch  angrei fen. Wenn Si e di e Po­
si ti onen von Ph i losoph en wi edergeben, dann sollen si ch  di ese Gedank en 
i n Ih ren Argumentanonsgang ei nfügen; ei ne funk ti onslose Ausbrei tung 
von Wi ssen mi ndert den Wert des Essays. Muss i ch  mi ch  genau an das Th ema 
des vorgegebenen Zi tats h alten?}'̂. Aber Si e k önnen di e Fragestellung ei nengen 
oder ak zentui eren; erläutern Si e das bi tte i n der Ei nlei tung. Vermei den Si e 
es, Wi ssen auszubrei ten, das si ch  ni ch t auf das Th ema bezi eh t.“ Als di e 
entsch ei denden „fünf Kri teri en der Bewermng“ werden angegeben: „Re­
levanz für das Essayth ema, ph i losoph i sch es Verständni s des Th emas 
(ni ch t unbedi ngt fach wi ssensch aftli ch e Korrek th ei t), argumentati ve Über­
zeugungsk raft, Koh ärenz (i nnere Sti mmi gk ei t) und Ori gi nali tät.“*'"'’

Sok rati sch  betrach tet begeben wi r uns h i er zunäch st deutli ch  aus dem 

Medi um des di rek ten Gespräch s zwi sch en Di alogpartnern h i naus. Ande­

rersei ts h at der Essay sei nem Ch arak ter nach  k laren Adressatenbezug.

105 In der ak tuellen Aussch rei bung für 2009 h ei ßt es dazu: „Es gi lt wei terh i n der Be­
sch luss, di e k reati ven Formen des Essaysch rei bens (manch e Sch üler verfassten früh er 
z. B. Th eaterszenen oder Textcollagen) ni ch t zuzulassen. Zwar h aben solch e Formen 
ei ne wertvolle Bedeutung i m Unterri ch t, doch  k önnen si e i n ei nem Wettbewerb 
sch werli ch  i n ei ne Rangfolge mi t analyti sch en Essays gebrach t werden.“ (unter: 
h ttp://www.learn-li ne.nrw.de/angebote/essa5'wettbewerbeph i lo/landeswettbewerb/ 
aussch rei b.h tm, letzter Aufruf: 20.10.2009, 13:00 Uh r).

106 Ebenda.

http://www.learn-line.nrw.de/angebote/essa5'wettbewerbephilo/landeswettbewerb/
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Berei ts di e Aussch rei bung erwäh nt den zu überzeugenden „Leser“. Im 
Wettbewerb i st er an ei ne Kommi ssi on geri ch tet, aber i n bei den Fällen i st 
er auf argumentati ve Posi ti onsvertretung ausgeri ch tet und i n di esem Si nne 
auch  als Bei trag zu ei ner rati onalen Wah rh ei tssuch e zu versteh en. Zwar 
k önnte man h i nter di eser Form auch  stärk er den Ch arak ter ei nes i magi nä­
ren Strei tgespräch s vermuten, das meh r auf Durch setzung gegen andere 
Posi ti onen als auf Gemei nsamk ei t ei ner Wah rh ei tssuch e fok ussi ert i st, 
j edoch  sch ei nt mi r das ni ch t zwi ngend mi t der Form verbunden. Ggf. 
k ann der Essay sogar di e Form ei nes i nneren Di aloges oder zumi ndest 
ei nes Gegenposi ti onen abwägenden Argumenti erens h aben. Allerdi ngs 
sollte i .d.R. der Essay als stärk er monologi sch e Form noch  dem Di sk urs 
ei ner k onk ret reali si erten Gespräch sgemei nsch aft zugefüh rt werden, i n­
dem auf i h n reagi ert, erwi dert oder i m Gruppengespräch  argumentati v 
ei ngegangen wi rd. Di e i m sok rati sch en Paradi gma gefassten Elemente 
k önnen dabei sämtli ch  i n i h m Anwendung erfah ren. So wi rd der Mark t­
platz zwar formal mi t ei ner Art „Vortrag“ betreten, aber dari n k ann so­
woh l „das ei gene Vorverständni s“ bewusst gemach t werden und di eser 
öffentli ch e Vortrag k ann i m Si nne der „h ermeneuti sch en Meth ode“ (2.2) 
zuvor Geäußertes aufneh men und mi t sei nem Bei trag i n ei nen wei terge­
füh rten Di sk urs ei ngeh en. „Di e Verank erung i n der Erfah rung“ bzw. „di e 
di fferenzi erte Besch rei bung“ der „ei genen Wah rneh mung“ als ph änome­
nologi sch e Meth ode (2.1) sollten i m Essay durch aus Raum ei nneh men, 
auch  wenn di es ni ch t zwi ngend der Form des Essays zugrunde li egen 
muss. Der Anti -Dogmati smus (2.3) sollte si ch  i m Umgang mi t dem Essay 
erwei sen, der zunäch st meh r als Di alogangebot denn als Annah me ei nes 
Di alogangebots auftri tt. Das Selbstvertrauen der Vernunft (2.4) und das 
Begründungsk onzept (2.6) sch ei nen mi r sch on grundlegend mi t der Form 
des Essays unter Ei nbezug der analyti sch en Denk meth ode nach  Martens 
verbunden zu sei n. Auch  der mai euti sch e Ch arak ter, i n dem i m Si nne der 
spek ulati ven Meth ode ei gene Ei nfälle zugelassen und betrach tet werden 
(2.5), k ann i m Essay k aum umgangen werden — zumal wenn er ansch li e­
ßend noch  ei nem real gefüh rten Di sk urs ausgesetzt wi rd. Das Gespräch s­
zi el ei nes Wah rh ei tsk onsenses (2.7) i n ei ner real erlebten Gespräch sge­
mei nsch aft (2.8) aber k ann nur durch  di e Ei nbi ndung i n ei nen tatsäch li ch  
reali si erten Di sk urs über den Essay ei ngeh olt werden.
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In der Sek undarstufe I spi elen sch ri ftli ch e h î stungsüberprüfungen i n 
Fäch ern Eth i k  bzw. Prak ti sch e Ph i losoph i e k ei ne große Rolle.In der 
gymnasi alen Oberstufe h i ngegen müssen sch on aus rei n formalen Grün­
den - wegen der Verglei ch bark ei t von Lei stungen i n untersch i edli ch en 
Fäch ern - bei entsprech ender Abi turrelevanz Klausuren gesch ri eben wer­
den. Aus prüfungsrech tli ch en Erwägungen müssen dabei  di e bundeswei t 
verei nbarten „Anforderungsberei ch e i n der Abi turprüfung i m Fach  Ph i lo­
soph i e“ berück si ch ti gt werden: ,̂nforderungsberei ch  I - reproduk ti v auf 
Materi al, Gedank engänge und/oder Meth oden des Unterri ch ts zurück ­
grei fen und für di e Problemreflexi on nutzen; Anforderungsberei ch  II - si ch  
mi t aus dem Unterri ch t ni ch t bek anntem Materi al ausei nandersetzen und 
di eses i n Verbi ndung mi t Ergebni ssen bzw. Prozessen aus dem Unterri ch t 
für di e Problemreflexi on nutzen oder si ch  mi t bek anntem Materi al unter 
ei ner i n Bezug auf di eses Materi al i m Unterri ch t ni ch t beh andelten Frage­
stellung ausei nandersetzen und di eses für di e Problemreflexi on nutzen; 
Anforderungsberei ch  III - i nh altli ch  und meth odi sch  selbstständi g das ph i lo­
soph i sch e Problem reflek ti eren.“’®̂ Wenn so i n Klausuren sch ei nbar ob­
j ek ti vi erbar si ch eres „Wi ssen“ abgefragt wi rd, k ann di es i m Si nne des sok - 
rati sch en Paradi gmas zwar als Bewusstmach ung „des ei genen Vorver­
ständni sses“ (2.2) geseh en werden, muss aber unter dem Aspek t des „An­
ti -Dogmati smus“ (2.3) auch  k ri ti sch  betrach tet werden. Wenn darüber 
h i naus dessen Anwendung und das ei genständi g begründete ei gene Urtei l 
erfragt werden, so h aben wi r es i m sok rati sch en Si nne durch aus mi t ei nem 
potenti ellen Di sk ursbei trag auf dem sok rati sch en Mark tplatz (2.2) zu tun.

107 Zwar h at der Mi li tzk e-Verlag tatsäch li ch  für das Fach  Prak ti sch e Ph i losoph i e ei n ent­
sprech endes Materi al h erausgegeben: Eveli ne Luutz: Vorsch läge für Lei stungsk ontrol­
len. Landesausgabe Nordrh ei n-Westfalen. Lei pzi g: Mi li tzk e, 2009“, das laut Gelei ttext 
dem als „berech ti gt“ ei ngestuften Wunsch  „gerade“ von „Jungen“ entgegenk ommen 
soU, „äh nli ch  dem Unterri ch t i n den naturwi ssensch aftli ch en Fäch ern k lare und nach ­
vollzi eh bare Kri teri en und Pri nzi pi en für morali sch e Urtei le“ anzubi eten, entsprech en 
soU. Di es i st aber mei nes Wi ssens ei ne si nguläre und di dak ti sch  si ch er k ri ti sch  zu re­
flek ti erende Ersch ei nung. Nach  mei ner Wah rneh mung sch ei nt es si ch  i n der k onk reten 
Ausgestaltung um ei ne ggf. allgemei npädagogi sch  si nnvolle aber eh er unsok rati sch e 
Abfrage vermei ntli ch  si ch eren Wi ssens zu h andeln.

108 Besch lüsse der Kultusmi ni sterk onferenz: Ei nh ei tli ch e Prüfungsanforderungen i n der 
Abi turprüfung Ph i losoph i e (Besch luss der Kultusmi ni sterk onferenz vom 01.12.1989 
i .d.F. vom 16.11.2006), S. 9. Zu fi nden unter:
h ttp://www.k mk .org/ fi leadmi n/veroeffentli ch ungen_besch luesse/1989/1989_12_01 - 
EPA-Ph i losoph i e.pdf, letzter Aufruf 20.10.2009, 14:30 Uh r.

http://www.kmk.org/
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Insgesamt möch te i ch  absch li eßend zum genui n ph i losoph i sch en Text 
als Medi um des Ph i losoph i e- und Eth i k unterri ch ts resümi eren, dass er 
trotz der platoni sch -sok rati sch en Sch ri ftk ri ti k  und sei ner nur vagen wi s­
sensch aftli ch en Defi ni erbark ei t zurech t als ei n zentrales Medi um des Un-

der durch  di e Bewertung des Leh rers allerdi ngs ei ne fragwürdi ge Erwi de­
rung erfäh rt. Di ese bewertende Erwi derung, di e mi t ei ner Note absch li eßt, 
k ann nur sch wer mi t der „i dealen Sprech si tuati on“, also dem „h errsch afts­
frei en Di sk urs“ vergli ch en werden. Zumi ndest aber sollte si e i m Si nne der 
k ri ti sch en Befragung Quali täten und Mängel der Argumentati on (2.4/2.6) 
am Verglei ch smaßstab ei nes i deal zu füh renden Di sk urses bemessen. In­
wi efern ei ne Verank erung i n der ei genen Erfah rung (2.1) zum Tragen 
k ommt, h ängt woh l von dem Grad der geforderten Veransch auli ch ung 
ei nes abstrak ten ph i losoph i sch en Problems ab. Dass mai euti sch e Aspek te 
i m Si nne der Ei nbri ngung und Betrach tung ei gener Ei nfälle (2.5) ei nge­
fordert werden, sollte durch  den dri tten Anforderungsberei ch  si ch erge­
stellt werden. Das auf Wah rh ei tsk onsens (2.7) abzi elende Bemüh en ei ner 
Gespräch sgemei nsch aft (2.8) allerdi ngs wi rd i n der Klausursi tuati on woh l 
k aum reali si erbar ersch ei nen. Zumi ndest setzt di e Bewertungssi tuati on 
deutli ch  andere Ak zente für den Sch rei ber. Wi e ei ne Si ch t auf Klausuren 
als Di sk ursbei trag wi edemm mi t der ak tuellen „Output-,, und „Standard­
ori enti erung“ zusammengeh t, di e si ch  z.B. bei m Zentralabi tur i n NRW i n 
landeswei t verbi ndli ch  formuli erten „Erwartungsh ori zonten“ zu den i m 
Abi tur gestellten Klausuren wi derspi egelt, i st genauer zu betrach ten. In 
der Tat gi bt es dort für den Anforderungsberei ch  III nur bei spi elh afte 
Antwortformuli erungen und dem Leh rer blei bt es überlassen, di e argu­
mentati ve Quali tät der k onk reten Sch ülerantwort zu erfassen. Auch  sch on 
i n Bezug auf den Anforderungsberei ch  II fi ndet man Öffnungsk lauseln, 
di e „i m Abstrak ti onsgrad verglei ch bare Aspek te“ neben den i m Erwar­
tungsh ori zont verbi ndli ch  formuli erten zulassen. Ledi gli ch  i m Anforde­
rungsberei ch  I blei ben di e Spi elräume auf weni ge Punk te begrenzt, di e 
über den formuli erten Erwartungsh ori zont h i naus für ei n „wei teres aufga­
benbezogenes Kri teri um“ vergeben werden dürfen.

Insofern mag es vi ellei ch t etwas vermessen aber ni ch t unbegründbar 
k li ngen, wenn i ch  auch  i n der offensi ch tli ch  ni ch t di sk ursh aften Klausursi ­
tuati on den sok rati sch  di sk ursi ven Anspruch  auf relati ve Ergebni soffen­
h ei t zumi ndest i n k lei nen Ansätzen gewäh rlei stbar seh e.



4.3 Der li terari sch e Text- Meth oden der Texterarbei tung 
sowi e der Textproduk ti on

terri ch ts angeseh en werden darf, das bei  Ei nbi ndung i n di sk ursh aft gestal­
tete Gesamtarrangements berei ch ernd und oh ne große Wi dersprüch e ent­
sprech end der Anforderungen des sok rati sch en Paradi gmas genutzt wer­
den k ann. Das „Wi e“ der Textarbei t ersch ei nt unter der Fragestellung di e­
ser Arbei t entsch ei dend für i h re sok rati sch e Quali tät und entsprech end 
der vorgenannten Ausfüh rungen mi t untersch i edli ch en Arbei tsmeth oden 
des Unterri ch ts posi ti v gestaltbar. Oh ne Rück bezug auf das sok rati sch e 
Paradi gma allerdi ngs steh t der Ei nsatz des ph i losoph i sch en Textes poten­
ti ell i n der Gefah r, si ch  unbemerk t vom Medi um zum Gegenstand h i n zu 
entwi ck eln, was ei ner sok rati sch  verstandenen ph i losoph i sch en Quali tät 
von Unterri ch t zu sch aden vermag.

109 Platon: Poli tei a II (359b-360d), z.B. i n: Platon: Sämtli ch e Werk e, Bd. 2, S. 247ff.
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Der li terari sch e Text wurde i n sei ner Bi ldungsfunk ti on ni ch t erst durch  di e 
moderne Ph i losoph i edi dak ti k  entdeck t, sondern di ese Bi ldungsfunk ti on i st 
von j eh er ei ne überli eferte Praxi s des li terari sch en Textes. Im Zusammen­
h ang di eser Arbei t aber soll sei ne spezi fi sch e Quali tät auch  i n Abgrenzung 
zum ph i losoph i sch en Text wah rgenommen werden sowi e bi sh eri ge Ei n­
sch ätzungen zu sei nem unterri ch tli ch en Ei nsatz als Medi um mi t den An­
forderungen des sok rati sch en Paradi gmas k onfronti ert und z.B. von den 
Anforderungen der Texti nterpretati on i m Deutsch unterri ch t abgegrenzt 
werden. Bei spi elh aft für di e Di sk ussi on i nnerh alb der Ph i losoph i edi dak ti k  
wi rd dann ei n fach spezi fi sch  formuli ertes Unterri ch tsmodell zum Umgang 
mi t li terari sch en Texten und ebenso exemplari sch  j e ei ne h andlungsori en­
ti erte Arbei tsmeth ode zur Texterarbei tung wi e zur Textproduk ti on i n 
Bezug auf li terari sch e Texte i n i h rer sok rati sch en Quali tät zu reflek ti eren 
sei n.

Di e gri ech i sch en Myth en sollten Werte und Haltungen vermi tteln, um 
den eth i sch en Zusammenh alt ei ner Gesellsch aft zu si ch ern. Di e Glei ch ­
ni sse bzw. Gedank enexperi mente der anti k en Ph i losoph en - man denk e 
nur an den „Ri ng des Gyges“’*” - sollten zur Klärung eth i sch er bzw. anth ­
ropologi sch er Fragen di enen. „Ursprüngli ch  i st di e Ph i losoph i e aus der



194

110 Joh annes Roh beck : Li terari sch e Formen des Ph i losoph i erens i m Unterri ch t. In: ZDPE 
2/04: Li terari sch es Ph i losoph i eren , S. 90.

111 Ebenda, S. 90.
112 Ebenda, S. 90f.
113 Gustav Heck mann: Das sok rati sch e Gespräch , Erfah rungen i n ph i losoph i sch en 

Hoch sch ulsemi naren. Hannover: Sch roedel, 1981.S.67.

Li teratur h ervorgegangen, wi e das Leh rgedi ch t des Parmeni des oder di e 
Erzäh lungen bei  Platon demonstri eren“,’’® erläutert entsprech end Joh annes 
Koh beck . Aber auch  später noch  h atte z.B. Jean-Paul Sartre mi t sei nen li te­
rari sch en Werk en fast i mmer di e Vermi ttlung ph i losoph i sch er Grund­
i deen i m Si nn. „Doch  glei ch zei ti g h at si ch  di e Ph i losoph i e i mmer meh r 
von der Li teratur di stanzi ert. Vor allem sei t der Neuzei t wurde der wi ssen­
sch aftli ch e Anspruch  der ph i losoph i sch en Vernunft gegen di e Li teratur 
beh auptet. Nur vernunftk ri ti sch e Autoren wi e Ni etzsch e und Adorno 
h aben den h terari sch en Sti l wi eder belebt.“’" Insofern müssen wi r von 
ei nem zumi ndest i n Tei len gespaltenen Verh ältni s zwi sch en Li teratur und 
Ph i losoph i e i m Si nne wi ssensch aftsori enti erten Vernunftgebrauch s ausge­
h en. Dennoch  sch rei bt Roh beck : „Li terari sch e Texte zu beh andeln, ge­
h ört zu den bewäh rten Verfah ren des Ph i losoph i e- und Eth i k unterri ch ts. 
Bi etet di e Sch öne Li teratur doch  ei ne wi llk ommene Abwech selung gegen­
über den h äufi g abstrak ten und sch wi eri gen Texten der Ph i losoph i e. Er­
zäh lte Gesch i ch ten si nd ansch auli ch  und dah er lei ch ter zu versteh en; si e 
k önnen spannend sei n und desh alb zum Wei terlesen moti vi eren; si e be­
sch rei ben k onk rete Erei gni sse und lassen si ch  mi t der Lebenswelt der 
Sch üler(i nnen) verk nüpfen“."̂ Und tatsäch li ch  waren auch  di e platoni ­
sch en Di aloge des Sok rates h äufi g si tuati onsbezogen und nah men i h ren 
Ausgangspunk t i n k onk reten Erlebni ssen oder Erfah rungen sei ner Ge­
spräch spartner. Bei m sok rati sch en Gespräch  i n der Tradi ti on von Leonard 
Nelson und Gustav Heck mann i st es grundlegend wi ch ti g, „i m Konk reten 
Kuß fassen“ß̂ wi e Heck mann es selbst formuli erte. Wenn Ph i losoph i e 
und Ph i losoph i eren auch  auf das Allgemei ne und dami t Abstrak te h i n 
streben, wenn si e den wi ssensch afth ch en Anspruch  der ph i losoph i sch en 
Vernunft vertreten, dann k önnen di eses Streben und di eser Anspruch  aber 
doch  nur vom Konk reten ausgeh en. So versteh t auch  Heck mann das 
„sok rati sch e Pri nzi p, daß Ei nsi ch t i n ei n Allgemei nes nur durch  Ansch au­
en und Analysi eren des unter das Allgemei ne fallenden k onk reten Erfah -
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renen gewonnen werden k ann.“”̂ Ich  denk e, auch  fi k ti ve Texte, li terari­
sch e Erzäh lungen, Märch en oder Fabeln k önnen solch e Ausgangspunk te 
bi lden. Zwar i st es i m sok rati sch en Gespräch  von großem Vortei l, wenn 
das Konk rete di e selbsterlebte Erfah rung ei nes anwesenden Mi tgli eds der 
Gespräch sgemei nsch aft i st, wei l nur dann auth enti sch e Antworten auf 
Nach fragen zu i m Verlauf der Untersuch ung entsteh enden Untersu­
ch ungsaspek ten zu erh offen si nd. Anderersei ts aber h aben wi r es i n der 
Sch ule mi t Ki ndern bzw. Jugendli ch en zu tun, di e i n i h rer Entwi ck lung 
Unsi ch erh ei ten der ei genen Verortung deutli ch  spüren und di e Sch on- 
bzw. Rück zugsräume vor der Lerngruppe benöti gen, um ni ch t i n unzu­
mutbare gruppendynami sch e Prozesse verwi ck elt zu werden. Gemei nt i st 
h i er also di e Wah rneh mung ei ner Sch utz funk ti on durch  di e Unterri ch tsan­
lage des Leh rers, di e etwas wi e Inti msph äre i n Ph asen der Verunsi ch erung 
garanti eren k ann. So i st es h äufi g si nnvoll, Proj ek ti onsfläch en bei  Th emen 
zu sch affen, di e zwar ei nersei ts bri sant und desh alb notwendi g zu th emati­
si eren si nd, di e aber anderersei ts k ei ne offene und i n der Konsequenz di e 
ei nzelne Person bloßstellende Beh andlung zulassen. Man k ann rech t un­
geni ert das Verh alten oder di e Wertmaßstäbe ei nes fi k ti ven Ch arak ters 
bezügli ch  h ei k ler Problemlagen analysi eren, h i nterfragen, mi t Gründen 
loben oder k ri ti si eren und k ann sogar i n der Fi k ti on Konsequenzen und 
Fortfüh rungen di eser erk annten Ph änomene erproben, oh ne dami t di e 
Grenzen der ei genen Persönli ch k ei t oder ei nes realen Gegenübers i n un­
zumutbarer Wei se öffnen zu müssen. Hi er gi lt es abzuwägen, ob bei  be­
sti mmten Th emen der Sch utz von ei nzelnen Sch üleri nnen oder Sch ülern 
vor den sch amlosen Bli ck en ei ner langfri sti g zusammengefügten Zwangs­
gruppe und den längerfri sti gen Auswi rk ungen solch er Bli ck e auf gruppen­
dynami sch e Verwerfungen über di e Vortei le ei nes selbst erlebten Analyse­
bei spi els zu stellen i st.”̂ Auch  k önnen i n ei ner fi k ti ven Gesch i ch te Di nge 
th emati si ert werden, di e außerh alb des ak tuellen Erlebni sh ori zontes der 
Lerngruppe li egen (z.B. Todesstrafe). Es k önnen Berei ch e th emati si ert 
werden, di e erst perspek ti vi sch  auf di e Zuk unft der repräsenti erten Alters­
gruppe h i n ak ut relevant werden k önnten (z.B. Abtrei bungsfrage), aber
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si nnvoll zum gegebenen Entwi ck lungsstand vorreflek ti ert werden sollten. 
Dabei si nd verdeutli ch ende Zuspi tzungen i n der Ph antasi e mögli ch , wi e 
si e i m realen Erleben vi ellei ch t ni ch t vork ommen — und ggf. auch  ni ch t 
vork ommen sollten di e aber h i lfrei ch  für ei gene Ei nsi ch ten sei n k ön­
nen. In di esem Si nne k önnen fi k ti ve Gesch i ch ten Ausgangspunk t, Anlass 
und Untersuch ungsobj ek t für ph i losoph i sch e Di sk urse werden.

Barbara Brüni ng spri ch t i n di esem Zusammenh ang auch  allgemei ner von 
„symboli sch -präsentati ven Medi en“ als grundlegenden „Medi en des Ph i lo­
soph i erens“, denn „ph i losoph i sch e Gedank en k önnen ni ch t nur i n di sk ur­
si ver, sondern auch  i n präsentati ver, d.h . ansch auli ch er Form zum Aus­
druck  gebrach t werden. Zu den tradi ti onell bevorzugten Genres geh ören“ 
nach  i h rer Auffassung „Märch en, Fabeln und Aph ori smen, i n denen sei t 
meh r als 2000 Jah ren ph i losoph i sch e Probleme rezi pi ert und gestaltet 
wurden. Si e si nd wi e di sk ursi ve ph i losoph i sch e Denk ergebni sse von Ge­
nerati on zu Generati on überli efert worden und bi lden ebenso wi e di e ph i ­
losoph i sch e Tradi ti on ei nen Fundus der Besch äfti gung mi t fundamentalen 
Fragen mensch li ch er Exi stenz.“’ Ih r geh t es i n di eser Sch i lderung ni ch t 
um ei nen Anlass zum Ph i losoph i eren, sondern si e si eh t i n den symbo- 
üsch -präsentati ven Medi en selbst den Ertrag ph i losoph i sch er Reflexi on. 
Allerdi ngs spi elt bei der Nutzung präsentati ver Darstellungsformen i m 
Ph i losoph i e-/Prak ti sch e Ph i losoph i eunterri ch t i n der Regel das Wech sel­
spi el mi t der di sk ursi ven Form ei ne wi ch ti ge Rolle, wi e Gefert ausfüh rli ch  
beleuch tet h at.”̂ Bei Roh beck  k li ngt derselbe Gedank e an, wenn er for­
muli ert: „Sch li eßli ch  si nd li terari sch e Texte geei gnet, zu Ph i losoph i e h i n­
zufüh ren, sofern si e selber sch on ph i losoph i sch e Gedank en enth alten. In 
all di esen Fällen steck t Ph i losoph i e i n der Uteratur.“̂'̂̂ Hi er aber gi lt dasselbe 
wi e bei  dem genui n ph i losoph i sch en Text. Er darf ni ch t selbst zum Th e­
ma werden, sondern muss k onsequent Medi um des Unterri ch ts blei ben: 
Di e „Moral von der Gesch i eh t“ darf ni ch t als unh i nterfragbare Leh re h i n­
gestellt werden, sondern muss i m Si nne des sok rati sch en Anti - 
Dogmati smus (2.3) als Di sk ursbei trag ei nes sch ri ftli ch  verfassten Di alog­
partners Anlass zur Ausei nandersetzung werden. Insofern muss man aus
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sok rati sch er Perspek ti ve vorsi ch ti g auf Roh beck s Formuli erung bli ck en, 
di e „Arten ph i losoph i sch er Li teratur“ li eßen „si ch  auf j e spezi fi sch e Wei se 
i m Unterri ch t ei nsetzen; tei ls als Ei nsti eg i n ei n Th ema, um daran di e Lek ­
türe ei nes ph i losoph i sch en Textes anzusch li eßen; tei ls genügt auch  di e 
Lek türe ei nes solch en Textes, um di e dari n enth altenen ph i losoph i sch en 
Gedank en h erauszuarbei ten.“’” Über di ese Formuli erung darf ni ch t ver­
gessen werden, dass h i er di e notwendi ge gedank li ch e Ei gentäti gk ei t, di e 
ak ti ve Tei lnah me am Di sk urs mi t ph i losoph i sch er Li teratur sowi e des 
daran ansch li eßenden Di sk urses mi t ei nem ph i losoph i sch en Text oder 
auch  mi t dem i n der Li teratur enth altenen ph i losoph i sch en Gedank en 
ni ch t aus den Augen verloren werden darf. Auch  muss man i m Si nne Nel­
sons zur Vermei dung ei ner vorurteüh aften Beei nflussung und zur Stär­
k ung des selbsttäti gen und ei genständi gen Urtei ls der Sch üleri nnen und 
Sch üler bei der Auswah l li terari sch er Texte Umsi ch t walten lassen, um 
untergründi g ei nsei ti ge Polari si erung zu vermei den, wei l di ese Textform 
tendenzi ell di e Gefah r i n si ch  bi rgt, meh r oder weni ger subti l, d.h . oh ne 
zwangsläufi g i n di eser Wi rk ung rati onal bewusst zu werden, stark en emo­
ti onalen Ei nfluss auf di e Urtei lsbi ldung zu h aben. Di es k ann j a auch  vom 
Leh rer bewusst gewollt und erzi eh eri sch  verantwortli ch  geboten sei n, 
wenn er z.B. als Landesbeamter auf dem Fundament der Werte des 
Grundgesetzes sei nem Erzi eh ungsauftrag - übri gens bei m Unterri ch t i n 
j edem Fach ’̂o - nach k ommen muss. An di eser Stelle aber muss man si ch  
bewusst sei n, dass man i n der Gefah r steh t, den Boden des sok rati sch en 
Ph i losoph i erens zu verlassen. Ni ch t, dass i n di eser Art des Ph i losoph i e­
rens ei n Werterelati vi smus vorgesch ri eben wäre, wi e Gronk e i n sei nem 
„Di sk urs zwi sch en ,postmodernem’ Soph i sten und ,modernem’ Sok rates“ 
- verfasst i n li terari sch er Form als „fi k ti ver Di alog“”’ - darlegt. Hi er wer­
den di e für den Di sk urs i m sok rati sch en Gespräch  vorausgesetzten Di s­
k ursregeln - letztli ch  berei ts verbi ndli ch  ei ngeforderte eth i sch e Werte 
repräsenti erend - seh r ansch auli ch  entwi ck elt. Di ese sollten aber auch
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selbst wi eder zum Gegenstand bewussten Reflek ti erens werden k önnen. 
Wenn man di es i m Rah men der zei tli ch en und i ntellek tuellen Mögli ch k ei­
ten ei nes k onk ret durch zufüh renden Unterri ch ts bedenk t und berück si ch ­
ti gt, dann i st Roh beck s Fazi t voll und ganz zuzusti mmen: „Vor allem i n 
der Sek undarstufe I i st der Ph i losoph i e- und Eth i k unterri ch t h äufi g gar 
ni ch t anders mögli ch . Oh ne Zwei fel si nd derarti ge li terari sch e Texte für 
den Unterri ch t h i lfrei ch .“’̂̂

Di es möch te i ch  gerne auch  systemati sch  aus sok rati sch er Perspek ti ve 
i m Si nne der di eser Arbei t zugrunde gelegten paradi gmati sch en Aspek te 
betrach ten. Da der li terari sch e Text i .d.R. Konk retes (2.1) besch rei bt, also 
fi k ti ve Erfah rungen zur Verfügung stellt, k ann er i m Si nne ei ner Proj ek ti­
onsfläch e gerade bei i nti men oder altersgemäß h ei k len Fragestellungen 
h i lfrei ch  für di e Verank erung i n der Erfah rung und di e Berück si ch ti gung 
der ph änomenologi sch en Denk meth ode sei n. Di es muss si tuati v gegen­
über dem Nach tei l sei ner sch ri ftli ch en Fi xi erth ei t, di e Nach fragen nur 
begrenzt zulässt, abgewogen werden. Auf dem Mark tplatz als Ort des 
Ph i losoph i erens (2.2) aber dürfte der zu Unterh altung und ggf. auch  Er­
zi eh ung entstandene li terari sch e Text ni ch t verboten sei n. Im Gegentei l: 
Mi t der h ermeneuti sch en Denk meth ode k ann sei n ph i losoph i sch er Geh alt 
si ch tbar und dami t i n aller (sch uli sch en) Öffentli ch k ei t di sk uti erbar ge­
mach t werden. Was den Anti -Dogmati smus (2.3) des sok rati sch en Para­
di gmas betri fft, so gi lt wi e für den genui n ph i losoph i sch en Text, dass h i er 
ggf. auch  untersch welli g suggesti ve Wi rk ungen durch  Reflexi on und den 
bewussten Ei nsatz der di alek ti sch en Meth ode auszuglei ch en si nd. Das 
Selbstvertrauen der Vernunft sowi e di e analyti sch e Meth ode (2.4) k önnen 
äh nli ch  wi e bei m Bezug auf ei n selbsterlebtes Bei spi el zur Geltung k om­
men, wenn entsprech end sok rati sch  mi t dem li terari sch en Text verfah ren 
wi rd. In Bezug auf di e Mai euti k  bzw. das Zulassen und Betrach ten von 
ei genen Ei nfällen i m Si nne der spek ulati ven Meth ode (2.5) nach  Martens 
k ann h i er ei ne gute Mögli ch k ei t i n der Reflexi on über das Konk rete des 
li terari sch en Textes geseh en werden. Das Begründungsk onzept und di e 
darauf bezogene Anwendung der analyti sch en Meth ode (2.6) k önnen e- 
benso auf alle Folgerungen aus der i m li terari sch en Text gegebenen Kon­
k reti on bezogen gewäh rlei stet werden. Und das Gespräch szi el ei nes 
Wah rh ei tsk onsenses (2.7) darf natürli ch  ni ch t auf den empi ri sch en Geh alt
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In den letzten Jah ren wurde unter den Ausbi ldern der zwei ten Leh rer­
bi ldungsph ase, den Fach lei teri nnen und Fach lei tern Ph i losoph i e i n Nord-

Meth odi sch  denk t man bei  li terari sch en Texten zunäch st vor allem an 
ei ne Texti nterpretati on, wi e si e i m Deutsch unterri ch t gefordert i st. Aus ph i ­
losoph i sch  sok rati sch er Perspek ti ve i st dagegen das Kunstwerk  noch  we­
ni ger als der genui n ph i losoph i sch e Text zum Gegenstand des Unterri ch ts 
zu erh eben, sondern er blei bt ei n Medi um, dessen es si ch  zu bedi enen gi lt. 
Als Ausnah me h i ervon k önnte man vi ellei ch t den Berei ch  der Ästh eti k  als 
Sonderfall ei nes ph i losoph i sch en Gegenstandsgebi etes nennen, i n dem 
auch  der li terari sch e Text zum Gegenstand ästh eti sch er Reflexi on werden 
k önnte. Di esem Sonderfall möch te i ch  an di eser Stelle aber ni ch t wei ter 
nach geh en. Im Si nne ei ner Nutzung vorh andener Kompetenzen bei  Un­
terri ch tenden wi e Sch üleri nnen und Sch ülern i st aber auch  bei  ei nem Ei n­
satz des li terari sch en Textes als rei nes Medi um des Ph i losoph i eunterri ch ts 
ei n Rück gri ff auf das Meth odenrepertoi re des Deutsch unterri ch ts ni ch t 
auszusch li eßen. Dennoch  steh en di e di fferenzi ert i m Deutsch unterri ch t 
angewendeten werk i mmanenten, bi ografi sch en, psych oanalyti sch en, gei s­
tesgesch i ch tli ch en, li teraturgesch i ch tli ch en, li teratursozi ologi sch en, di alek ­
ti sch -materi ali sti sch en oder rezepti onsästh eti sch en Meth oden̂ ŝ 2ur Werk ­
i nterpretati on ni ch t i m Fok us der Ph i losoph i edi dak ti k . Entsprech end wi rd 
auch  i n der Unterri ch tspraxi s oft auf ei ne expli zi te Interpretati on und erst 
rech t auf ei ne meth odi sch e Festlegung h i erbei  verzi ch tet, sondern di rek t 
auf den Inh alt des li terari sch en Textes zugegri ffen. Dah er möch te i ch  an 
di eser Stelle exemplari sch  nur weni ge i m ph dosoph i edi dak ti sch en Kontext 
erprobte und di sk uti erte Vorgeh enswei sen bzw. Arbei tsmeth oden th ema­
ti si eren.

123 Hi er aufgezäh lt nach  der Systemati k  ei nes Sch ülerbuch es für den Oberstufenunterri ch t 
i m Fach  Deutsch : Hei nri ch  Bi ermann / Bernd Sch ürf (Hg.): Texte, Th emen und 
Struk turen. Deutsch buch  für di e Oberstufe. Berli n: Cornelsen, 1999, S. 473f.

des li terari sch en Textes bezogen werden, aber entsprech end des zuvor 
Gesagten blei bt es i n Bezug auf alle Folgerungen aus dem Gelesenen auf 
ph i losoph i sch er und dami t sok rati sch  relevanter Ebene anzustreben. Ent­
sprech end blei bt es Aufgabe der k onk reten Gespräch sgemei nsch aft (2.8), 
i n di esem Si nne zu k ommuni zi eren und das zugrunde li egende Men­
sch enbi ld zu reali si eren.
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rh ei n-Westfalen, das so genannte „Bonbonmodell“'̂̂ von Rolf Si stermann 
di sk uti ert, das auch  den von i h m h erausgegebenen Sch ülerbüch ern für den 
Unterri ch t Prak ti sch e Ph i losoph i e’̂s zugrunde li egt. Hi er i st es gek oppelt 
mi t ei nem Ansatz, der generell j edem ph i losoph i sch en Th ema ei nen li tera­
ri sch en Text (oder Fi lm), i .d.R. ei nen Jugendroman als Ganzsch ri ft 
zugrunde legt.'̂ö Aus di esem Grund möch te i ch  sei n Modell an di eser 
Stelle ansprech en, auch  wenn es i m engeren Si nne k ei ne Textbearbei­
tungsmeth ode darstellt. Es basi ert auf ei ner älteren „i n Deutsch land zuerst 
von Hei nri ch  Roth  besch ri ebenen“ psych ologi sch en Th eori e der Lernph a-

124 Erstmals ausgefüh rt i n: Rolf Si stermann: Konsumi smus oder sozi ale Gerech ti gk ei t? 
Wi rtsch aftli ch er Wettbewerb und Soli dari tät i m Sozi alstaat als Th emen i n der Sek un­
darstufe II. In: ZDPE 1/05: Wi rtsch aft, S. 25ff.

125 Rolf Si stermann (Hg.): Wei terdenk en. Eth i k  / Prak ti sch e Ph i losoph i i  
Band B. Hannover: Sch roedel, 2009.

126 Man k ann di eses Modell aber auch  di rek t auf di e i dealtypi sch en Ph asen des sok rati - 
sch en Gespräch s bezi eh en (si eh e Kap. 1.3 di eser Arbei t). Di e Th emenstellung, welch e 
i .d.R. ei nen wei ten Problemberei ch  öffnet, k ann als Ausgangspunk t der Hi nfüh mng (1.) 
verstanden werden. Nach  Roth  „wi ll der Sch üler“ auf der Stufe der Moti vati on „etwas 
tun“, nämli ch  di e Th emenfrage beantworten. Über di e Such e nach  selbst erlebten Bei­
spi elen, aus welch en si ch  di e Gruppe auf ei nes k onzentri ert, k ommt es zur Fok ussi e­
rung der Problemstellung (2.). Di eser Prozess wi rd davon beglei tet, dass der Sch üler i n 
Bezug auf sei nen sch nellen Beantwortungswunsch  entsprech end der von Roth  geseh e­
nen Stufen „auf Sch wi eri gk ei ten stößt“. Di e Bei spi elanalyse wi ederum öffnet di e Arbei t 
für ei ne große Brei te an Tei lfragen und Unteraspek ten zur selbstgesteuert-i ntui ti ven Prob­
lemlösung (3). Das h i eße bei Roth , dass der Sch üler „ei nen Ei nfall oder meh rere“ als 
„Eö'j -a»̂weg“ entwi ck elt. Aus di esem vi elfälti gen Bemüh en werden mi t Unterstützung 
des Gespräch slei ters ei nzelne Fragen bzw. Beantwortungsh ypoth esen i m Si nne ei ner 
angelei tet k ontrolli erten Problemlösung der Ei ni gung näh er gebrach t werden (4.). Di es k önn­
te bei Roth  mi t dem vi elfach en Vorgang des „Überprüfens ei ner Hypoth ese“ vergli ­
ch en werden, welch er dort - neben anderen Mögli ch k ei ten - der Stufe des Tuns und 
Ausfüh rens zugeordnet wi rd. Di e Konsensbestäti gung durch  di e Gruppe, i n der j edes 
Mi tgli ed di e ei gene zwei felsfrei e Zusti mmung zu ei ner Aussage noch  ei nmal überprü­
fen muss, k ann als Festi gung (5.) verstanden werden. Wo di es geli ngt, k ann „di e Sch wi e­
ri gk ei t der zwei ten Stufe als überwunden“ angeseh en werden, was di e Errei ch ung der 
5. Stufe auch  nach  Roth  bedeutet. Di e wei tergeh ende Überprüfung des gefundenen 
Konsenses - über das k onk ret bearbei tete Bei spi el h i naus - würde dann wi ederum 
dem Transfer (6) und i n di esem Si nne auch  der Stufe des Ferei tstellens, der Übertragung und 
der Integrati on des Gelernten entsprech en. Di ese Übertragbark ei t des Sch emas von Si ster­
mann nach  Roth  fasse i ch  als Beleg dafür auf, dass das sok rati sch e Gespräch  i n sei nem 
Ablauf den Erforderni ssen di eser Lernpsych ologi e von der Anlage h er zu entsprech en 
sch ei nt.
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127 Rolf Si stermann: Konsumi smus oder sozi ale Gerech ti gk ei t? S. 25ff.
128 Di eses wi e di e folgenden Zi tate si nd ei ner Kurzdarstellung der „Lernstufen nach  

Roth “ entnommen. In: Hans Hannappel: Leh ren lernen. Düsseldorf: Kamp, 1998(4), 

S. 44ff.

Das Standbi ld b̂. szeni sch e Erarbei tungen si nd Herangeh enswei sen an li­
terari sch e Texte, di e dem von Gefert stark  gemach ten Aspek t präsentati - 
ver Ausdmck sformen entsprech en und i m Ph i losoph i e- und Eth i k unter­
ri ch t Beach tung gefunden h aben. Durch  di ese Verfah ren k ann vor allem 
das Erleben bzw. Nach erleben der li terari sch  gegebenen Konk reti on, di e 
zu ei ner ph i losoph i sch en Fragestellung füh ren soll, i ntensi vi ert werden.

sen und den „untersch i edli ch en Meth oden, di e Ek k eh ard Martens i n sei ­
ner Meth odi k  umfassend besch ri eben h at“.™ Di ese bei den Elemente 
werden i n ei n sech sstufi ges Sch ema übertragen, i n dem (1.) di e Hi nfi i h rung 
mi t Roth s „Stufe der Moti vati on“’̂» und Martens’ ph änomenologi sch er 
Meth ode verbunden wi rd, (2.) di e folgende Problemstellung mi t Roth s „Stufe 
der Sch wi eri gk ei ten“, (3.) di e selbstgesteuert-i ntui ti ve Problemlösung mi t Roth s 
„Stufe der Lösungen“, welch e mi t Martens’ di alek ti sch er Meth ode bestri t­
ten werden soU, (4.) di e angelei tet k ontrolli erte Problemlösung mi t Roth s „Stufe 
des Tuns und Ausfüh rens“ und Martens’ h ermeneuti sch er Meth ode, (5.) 
di e Eesti gung mi t Roth s „Stufe des Beh altens und des Ei nübens“ und Mar­
tens’ analyti sch er Meth ode sowi e (6.) am Sch luss der Transfer mi t Roth s 
„Stufe des Berei tstellens, der Übertragung und der Integrati on des Gelern­
ten“ sowi e Martens’ spek ulati ver Meth ode. Bei m Ausgeh en „von ei nem 
Jugendbuch  oder ei nem Fi lm“, welch e dann „zu den versch i edenen ph i lo­
soph i sch en Fragen“ füh ren sollen, di enen di e li terari sch en Texte ledi gli ch  
der „Hi nfüh rung“ und der „Problemstellung“, aus denen ei ne selbstge­
steuert-i ntui ti ve Problemlösung abzulei ten wäre. Dagegen wi rd dem ph i lo­
soph i sch en Text di e entsch ei dende Rolle i n der di dak ti sch en Funk ti on 
ei ner „angelei tet-k ontrolli erten Problemlösung“ zugewi esen. Entspre­
ch end wäre di e Funk ti on des li terari sch en Textes h i er vorneh mli ch  di e 
Lfmsetzung der ph änomenologi sch en Meth ode (2.1). Alle anderen Aspek ­
te des sok rati sch en Paradi gmas k önnten dann erst i n der übergrei fenden 
Ei nbi ndung di eses Sch ri tts Beach tung fi nden, wobei  Si stermann dem ph i ­
losoph i sch en Text h i er ei ne obli gate Bedeutung zumi sst, wi e si e aus sok ra- 
ti sch er Si ch t weder zwi ngend noch  ausrei ch end zur Ei nlösung des sok rati­
sch en Paradi gmas ersch ei nt.



129 Si eh e z.B.; Mark us Twi ttmann: Herr Glück  und Frau Aufk lärung. Fi k ti ve Bi ografi en 
i m Ph i losoph i eunterri ch t. In: EU 2/07: Meth oden III: Lernen lassen, S. 32-36.
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Di es sollte auf k ei nen Fall als unnütze Spi elerei  abgetan werden, wei l h i er­
durch  di e Ch ance ei ner anderen Wah rneh mung als wertvolle Berei ch erung 
für di e Reflexi on, verstanden als beglei tende oder ansch li eßende argumen­
tati v-di sk ursi ve Ausei nandersetzung, entsteh en k ann. Auf das sok rati sch e 
Paradi gma bezogen befi nden wi r uns durch  di eses Erlebbar-Mach en i n 
Standbi ld oder szeni sch er Erarbei tung wi eder stärk er auf der Ebene ei ner 
Verank erungsmögli ch k ei t i n ei gener Erfah rung (2.1), wi e si e dem ur­
sprüngli ch  zugrunde gelegten sok rati sch en Gespräch  stärk er als di e rei ne 
Textäuffassung entspri ch t. Dass bei  der Erstellung - also bevor das Pro­
duk t di eser Verfah ren errei ch t und di e o.g. Erfah rungsberei ch erung er­
mögli ch t i st - berei ts di sk ursi ve Ausei nandersetzungen z.B. i n den ei n 
Standbi ld erarbei tenden Gruppen stattfi nden, k ann m.E. i n Bezug zur 
sok rati sch  gedach ten Bewusstmach ung ei gener Vorverständni sse auf dem 
Mark tplatz des Ph i losoph i erens (2.2) gesetzt werden. In gewi sser Wei se 
wi rd h i erdurch  auch  berei ts di e Reali si erung von Di alogangeboten i n der 
Gruppe (2.3) provozi ert, i n denen i m Si nne des mai euti sch en Konzepts 
ei gene Ei nfälle erprobt und betrach tet werden (2.5). Dass bei der Aus­
h andlung ei nes vorzustellenden Endproduk ts auch  das Selbstvertrauen der 
Vernunft (2.4) und das Begründungsk onzept (2.6) zum Tragen k ommen 
sollten, versteh t si ch  von selbst — auch  wenn di e Unterri ch tspraxi s an sol­
ch en Stellen manch mal von der i dealen Di sk ursvorstellung abwei ch t und 
gruppendynami sch e Prozesse, h äufi g i n Form von Mach tposi ti oni erun­
gen, stärk er zum Tragen k ommen k önnen. Auch  wenn man bei  ei ner sol­
ch en Produk tori enti erung ni ch t di rek t vom Anstreben ei nes Wah rh ei ts­
k onsenses (2.7) sprech en k ann, wei l ei n quali tätsvolles Standbüd oder ei ne 
überzeugende Inszeni erung sch werli ch  dem Wah rh ei tsk ri teri um unterord- 
bar si nd, so k ommt bei  i dealem Geli ngen doch  auch  i n di eser Si tuati on 
ei ne Gespräch sgemei nsch aft (2.8) zustande, di e dem sok rati sch en Men­
sch enbi ld ni ch t wi dersprech en sollte.

Produk ti onsori enti ert gewendet k ann man wei tere Meth odenwege ge­
h en. So k önnen z.B. abstrak te Begri ffe personi fi zi ert werden, d.h . als k on­
k rete Ch arak tere besch ri eben werden, um si e vorstellbarer, grei fbarer und 
dami t dem Di sk urs verfügbarer zu mach en.Ih nen k önnen fi k ti ve Bi o­
graph i en zugesch ri eben werden oder es k önnen fi k ti ve Gesch i ch ten um 
si e h erum gesponnen werden. Di ese und wei tere Verfah ren der Textpro-
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duk ti on di enen entsprech end i n erster Li ni e ei ner Verstärk ung des Fuß fas­

sens i m Konk reten (2.1), auch  wenn di e Konk reti on h i er wi e i n Geferts 
th eatralem Ph i losoph i eren i n k ünsti (er)i (s)ch er Form gesch affen wi rd und 

tatsäch li ch e Erfah rung nur auf di eser Ebene des Produk ti ons- und Rezep­

ti onsprozesses errei ch t wi rd. Di e anderen Aspek te des sok rati sch en Para­
di gmas wären wi e zuvor besch ri eben j e nach  Organi sati on des Produk ti ­

onsprozesses bzw. Reflexi on der bei  Produk ti on und Rezepti on gemach ­

ten Erfah mngen ei nbi ndbar.

Di e Versuch sanordnung
Si e wi rd durch  ei ne oder meh rere Annah men 
gestaltet, di e i n der Regel ni ch t nur frei  erfun­
den (fi k ti v) si nd, sondern sogar k ontrafak ti sch  
(si e wi dersprech en der Reali tät). Das i st i n Be-

„SteU di r vor, du 
k önntest j etzt dei n 
Leben noch  ei nmal 
von vorn anfangen.“

Elemente des Gedank enexperi ments

Prolog
Bevor das Gedank enexperi ment begi nnt, sollte 
man di e Grundfrage(n) formuli eren, auf di e 
man si ch  durch  das Gedank enexperi ment 
Antworten erh offt.

„Was i st mi r i m Leben 
wi rk li ch  wi ch ti g?“

Das Gedank enexperi ment als spezi elle Gattungsform für di e Textproduk ­
ti onen von Sch üleri nnen und Sch ülern wurde von Helmut Hngels sei t lan­
gem und i n vi elfach  di fferenzi erter Wei se für den Ph i losoph i eunterri ch t 
reflek ti ert.'30 Auch  wenn er an anderer Stelle vi elfälti gste wei tere Sch rei b­
wei sen ausgefüh rt h at,’̂’ so i st i h m das Gedank enexperi ment i n sei ner 
h euri sti sch en Funk ti on i mmer ei n zentrales Anli egen gebli eben. Wi e En­
gels es di dak ti sch  wendet, stellt si ch  für mi ch  i n folgender Form’’̂ dar:

130 Bei spi elh aft genannt sei en an di eser Stelle: Helmut Engels: Das Gedank enexperi ment 
i m Ph i losoph i eunterri ch t. In: Anregungen für di e Unterri ch tspraxi s Ph i losoph i e. He­
rausgegeben von Jürgen Hengelbrock . Heft 16: Di dak ti k . Frank furt am Mai n: Hi rsch ­
graben 1986, S. 34-49; und: Helmut Engels: „Neh men wi r an ..." - Das Gedank enex­
peri ment i n di dak ti sch er Absi ch t [Ph i losoph i e und Eth i k  unterri ch ten, Band 2, Hg.: 
Brüni ng, Barbara und Wetz, Franz-Josef]. Wei nh ei m, Basel: Beltz Verlag 2004.

131 Helmut Engels: Man muss es i h nen nur zutrauen! Über das Verfassen von fi k ti onalen 
Texten i m Ph i losoph i eunterri ch t. In: ZDPE 2/02: Texte sch rei ben, S. 106-114.

132 Di ese Darstellung der von Engels erarbei teten Struk turi erung wurde berei ts abge­
druck t i n: Brock amp et al.: Ph i losoph i eren 2 - Eth i k , Poli ti sch e Ph i losoph i e, Ge­
sch i ch tsph i losoph i e. Bamberg, Buch ner, 2006, S. 303.



204

Zug auf den Wah rh ei tsgeh alt der Ergebni sse 
k ei n Problem, denn di ese Annah men des Ex­
peri ments di enen nur dazu, di e erforderli ch en 
Überlegungen zu ermögli ch en, si e besti mmen 
ni ch t i h r Ergebni s.

Der Versuch
Zu den Annah men benöti gt man nun ei nen 
Arbei tsauftrag, ei ne Frage, über di e man si ch  
unter Voraussetzung der gemach ten Annah ­
men Gedank en mach t.

„Ich  h ätte mi r genauer 
überlegt, bei  welch en 
Ak ti onen mei ner 
Freunde i ch  mi tma­
ch e, wei l i ch  festge- 
steUt h abe, dass mi r 
auch  noch  besti mmte 
andere Di nge seh r 
wi ch ti g geworden 
si nd.“

„Was würdest du an­
ders mach en? Wa­
rum?“

Das ei gentli ch e Experi ment
Es besteh t dari n, i n „Gedank en“ di e 
erdach te Si tuati on zu durch leben. (Im ge­
wäh lten Bei spi el würde i ch  also automa­
ti sch  k onk rete, mi r h eute - und ni ch t zu 
Begi nn mei nes Lebens - bek annte Gefah ­
ren, Erk enntni sse, Überzeugungen oder 
Ei nsch ätzungen berück si ch ti gen, di e mi r 
i m Leben wi ch ti g geworden si nd.) Den 
Ausgang des Experi ments muss man si ch  
dabei  offen vorstellen, da sonst ni ch t von 
ei nem Experi ment, also von ei nem Ver­
such , di e Rede sei n k önnte. Vor der 
Durch füh rung des Experi ments sollte 
ni ch t sch on k lar sei n, wi e es ausgeh t.

Epi log
Am Ende des Experi ments gi lt es nun zu be­
werten, was aus dem Gedach ten folgt. Was i st 
das Ergebni s? Was bedeutet es für mi ch ? Er­
geben si ch  daraus Notwendi gk ei ten für mei n 
zuk ünfti ges Handeln?

„Ich  neh me mi r vor, 
i n Zuk unft di e mi r 
wi ch ti gen Grundüber­
zeugungen bei  Ent­
sch ei dungen stärk er zu 
beach ten.“

In di eser Abfolge von Bearbei tungssch ri tten fi ndet si ch  vi eles des sok rati - 

sch en Paradi gmas wi eder, zumal es auch  i n der Ph asi erung Parallelen zu 

den i dealtypi sch en Ph asen ei nes sok rati sch en Gespräch s i n der GSP gi bt. 

Allerdi ngs wi rd nach  der Th emenstellung ni ch t auf di rek t tatsäch li ch e 

Erfah rung zurück gegri ffen, sondern di e Konk reti si erung äh nli ch  der 

Kopfstandmeth ode genau entgegengesetzt angelegt, i ndem von k ontrafak -
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4.4 Musi k - Meth oden des Umgangs i n ph i losoph i sch er 
Absi ch t

Musi k ., sei  es als Li ed, Ch anson, Rock - oder Popsong, Rap oder i n i rgend­
ei ner anderen gerade an- oder wi eder abgesagten Sti lri ch tung, h at sei t den 
Di sk ussi onen der 70er Jah re i h ren Weg i n di e Medi ensammlungen von

Zusammenfassend lässt si ch  also bestäti gen, dass auch  unter sok rati - 
sch er Betrach tung der fi k ti ve Text si nnvoll Ei nsatz i m Ph i losoph i eunter­
ri ch t fi nden k ann. Dabei  gi lt es aber, wi e exemplari sch  ausgefüh rt, zu be­
ach ten, dass sei ne Ei nbi ndung i n unterri ch tli ch e Abläufe und di e Anwen­
dung auf i h n bezogener unterri ch tli ch er Arbei tsmeth oden wi e bei m ph i lo­
soph i sch en Text der Ei nbi ndung i n ei nen von der Lerngruppe zu füh ren­
den Di sk urs bedürfen. Ansonsten bestünde di e Gefah r, dass unreflek ti ert 
morali si erende Beei nflussung oder eh er li terari sch  moti vi erte Betrach ­
tungswei sen i h n ungebüh rli ch  stark  als Gegenstand und ni ch t meh r als 
Medi um des Ph i losoph i eunterri ch ts und dami t des auch  ei genen Ph i loso­
ph i erens wi rk en lassen k önnten.

ti sch en, also gerade ni ch t gemach ten, ni ch t mach baren und i n di esem Si n­
ne unmögli ch en Erfah rungen ausgegangen wi rd. Di e wei teren Sch ri tte 
allerdi ngs, di e Konk reti si erung von Fragen, di e Untersuch ung di eser Fra­
gen zunäch st stark  ori enti ert am Konk reten, bevor ei ne Verallgemei ne­
rung gezogen wi rd, eri nnern wi eder stark  an das Vorgeh en i m sok rati - 
sch en Gespräch . Entsprech end k ann man i n Bezug auf das sok rati sch e 
Paradi gma feststellen, dass di e Verank erung i n der Erfah rung i ndi rek t 
durch  di e Anwendung ei ner Art Kopfstandmeth ode zumi ndest i m Si nne 
der Konk reti on stattfi ndet (2.1), dass i n ei nen Di sk urs überfüh rt di e Klä­
rung ei gener Vorverständni sse i h ren Platz fi ndet (2.2) und di e spek ulati ve 
Meth ode (2.5) i n h oh em Maße ei ngebunden ersch ei nt. Di e rati onal di sk ur- 
si ven Ausei nandersetzungen i m Si nne der di alek ti sch en (2.3) und analyti­
sch en (2.4/2.6) Meth ode sowi e das Konsensstreben (2.7) und das Erlebni s 
der Gespräch sgemei nsch aft (2.8) k önnen i m Epi log i h ren Platz fi nden, 
wenn er di sk ursh aft i n der Lerngruppe und ni ch t nur i ndi vi duell vollzogen 
wi rd.
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Kollegi nnen und Kollegen, Sch ulbüch er und zuletzt sogar als Sch wer­
punk tth ema i n di e Ausgabe ei ner plulosoph i edi däk ti sch en Fach zei t- 
sch ri ft’33 gefunden. Si ch erli ch  i st di es k ei n promi nentes und ständi g i m 
Ei nsatz befi ndli ch es Medi um, dennoch  sollte sei ne Ei gnung h i er näh er 
betrach tet werden. Dabei wi rd i h re gezi elte Nutzung als Medi um — und 
ni ch t als Gegenstand der ph i losoph i sch en Tei ldi szi pli n „Ästh eti k “ - zu 
betrach ten sei n. Wenn man dabei  meh r als nur den Li edtext als Sonder­
form des li terari sch -lyri sch en Textes bearbei ten wi ll, sollte di e Leh rk raft 
auf h örpsych ologi sch e Grundlagenk enntni sse zurück grei fen k önnen, di e 
i ch  zumi ndest i n groben Zügen andeuten werde. Das gemei nsame Musi­
k erleben i m Unterri ch tsraum und dessen Nutzbarmach ung für ei ne ph i lo­
soph i sch e Zi elri ch tung des Unterri ch ts soll so unter dem sok rati sch en 
Paradi gma reflek ti erbar werden. Di e Bezugnah me auf mögli ch e Arbei ts­
meth oden, sei es musi k ali sch e Analyse oder produk ti onsori enti erter Um­
gang mi t Musi k , wi rd aufgrund der struk turell mangelnden Quali fi k ati on 
des Ph i losoph i eleh rers nur noch  i m Ansatz ausgefüh rt werden.

Als 1990 di e Zei tsch ri ft für Di dak ti k  der Ph i losoph i e ei n Th emenh eft 
„Musi k “’34 veröffentli ch te, gi ng es meh r darum, wi e Musi k  i nh altli ch  zum 
Gegenstand ei ner Bearbei tung des ph i losoph i sch en Berei ch es der Ästh eti k  
werden k önnte.Auch  ei ne Beh andlung des ph i losoph i egesch i ch tli ch  
rek onstrui erbaren Bli ck s der Anti k e auf „Di e Musi k e der Gri ech en“’’̂' 
wurde angesproch en, aber di ese i nh altli ch -th emati sch e Angeh enswei se i n 
Bezug auf Musi k  k ann i n mei ner Betrach tung nur ei ne randständi ge Rolle 
spi elen und geh ört k aum i n di e di dak ti sch -meth odi sch e Di sk ussi on.

Wenn Volk er Steenblock  aber unter der Kapi telübersch ri ft „Über Beat 
und Drogen reden statt über Hegel“ Aspek te der Ausei nandersetzungen 
um di e „ph i losoph i edi dak ti sch e Th eori e der 1970er Jah re“’̂̂ th emati si ert, 
geh t es tatsäch li ch  auch  um di e Frage der Ei nsetzbark ei t des Medi ums 
Musi k  — i nsbesondere der Jugend- und Popk ultur entstammender Stück e 
— i m Ph i losoph i eunterri ch t. Hi er tauch t der Begri ff „Beat“ unter der Fra-

133 Eth i k  und Unterri ch t. Heft 2/10. Th ema: Ganz Oh r! Songs i m Eth i k unterri ch t.
134 Zei tsch ri ft für Di dak ti k  der Ph i losoph i e. Heft 2/1990. Th ema: Musi k .
135 Z.B. i n dem Bei trag von Di etmar Pi ck l: „Musi k  i m Ph i losoph i eunterri ch t“, i n dem di e 

„Attrak ti vi tät und Ergi ebi gk ei t ei ner Ausei nandersetzung mi t musi k ästh eti sch en Frage­
stellungen i m Ph i losoph i eunterri ch t“ th emati si ert wi rd. In: ZDP 2/90: Musi k , S. 98- 
101.

136 So der Ti tel ei nes Bei trags von Hartwi g Wi Uenbrock  i n: ZDP 2/90: Musi k , S. 88-92.
137 Volk er Steenblock : Ph i losoph i sch e Bi ldung, S. 29.
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138 Tatsäch li ch  k ann i ch  h i er aufgrund mei ner Erfah rungen i n ei nem wei teren mi t Fak ul­
tas unterri ch teten Fach  beri ch ten, das i ch  bi s vor weni gen Jah ren ak ti v i n ei ner Ge­
samtsch ule vertreten h abe.

139 „Di e 'Quali tät des Hörprozesses' wi ssensch aftli ch  nach prüfbar zu erfassen, also zu 
besch rei ben, wi e das Hören von Musi k  bei  ei nem Mensch en genau abläuft, i st unge­
h euer sch wi eri g. [...] Grundsätzli ch  si nd di ese Rezepti onswei sen ei nersei ts von den 
Struk turmerk malen der geh örten Musi k  abh ängi g, anderersei ts von der musi k ali sch en

gestellung ei ner Spannung des Fach es zwi sch en Tradi ti on und Ak tuali tät 
auf, di e i n Zusammenh ang mi t der sch ulunterri ch tli ch en Etabli erung des 
Fach es di e Di sk ussi on um sei ne Verortung zwi sch en Subj ek t- und Ob­
j ek tori enti erung bzw. zwi sch en Exoteri k  und Esoteri k  auslöste. Fak ti sch  
fi nden si ch  h eute gerade i n Sch ulbüch ern für di e Sch üler/i nnen der Se­
k undarstufe I i mmer wi eder abgedruck te Texte von meh r oder weni ger 
ak tuellen Musi k produk ti onen. Aber di e erste Frage h i erbei i st sch on: 
Rei ch t das, um von Musi k  als Medi um zu sprech en? Oder wi rd so nur 
ei ne Beh andlung von „Lyri k “, also ei ner li terari sch en Textform, nah e ge­
legt? Wenn es bei  rei ner Lek türe des abgedruck ten Textes i m Unterri ch t 
blei bt, dann i st di eser Ei nwurf si ch erli ch  zutreffend. Dann i st der Songtext 
nur ei ne Sonderform li terari sch er Texte, di e von i h rem ursprüngli ch en 
Kontext des Auftretens mi t ei ner k langli ch en Ersch ei nung entblößt zum 
Ph i losoph i eren genutzt werden k ann. Insofern müsste das Medi um k aum 
über das berei ts i m vorangegangenen Kapi tel Gesagte h i naus reflek ti ert 
werden.

Was aber passi ert, wenn anstelle des abgedruck ten Textes tatsäch li ch  
di e textgebundene Musi k  i m Unterri ch t geh ört wi rd? Was k ann der Ph i lo­
soph i eleh rer sch on zur Musi k  sagen? Tatsäch li ch  i st es h i lfrei ch  an di eser 
Stelle auf di e Erfah rungen des Musi k leh rers zurück zugrei fen - aber es i st 
m.E. ni ch t notwendi g, i h m das Feld zu überlassen. Aus mei ner persönli­
ch en Erfah rung i m Musi k unterri ch t'k ann i ch  auf di e Frage, was passi ert, 
wenn i ch  Sch üleri nnen und Sch üler oh ne Kommentar Musi k  vorspi ele, 
antworten: Si e fangen an mi tei nander zu reden, als ob i ch  gesagt h ätte, 
h eute i st k ei n Unterri ch t. Der Ei nsatz di eses Medi ums - vor allem wenn 
nah e am alltägli ch en Musi k k onsum der Sch üleri nnen und Sch üler ori en­
ti erte Musi k stück e gewäh lt werden - provozi ert i n der Regel das übli ch e 
Verh alten bei m Musi k h ören, z.B. auf Feten oder bei m gemütli ch en Zu- 
sammen-„Abh ängen“ i n der Frei zei t. Hi ntergrund di eser Erfah rung i st di e 
unbewusste Musi k rezepti on des Alltags. Hermann Rauh e h at trotz untersu­
ch ungsprak ti sch er Probleme aus empi ri sch en Erh ebungen'̂’ folgendes
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Kompensatori sch es Hören
... soll si e mi ch  auf andere Gedank en bri ngen, unangeneh me Sti mmungen 
aus mei nem Kopf vertrei ben
.. .füh le i ch  mi ch  weni ger ei nsam

Motori sch es Hören
... si nge oder summe i ch  oft mi t.
... möch te i ch  mi ch  am li ebsten i mmer bewegen.

Zerstreute Rezepti on: Vorbewusste, unverarbei tete Wah rneh mung 
sch ei nbar unaufdri ngli ch er Musi k .
Motori sch -reflek tori sch e Rezepti on: Unwi llk ürli ch es Ansprech en auf 
rh yth mi sch -motori sch e Ph änomene der Musi k , z.B. durch  Wi ppen, Pen­
deln, usw.
Assozi ati v-emoti onale Rezepti on: Unbewusst verk nüpft der Hörer Musi k  
mi t subj ek ti v bedeutsamen Erfah rungen und Gefüh len.

Bewusstes Hören

Empath i sch e Rezepti on: Bewusstes Hi ngeben, ei nfüh lendes Hi nei nverset­
zen i n di e geh örte Musi k , dabei  tendenzi ell ganzh ei tli ch es Erfassen 
Struk turelle Rezepti on: Mi tdenk endes, aus Detai ls Zusammenh änge sch af­
fendes Hören und Nach vollzi eh en von Musi k .
Subj ek tori enti erte Rezepti on: Musi k  wi rd pri mär ni ch t als Obj ek t, sondern 
als Spi egel zur Selbsterk enntni s und Reflexi on der Erfah rungs-, Ei nstel- 
lungs- und Wah rneh mungsstruk tur des Hörers aufgefasst.“

Etwas anders und noch  di fferenzi erter h at Klaus-Emst Beh ne di es für sei ne 

Untersuch ung „Zur Psych ologi e des j ugendli ch en Musi k gesch mack s“ 

gefasst:

„Wenn i ch  Musi k  h öre ...

Sch ema von Rezepdonsk ategori en entwi ck elt, das zur Ei nsch ätzung und 
zum Umgang mi t untersch i edli ch en Reak ti onen von Sch üleri nnen und 
Sch ülern nützli ch  sei n k ann:

Sozi ali sati on des Hörers und der Si tuati on, i n der di e Musi k  geh ört wi rd. Di e genann­
ten drei  Aspek te k orrespondi eren mi tei nander, si e beei nflussen si ch  gegensei ti g. [...]“. 
Mi t di esen Worten verwei st das Sch ulbuch  „nach  Hermann Rauh e“ auf di e Probleme 
ei ner exak ten empi ri sch en Beobach tung von außen. In: Ulri ch  Pri nz, Albrech t Sch eytt 
(Hg.): Musi k  um uns - Sek undarberei ch  11. Hannover: Sch roedel, 1996, S. 238.

140 Ebenda, S. 239.



209

Vegetati ves Hören
... k ann es sei n, dass mi r di e Musi k  regelrech t unter di e Haut geh t.
... k ann es sei n, dass i ch  besti mmte k örperli ch e Wi rk ungen (Veränderun- 
gen des Herzsch lags, Kri bbeln auf der Haut, Gefüh l i m Magen, ...) spüre. 
... k ann es sei n, dass mi ch  der Rh yth mus ganz gefangen h ält.

Assozi ati ves Hören
... h abe i ch  oft bi ldh afte Vorstellungen.
... k ann es sei n, dass i ch  ei ne ganze Gesch i ch te zur Musi k  erfi nde, so als 
wenn ei n Fi lm i n mi r abläuft.

Di stanzi erendes Hören
... versuch e i ch  glei ch  zu erk ennen, welch e Art von Musi k  das sei n k önnte 
(z.B. Folk , Modern Jazz, Barock -Musi k , ...).
... fi nde i ch  es i nteressant, di e versch i edenen Th emen, Melodi en und 
Rh yth men zu verfolgen.
... versuch e i ch , den Formaufbau ei nes Stück es (Wi ederh olungen, Verän­
derungen, ...) zu versteh en.
... ach te i ch  darauf, wi e der Komponi st di e Melodi en, den Rh yth mus oder 
di e Harmoni en gestaltet h at.

Emoti onales Hören
... ,bade’ i ch  gern i n den Klängen der Musi k .
... h öre i ch  vor allem mi t dem Gefüh l.
... k ann es sei n, dass i ch  mei ne Gefüh le und Sti mmungen i n der Musi k  
wi ederfi nde.
... ach te i ch  auch  darauf, welch e Gefüh le durch  di e Musi k  ausgedrück t 
werden.
... fi nde i ch  es gut, wenn man si ch  der Musi k  ganz h i ngeben k ann, si ch  
ganz i n si e versenk en k ann.

Senti mentales Hören
... werde i ch  an Di nge eri nnert, di e i ch  früh er erlebt h abe.
... k ann es sei n, dass i ch  am h ebsten wei nen möch te.
... träume i ch  am li ebsten.

Di ffuses Hören
... stört es mi ch  ni ch t, wo i ch  gerade bi n (i m Kaufh aus, bei  den Sch ular­
bei ten, ...).
... h öre i ch  gern nur mi t ei nem Oh r zu und mach e dabei  etwas ganz ande­
res.
... h abe i ch  oft i rgendwelch e Gedank en, di e mi t der Musi k  gar ni ch ts zu 
tun h aben.
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141 Klaus-Ernst Beh ne: Hörertypologi en. Zur Psych ologi e des j ugendli ch en Musi k ge­
sch mack s. [Walter Gi eseler, Helmuth  Hopf (Hg.): Perspek ti ven zur Musi k pädagogi k  
und Musi k wi ssensch aft. Bd. 10.] Regensburg: Gustav Bosse, 1986, S. 127.

142 „Beh ne stellt i n ei ner Langzei tstudi e zwi sch en 1991 und 1997 zu musi k ali sch en Hör­
gewoh nh ei ten fest, dass bei  den Jugendli ch en i m Verglei ch  mi t sei ner Studi e aus den 
1980er Jah ren das ,di ffuse Hören’ - so nennt er das unspezi fi sch e Hören von Musi k  
als Hi ntergrund für andere Täti gk ei ten — zugenommen h at, wäh rend si ch  das k ompen­
satori sch e und das k onzentri erte Hören rück läufi g entwi ck eln.“ Zi ti ert nach : Mech th i ld 
Hagen: Zuh ören fördern. Ei n Bei trag zu ei nem Kli ma der Ach tsamk ei t und Anerk en­
nung i n der Sch ule. In: EU 2/10: Ganz Oh r! Songs i m Eth i k unterri ch t, S. 12.

143 U.a. abgedruck t i m Sch ülerbuch : Münni x, Kalch er, Baranowsk i : Hori zonte Prak ti sch er 
Ph i losoph i e 9/10. Lei pzi g: Klett, 2002, S. 87.

... ach te i ch  auch  darauf, ob si ch  z.B. di e Tonart, Dur und Moll oder et­
was anderes ändert.
... ach te i ch  darauf, ob di e Musi k er das Stück  auch  wi rk li ch  gut spi elen.“̂'*'

Sch üleri nnen und Sch üler h ören i n i h rer Frei zei t gewoh nh ei tsmäßi g i n 
i mmer größerem Umfang „unbewusst'V̂  ̂d.h ., wenn wi r i m Unterri ch t 
mi t Musi k  bewusst arbei ten wollen, müssen Arbei tsaufträge oder Wah r­
neh mungsh i lfen (z.B. ei n Text- oder Arbei tsblatt) di es i ni ti i eren. Wenn wi r 
so di e Sch üler/i nnen durch  Beobach tungs- bzw. gezi elte Höraufträge zum 
bewussten Hören veranlasst h aben, k önnen dabei  äußerst untersch i edli ch e 
Ergebni squali täten entsteh en. Di es erk lärt si ch  u.a. aus den drei unter­
sch i edli ch en Kategori en des bewussten Hörens nach  Rauh e. /Hs Bei spi el 
k önnten folgende Aussagen zu dem Song „Frei Sei n“ (Seltur/Nai doo)’'*̂ 
nach  dem Hören gemach t werden: „Dem Sänger sch ei nt Frei h ei t ech t 
wi ch ti g zu sei n.“ — Hi er wi rd überwi egend „empath i sch “ wah rgenommen, 
d.h . das „füh lende Hi nei nversetzen“ i n den Ausdruck  der Musi k  ermög­
li ch t di e Beobach tung. „In der dri tten Stroph e, als der Sänger vom Wert 
des Lebens si ngt, fäUt di e rh yth mi sch e Beglei tung weg.“ — Hi er wi rd 
„struk turell“ wah rgenommen, d.h . gli edernd (Stroph en) und Zusammen­
h änge sch affend (Wort-Ton-Verh ältni s). „Wenn i ch  di e Musi k  so h öre, 
denk e i ch  an Urlaub, Strand und Meer.“ - Hi er wi rd „assozi ati v­
emoti onal“ wah rgenommen, d.h . i ndi vi duelle Assozi ati onen von Gefüh len 
und Si tuati onen, di e mi t U-Musi k  h äufi g gezi elt angeregt werden sollen, 
füh ren zu di eser Aussage. Auf j eden Fall muss i mmer mi t subj ek ti v vari i e­
renden Aussagen auf untersch i edli ch en Ebenen gerech net werden, di e als 
subj ek ti ve Wah rneh mung und Assozi ati on zum Geh örten zunäch st zu 
ak zepti eren si nd.
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144 Joh annes Roh beck : Di dak ti k  der Ph i losoph i e und Eth i k , S. 82.
145 Ebenda, S. 185.
146 Ebenda, S. 83.

Di e Frage i m Rah men mei ner Untersuch ung i st nun, wi e man mi t di e­
sen Wah rneh mungen als Ergebni s bewussten Hörens i m Si nne ei nes zi el­
ori enti erten Ph i losoph i e- und Eth i k unterri ch ts wei terarbei tet. Meh r noch  
als bei m li terari sch en Text werden durch  Musi k  unbewusst Emoti onen 
frei gesetzt, di e es neben dem Text und sei nen Aussagen i m Si nne der 
h ermeneuti sch en Meth ode auf dem Mark tplatz des sok raüsch en Ph i loso­
ph i erens (2.2) bewusst wah rzuneh men gi lt. Wenn Roh beck  von der „di ­
dak ti sch en Aufgabe“ spri ch t, „di e Ph änomenologi e i n elementare Prak ti ­
k en des Beobach tens und Besch rei bens zu transformi eren“, dann si eh t er 
das Zi el dari n, „den Sch üleri nnen und Sch ülern zu ei nem besseren Ver­
ständni s i h rer Lebenswelt und zur Reflexi on i h res Alltagsbewusstsei ns zu 
verh elfen.“’'*̂ Zur Informati on von Sch üleri nnen und Sch ülern sch lägt er 
als Zi elformuli erung der auch  i m sok rati sch en Paradi gma enth altenen 
Ph änomenologi e (2.1) vor, „di e Wah rneh mungen, Erlebni sse und Welt­
deutungen i n der alltägli ch en Lebenspraxi s frei zulegen. Dabei  k ommt es 
darauf an, das Ni ch t-Selbstverständli ch e oder das Verborgene h i nter dem 
offen zutage Li egenden bewusst zu mach en. Th ema der Ph änomenologi e 
si nd dah er Bewusstsei nsi nh alte, Strömungen von Gedank en und Gefüh ­
len, di e si ch  bei der Wah rneh mung und bei m Erleben unwi llk ürli ch  ei n- 
stellen.“’'*® Roh beck  th emati si ert h i er also ei ne der von Martens als ele­
mentare Meth oden des Denk ens i m sok rati sch en Si nne bezei ch neten 
Denk ri ch tungen. Zwar stellt Roh beck  selbst „ph änomenologi sch e Übun­
gen“’“*̂ nur für Gegenstände vor, m.E. aber sollte di ese Meth ode oder 
Denk ri ch tung auch  auf ak usti sch -verbale Ph änomene übertragbar sei n. 
„Ei n Gegenstand wi rd zuerst nur von ei ner Sei te wah rgenommen, i n der 
Zei tenfolge werden dann andere Sei ten si ch tbar. Was h abe i ch  bi sh er 
wah rgenommen?“ Bei ei nem musi k ali sch en Ph änomen, das flüch ti g i m 
Zei tverlauf stattfi ndet, zei gt si ch  dem ungeübten Hörer bei m ersten Hö­
ren i mmer nur „ei ne Sei te“. Si e k ann verbali si ert werden, dabei  k ann der 
Austausch  über di e von versch i edenen Personen versch i eden wah rge­
nommenen „ei nen Sei ten“ und di e normale Verunsi ch erung bei m Reden 
über ei n flüch ti ges — also zum Zei tpunk t des Redens ni ch t meh r ak ut 
wah rneh mbares Ph änomen — dazu füh ren, dass di e Sch üleri nnen und 
Sch üler si ch  fragen, „Was erwarte i ch  von der folgenden Wah rneh mung?
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[...] Wenn Erwartungsh ori zont und Erfah rungsh ori zont mi tei nander k on­
fronti ert werden, stellen si ch  präzi se Aufgaben der Selbstbeobach tung.“’“*̂ 
Und an genau di esem Punk t k önnte auch  der Umgang mi t Musi k  i m Ph i ­
losoph i eunterri ch t ansetzen. Wah rneh mungen wi e „i ch  h abe gemerk t, 
dass si ch  an ei ner Stelle etwas verändert h at, k onnte aber überh aupt ni ch t 
erk ennen, was“, „i ch  musste unwi llk ürli ch  mi t dem Fuß mi twi ppen“ oder 
„i ch  h abe unwi llk ürli ch  an den Fi lm XY gedach t“, k önnten z.B. Sch ü- 
leraussagen sei n, di e auf di e untersch i edli ch en Kategori en unbewussten 
Hörens nach  Rauh e verwei sen. Aber gerade solch e denk baren Sch üleräu­
ßerungen k önnen zum Anlass werden, di e ei gene Wah rneh mung und 
Wah rneh mungswei se der Musi k  sowi e deren Verh ältni s zu dem als li tera­
ri sch en Text auch  i soli ert bearbei tbaren Li edtext und das Zusammenspi el 
i n der j ewei ls ei genen Wah rneh mung zu th emati si eren. Was mach t di e 
Musi k  mi t dem Text bzw. den Aussagen des Textes i n mi r? Sti mmen mei ­
ne Assozi ati onen zur Musi k  mi t mei nen Gedank en zur Textaussage über­
ei n? Wi e steh e i ch  zu den Textaussagen mi t und oh ne Musi k ? Wenn man 
di ese Zugangswei se wäh lt, dann geh t man von ak ut i m Unterri ch t reflek ­
ti erbaren Erlebni serfah rungen der Sch üleri nnen und Sch üler aus, di e wi e 
das selbsterlebte Erfah rungsbei spi el i m sok rati sch en Gespräch  reflek ti er­
bar und untersuch bar werden. Insofern k ann gerade das Medi um Musi k  
mi t sei ner stärk eren und zunäch st i n der Regel ni ch t bewusst gemach ten 
emoti onalen Wi rk ung i n Bezug auf ei n Th ema ei ne Ebene ansprech en, di e 
für ei nen daran ansch li eßenden sok rati sch  gedach ten Di sk urs auf ei gene 
Wei se seh r fruch tbar werden k ann.

Auch  wenn bei m Ei nsatz des Medi ums Musi k  der Mark tplatz (2.2) zu­
näch st als „Rummelplatz“ mi t Künstlern wah rgenommen werden k önnte, 
blei bt es i m Unterri ch t der Fäch er Ph i losoph i e und Eth i k  doch  bei der 
Zi elri ch tung ei nes Ph i losoph i erens auf demselben. Di e h ermeneuti sch e 
Denk meth ode k önnte i n di esem Si nne auf Li edtexte bezogen di e ph i loso­
ph i sch  zu reflek ti erenden Frageaspek te extrah i eren und ei nem öffentli­
ch en Di sk urs zur Verfügung stellen. Di e Verank erung i n der Erfah rung 
(2.1) k ann h i erbei  zum ei nen so angesetzt werden, dass wi e bei m li terari ­
sch en Text Konk reti onen Anlass zur ph änomenologi sch en Denk meth ode 
werden k önnen. Anderersei ts k ann auch  das Erleben des emoti onalen 
Zugangs zur Musi k  ph änomenologi sch  beleuch tet werden, wobei dann
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tatsäch li ch  wi eder etwas selbst Erlebtes Ausgangspunk t des Ph i losoph i e­
rens werden k önnte. Dem Anti -Dogmati smus (2.3) wi derspri ch t das Me­
di um i n k ei ner Wei se. Allerdi ngs soUte auch  h i er der emoti onal-suggesti ve 
Ch arak ter, di e unbewusst beei nflussende Wi rk ung von Musi k  i m Auge 
beh alten und der di alek ti sch e Umgang mi t ei ner wi e auch  i mmer gearteten 
Aussage des geh örten Musi k stück es gewäh rlei stet werden. Das Selbstver­
trauen der Vernunft (2.4) muss auf alle abstrah i erenden Folgerungen und 
Verallgemei nerungen, di e aus dem Anlass des ei ngesetzten Medi ums h er­
aus entwi ck elt werden, bezogen werden, und h i erbei  i st i m Si nne des sok - 
rati sch en Ph i losoph i erens di e analyti sch e Denk meth ode nach  Martens zur 
Geltung zu bri ngen. Ei nfälle zulassen und betrach ten (2.5) h at auch  i n 
Bezug auf di e h äufi g durch  Musi k  ausgelösten Assozi ati onen ei nen h oh en 
Stellenwert, wobei  h i er i m Si nne der Mai euti k  natürli ch  ei ne di sk ursi v ar­
gumentati ve Prüfung den der spek ulati ven Denk meth ode entsprech enden 
Ei nfällen folgen sollte. Di es würde wi ederum dem Begründungsk onzept 
(2.6) entsprech en, das mi t Martens’ Auffassung der analyti sch en Denk me­
th ode ei nh ergeh t. Und wenn h i er wi eder am Ende das Gespräch szi el ei nes 
Wah rh ei tsk onsenses i n Bezug auf das mi t dem Medi um berüh rte ph i loso­
ph i sch e Th ema (2.7) steh t, so k ann dabei  auch  di e Gespräch sgemei nsch aft 
und das i h r zugrunde li egende Mensch enbi ld (2.8) reali si erbar ersch ei nen.

Ei ne musi k ali sch e Analyse h at i .d.R. i h re Grenzen i m auf Musi k  bezogen 
fach fremden Kontext, da si e - systemati sch  betri eben - Vorwi ssen benö­
ti gte, welch es weder bei m Fach leh rer der Ph i losoph i e bzw. Eth i k  noch  bei  
der Lerngruppe voraussetzbar i st. Auch  li egen i .d.R. k ei ne Parti turen o.ä. 
Hi lfsmi ttel für di e papi ergestützte Analyse vor, so dass i n den mei sten

Di e Analyse und Interpretati on von Songtexten i st dabei si ch erli ch  der am 
h äufi gsten zum Ei nsatz k ommende Zugri ff, wobei h i er i m Pri nzi p zu­
näch st nur das zutri fft, was berei ts zu li terari sch en Texten gesagt wurde. 
Ich  geh e davon aus, dass i n vi elen Fällen sogar auf das Hören des Songs, 
dessen Text i m Leh rbuch  abgedruck t i st, i m Ph i losoph i e und Eth i k unter­
ri ch t ganz verzi ch tet werden wi rd. In anderen Fällen wi rd zwar das Medi ­
um noch  i m Si nne ei nes Hörbei spi els ei ngefüh rt, ansch li eßend aber nur 
über di e Bearbei tung des i n Papi erform vorgelegten Textes wei terver­
wandt. Di es ersch ei nt mi r allerdi ngs i n vi elen Fällen als bedauernswerte 
Verk ürzung der Potenti ale di eses Medi ums.
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148 Georg Brunner: J ugcnci li ch c und Musi k  - Ch ancen für eth i sch es Lernen. In: EU 2/10: 
Ganz Oh r! Songs i m Eth i k unterri ch t, S. 10.

Produk ti onsori enti ertes Arbei ten i n Zusammenh ang mi t Musi k  i st si ch erli ch  
ei n rei zvolles Arbei tsfeld. So regt Georg Prunner di e Ei nbi ndung „wei terer 
Umgangswei sen [...] wi e Reproduk ti on (ei genes Si ngen und Musi zi eren), 
Produk ti on (z.B. Umdi ch tung von Songs, ei gene Songs/Raps gestalten) 
und Transformati on (Umsetzung i n Bi ld, Bewegung, Sprach e)“’'*« an. Al­
lerdi ngs sch ei nen mi r solch e Vorgeh enswei sen, wenn si e tatsäch li ch  auf 
das Medi um Musi k  abzi elen, auf spezi elle Konstellati onen angewi esen. 
Wenn z.B. di e Leh rk raft di e Fäch erk ombi nati on mi t Musi k  vertri tt oder 
pri vat musi k ali sch  i nteressi ert und ak ti v i st oder wenn ei nzelne Sch üleri n­
nen oder Sch ülergruppen di es zum Hobby h aben und i n i h rer Frei zei t auf 
entsprech endem Gebi et ak ti v si nd oder wenn si ch  di e Kooperati on mi t 
ei nem ph i losoph i sch  offenen Musi k k ollegen bzw. ei nem parallel von vi e­
len Sch üleri nnen und Sch ülern belegten Musi k k urs oder ei ner AG anbi e­
tet, dann i st es si ch erli ch  rei zvoll, über di e Textproduk ti on h i nausgeh end 
z.B. Songs, Li ederzyk len oder sogar musi k ali sch  unterstützte th eatrale 
Präsentati onsformen mi t ph i losoph i sch  reflek ti ertem und wei ter zu reflek ­
ti erendem Geh alt zu entwi ck eln. Di es möch te i ch  an di eser Stelle aber 
ni ch t wei ter verti efen, da es si ch  nach  mei ner Ei nsch ätzung nur um ei n 
Randph änomen unter spezi ellen Bedi ngungen h andeln k ann, selbst wenn 
es dann auch  unter sok radsch em Bli ck wi nk el si ch erli ch  äußerst i nteressan-

Fällen nur auf di e Tech ni k en der, fach li ch  ernst genommen, äußerst an­
spruch svollen Höranalyse zurück gegri ffen werden k önnte. Dennoch  gi bt 
es i m Si nne der ph änomenologi sch en Meth ode di e Mögli ch k ei t, über di e 
subj ek ti ven Wi rk ungen, d.h . über di e Wah rneh mungen der Sch üleri nnen 
und Sch üler bezügli ch  der Wi rk ung ei ner Musi k  i ns Gespräch  zu k om­
men. Dabei  wäre aus mei ner Si ch t vor allem das „Wort-Pon-Verh ältni s“ i n 
den Bück  zu neh men, wobei i m di sk ursi ven Zusammenh ang di e beei n­
flussende Wi rk ung - sei es als Verstärk ung, Emoti onali si erung, Ironi si e­
rung o.Ä. — der Musi k  i n Bezug auf di e Textaussagen und dami t ei ne rati­
onale Reflexi on und Bewertung di eser Effek te i m Ansatz bearbei tbar 
würden. In di eser Herangeh enswei se würde so der sch on oben ausgefüh r­
ten ph änomenologi sch en Betrach tung i m Rah men des sok rati sch en Para­
di gmas (2.1) ei n h oh er Stellenwert zugewi esen.
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te Effek te - auch  auf ei n dann wi ederum vorstellbares Publi k um - erzi e­

len li eße.'«

149 Nur als Randbemerk ung sei  an di eser Stelle auf den Song „Di e Ph i losoffen“ verwi e­
sen, der von der deutsch sprach i gen A-Capella-Gruppe „Wi se Guys“ veröffentli ch t 
wurde und bei  aller h umori sti sch en Herangeh enswei se ph i losoph i sch en Sach verstand 
repräsenti ert. Text und Musi k ; Tom van Hasselt / enth alten auf der CD: „Wi se Guys: 

ganz wei t vorne“ (P) (C) Pavement Records 2001.
150 Mech th i ld Hagen; Zuh ören fördern. Ei n Bei trag zu ei nem Kli ma der Ach tsamk ei t und 

Anerk ennung i n der Sch ule. In: EU 2/10: Ganz Oh r! Songs i m Eth i k unterri ch t, S. 17.

Wei ter ausdi fferenzi erte „Meth odi sch e Anregungen zur Arbei t mi t 
Musi k  i m Eth i k unterri ch t“, wi e si e k ürzli ch  von Mech th i ld Hagen zusam­
mengestellt wurden, grei fen nach  mei ner Wah rneh mung i n ph antasi evoller 
Form unter der Kategori e „Zuh ören und Wah rneh men“ sowi e „Analysi e­
ren“ vor allem auf di e oben angefüh rte Anwendung der ph änomenologi­
sch en Meth ode zurück  und geh en unter der Kategori e „Verti efen'''̂" auf 
produk ti onsori enti erte Verfah ren über, di e aber zum größten Tei l ni ch t 
di e Musi k  selbst als zu gestaltendes Medi um wäh len. Zusammenfassend 
blei bt also aus mei ner Si ch t vor allem das gemei nsame Erleben und Re­
flek ti eren textgebundener Musi k  unter den Anforderungen des sok rati - 
sch en Paradi gmas ei ne berei ch ernde Mögli ch k ei t, durch  den Ei nsatz des 
Medi ums Musi k  i n ph i losoph i sch  fruch tbare sok rati sch  moti vi erte Di sk ur­
se mi t Sch üleri nnen und Sch ülern ei nzutreten.

Das Bi ld, sei es als Kunstobj ek t, als Fotograph i e, als Kari k atur, Comi c 
oder Graph i k , i st ei n Medi um, das vor ni ch t allzu langer Zei t noch  seh r 
umstri tten war, bevor es sei nen selbstverständli ch en Platz i m Repertoi re 
der Medi en des Ph i losoph i eunterri ch ts gewann. Hi erzu soll k urz auf den 
Stand der ph i losoph i edi dak ti sch en Di sk ussi on ei ngegangen werden, um 
dann das Medi um spezi ell unter den Anforderungen des sok rati sch en Pa­
radi gmas zu reflek ti eren. Exemplari sch  wi rd als unterri ch tli ch e Arbei tsme­
th ode di e Bi ldanalyse verti efend betrach tet, da ei n Ei ngeh en auf di e Vi el­
falt der h eute angebotenen Verfah renswei sen zum Bi ld i n betrach tender
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zur Ph i losoph i e. Tafeln und Texte. Mün-151 Kunzmann, Burk ard, Wi edmann: dtv-Atlas 
eben: Deutsch er Tasch enbuch  Verlag, 1991.

152 Gustav Sei bt: Arbei t am Sch wach si nn. Di e neueste Anmaßung der Di dak ti k : Fastfood- 
Ph i losoph i e i n vi elen bunten Bi ldch en. Frank furter Allgemei n Zei tung vom 17. Januar 
1992.

153 Gabri ele Münni x: Wesh alb mi t Bi ldern ph i losoph i eren? Versuch  ei ner di dak ti sch en 
Begründung. In. EU 3/98: Ph i losoph i eren mi t Jugendli ch en, S. 28 u. S. 30.

154 Platon: Poli tei a (509e/510a) nach : Platon: Sämtli ch e Werk e. Band 2, S. 416.
155 Gabri ele Münni x: Wesh alb mi t Bi ldern ph i losoph i eren? Di e h i er zi ti erten Sti ch worte 

si nd Bestandtei l der Absch ni ttsübersch ri ften von S. 28-35.

wi e produk ti ver Wei se den Rah men di eser Arbei t und di e Bedeutung des 
Medi ums übersch rei ten würde.

Zum Ersch ei nen des „dtv-Atlas zur Ph i losoph i e“’ k ri ti si erte Gustav 
Sei bt, „er verstößt gegen das Bi lderverbot, das am Anfang der Ph i losoph i e 
steh t, so seh r si e si ch  bi ldli ch er Sprach e bedi enen muss.“ Unter dem Ti tel 
„Arbei t am Sch wach si nn. Di e neueste Anmaßung der Di dak ti k : Fastfood- 
Ph i losoph i e i n vi elen bunten Bi ldch en“’̂2 wetterte er h efti g darüber, Ph i ­
losoph i e mi t bi ldh after Darstellung i n Verbi ndung zu bri ngen. In großem 
Maße gebüh rt Gabri ele Münni x das Verdi enst, di eses Medi um stärk er i ns 
Bli ck feld der Ph i losoph i edi dak ti k  gerück t zu h aben. Zur Legi ti mati on des 
Bi lderei nsatzes i m Ph i losoph i eunterri ch t füh rt si e aus: „Im Gegensatz zu 
ti eri sch en Exi stenzformen wi rd unsere Kultur von Bi ldern beglei tet, und 
neuerdi ngs i st mi t der Erfi ndung von Fotografi e, Fernseh en und Fi lm ei ne 
Bi lderflut i n Gang gesetzt, di e di e Wi rk li ch k ei t sogar verstellen k ann. [...] 
Di ese ,neue Bi ldli ch k ei t’ mach t es nöti g, Bi lder und unser Bi lden bewusst 
zu reflek ti eren und i h ren Sei nsch arak ter zu erh ellen, und di es i st, da es um 
Wei tsi ch t geh t, auch  ei ne Aufgabe für das Ph i losoph i eren.“’53 Dami t grei ft 
si e ei nersei ts analog zum platoni sch en Gedank en auf, dass „Bi lder aber 
zuerst di e Sch atten“,’54 d.h . di e Abbi lder der Abbi lder der Ideen si nd und 
i nsofern i m Si nne Platons ei ner Wah rh ei tserk enntni s verh ei ßenden Ideen­
sch au i m Wege steh en - mi t den Worten Münni x’ „Wi rk li ch k ei t sogar 
verstellen“ — k önnen. Si e si eh t Bi lder aber vor allem als ei genen Ausdruck , 
als ei ne „Sprach e“, i n der si ch  „Wei tsi ch t“ ausdrück t, als „symboli sch e 
Formen des Erfassens von Wi rk li ch k ei t“, als „performati ve Äußerungen“, 
di e somi t i n i h rer „Bedeutung“ und i h rem „Gebrauch “ reflek ti ert werden 
müssen und zum „Medi um des Ph i losoph i erens“’ 55 werden k önnen. Ent-
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sprech end h at si e i h re Sch ulbuch veröffentli ch ungen'̂6 i mmer rei ch  bebi l­
dert, und di es k ei neswegs i n ei nem rei n i llustri erenden Si nn, sondern i n­
dem di e Abbi ldungen i mmer als tatsäch li ch e Arbei tsmateri ali en, als Anlass 
zum Ph i losoph i eren gedach t si nd. Aufgenommen wurde di eser Gedank e 
u.a. von Stefan Maeger, der i h n von der Kunstdi dak ti k  k ommend stärk er 
meth odi sch  reflek ti erte. Durch  di e mi tderweüe vorli egende Vi elfalt der 
dok umenti erten Ideen zum Umgang mi t Bi ldern fällt es zunäch st sch wer, 
h i er ei ne ei ndeuti ge Li ni e i m Si nne der ph i losoph i edi dak ti sch en Bewer­
tung zu fi nden. Von dah er möch te i ch  zunäch st das aufgrei fen, was Mae- 
ger zu den „Verwendungsmögli ch k ei ten von Bi ldern i m Ph i losoph i e- und 
Eth i k unterri ch t“'5̂ i m Si nne i h rer di dak ti sch en Funk ti on ausfüh rt. Ausge­
h end von Unterri ch tsph asen verwei st er auf di e dari n durch  das Bi ld er­
füllbaren Funk ti onen.'58 Ei nen Unterri ch tsei nsti eg durch  Bi ldnutzung 
si eh t er durch  das Bi ld als Appell/Ank lage, als Provok ati on, als Medi um 
der Übertrei bung oder generell als Hi lfe zur Perzeptbi ldung ermögli ch t. 
Für ei ne Problemati si erung durch  Bi ldei nsatz k ann er si ch  das Bi ld als 
Medi tati onsgegenstand oder als Vorlage zur Kommenti erung oder Di alo- 
gi si erung vorstellen. Erarbei tung durch  Bi ldverwendung k ann er si ch  als 
Bei trag zum Argumentati onsgang sowi e i m Si nne der Produk ti onsori enti e­
rung vorstellen. Selbst Überprüfung errei ch ter Argumentati onsstände 
si eh t er durch  Bi ldnutzung i m Si nne ei ner Konk reti si erung, Kontrasti e- 
rung, Generali si erung, Modi fi zi erung oder Ak tuali si erung ermögli ch t. Sei­
ne Vorstellungen zur Si ch erung geh en vor allem i n Ri ch tung ei nes pro­
duk ti onsori enti erten Ei nsatzes des Medi ums, z.B. durch  Wandzei tung 
oder Ausstellungsgestaltung, und i n der Ph ase ei ner Wei terfüh rung des 
Th emas si eh t er den Bi ldei nsatz zur Überlei tung, zur Anregung ei nes 
Transfers oder zur Vari ati on als Mögli ch k ei t. Bi lder k önnen somi t neben 
dem generellen Moti vati onsch arak ter für den Di sk urs Anstoß und Hi lfe­
stellung darstellen. In der ak ti ven Bi ldproduk ti on k önnen emoti onale wi e

156 Si eh e h i erzu vor allem di e Bände: Gari ele Münni x: Wi rk li ch ? Erk enntni s und Eth i k . 
Ph i losoph i e für Ei nstei ger. Lei pzi g, Stuttgart, Düsseldorf: Klett, 1996; Gabri ele Mün­
ni x: Mensch li ch ? Mensch  und Eth i k . Ph i losoph i e für Ei nstei ger. Lei pzi g, Stuttgart, 
Düsseldorf: Klett, 1997; und Gabri ele Münni x: Ni rgendwo? Gesellsch aft und Eth i k . 
Ph i losoph i e für Ei nstei ger. Lei pzi g, Stuttgart, Düsseldorf: Klett, 1997.

157 Stefan Maeger: Der Rei z der Bi lder. Ei nsatzmögli ch k ei ten von Bi ldern i m Ph i losoph i e- 

und Eth i k unterri ch t. In: EU 3/00: Meth oden, S. 35-41.
158 Di e folgenden Ausfüh rungen entsprech en i n gek ürzter Form dem, was Maeger i n 

Form ei ner Graph i k  anbi etet. In: Stefan Maeger: Der Rei z der Bi lder, S. 38.
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rati onale Erarbei tungssch ri tte ausgelöst und dok umenti ert — entweder i m 
Prozess oder i m Ansch luss daran verbali si ert und auf den Begri ff gebrach t 
werden. So wi rd das Bi ld, sei es i m Di sk urs über sei ne Betrach tung oder 
i m Di sk urs über sei ne ak ti ve Gestaltung, äh nli ch  dem ph i losoph i sch en 
Text zu ei nem h i er bi ldli ch -präsentati v verfassten externen Di sk urstei l­
neh mer, also Gespräch spartner gemach t. Letztli ch  k ann ei n Bi ld so auf 
versch i edenste Wei sen als Auslöser, Impulsgeber, k ri ti sch er Beglei ter oder 
Ausdruck smedi um zur Unterstützung ei nes sok rati sch  gedach ten Di sk ur­
ses ei ngesetzt werden.

Auf dem Mark tplatz des Ph i losoph i erens (2.2) werden vi ele Sprach en 
gesproch en, so auch  di e des Bi ldes. Auch  h i er wi rd wi e bei  den vorange­
gangenen Medi en etwas i n präsentati ver Form zum Ausdruck  gebrach t, 
was wah rgenommen und i n sei ner geseh enen Aussage i n di e öffentli ch  
di sk ursi ve Ausei nandersetzung überfüh rt werden k ann. Insofern fi ndet di e 
h ermeneuti sch e Denk meth ode i m Si nne der Bewusstmach ung ei gener 
Vorverständni sse i n ganz ei gener Ausprägung ei nen wei teren Anwen­
dungsberei ch . Verank erung i n der Erfah rung (2.1) k ann bei  di esem Medi ­
um wi edemm untersch i edli ch  angesetzt werden: Zum ei nen i m Si nne der 
i m Bi ld verarbei teten oder ausgedrück ten Erfah rung, also auf ei ner Erfah ­
rungsebene, di e zu der durch  das Bi ld repräsenti erten ph i losoph i sch en 
Fragestellung füh ren soU, und zum anderen i m Si nne der mi t dem Bi ld 
ak tuell gemach ten Seh erfah rung und den daraus resulti erenden Assozi ati ­
onen. Wi eder si nd es di ese bei den Ebenen, di e si ch  der ph änomenologi ­
sch en Denk meth ode anbi eten. Dem Anti -Dogmati smus (2.3) steh t das 
Bi ld i .d.R. sch on aufgrund sei ner relati v offenen Aussage ni ch t entgegen. 
Wenn das Bi ld aber, wi e di e zuvor genannten Medi en, unbewusst sugges­
ti ve Wi rk ungen entfaltet, so i st di es natürli ch  durch  di e di alek ti sch e 
Denk meth ode i ns Bewusstsei n und auf di e Ebene ei nes rati onalen Di sk ur­
ses zu h eben. Dabei  sollte dann wi eder das Selbstvertrauen der Vernunft 
(2.4) i n sei ner Ak ti vi erung der analyti sch en Denk meth ode zum Tragen 
k ommen. Di e Mai euti k  (2.5) k ann si ch  sowoh l auf di e durch  das Bi ld aus­
gelösten Assozi ati onen wi e auch  auf di e daraus folgerbaren Verallgemei­
nerungen i n Bezug auf ph i losoph i sch  relevante Fragestellungen bezi eh en 
und der spek ulati ven Denk meth ode dabei  ei n Arbei tsfeld bi eten. Das Be­
gründungsk onzept (2.6) grei ft dabei  wi eder auf der zuletzt genannten E- 
bene, da nur i m rati onalen Di sk urs, ni ch t i n der i h n auslösenden präsenta- 
ti ven Ausdruck sform, di eses Konzept mi t sei nem Bezug zur analyti sch en
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„Fünf-Sch ri tt-Sch ema für das Bi ldversteh en i m Ph i losoph i e- und 
Eth i k unterri ch t

Denk meth ode zur Geltung k ommen k ann. Und für das Gespräch szi el des 

Wah rh ei tsk onsenses (2.7) güt wi e zuvor, dass auch  di eses i m sok rati sch en 

Si nne nur auf di e reflek ti erten Folgerungen auf ph üosoph i sch  relevanter 

Ebene bezogen werden k ann. Auf di eser Ebene soUte si ch  dann auch  di e 

Gespräch sgemei nsch aft (2.8) auf dem zugrunde li egenden Mensch enbüd 

reali si eren und für di e Lerngruppe erlebbar werden.

A) Erster Ei ndruck ; Welch en Ei ndruck  mach t das Bi ld i m ersten Au­
genbli ck ? (Kurznoti z nach  ca. 3 Sek .)

B) Inh altli ch e Analyse; Gi bt es ei ndeuti g i denti fi zi erbare Personen, 
Handlungen, Gegenstände? In welch em si tuati ven Bezug steh en si e? Wel­
ch e Hi nwei se entneh men Si e der Mi mi k  und Körpersprach e, welch e der 
Klei dung und den Attri buten? Gi bt es Moti ve, di e Ih nen aus Kunst 
und/oder Li teratur sch on bek annt si nd? Was mach t besondere Sch wi eri g­
k ei ten?

Bi ldanalyse i st di e aus der Kunstdi dak ti k  k ommende Meth ode, ei nem 

Büd gerech t zu werden. Nun geh t es i m Ph üosoph i eunterri ch t ni ch t um 

das Kunstwerk  an si ch , dem es gerech t zu werden gelte, sondern um des­

sen Bei trag zum Di sk urs. Dami t es dazu aber ausrei ch end verstanden 

wi rd, h at Stefan Maeger ei n Sch ema für den Ph üosoph i e- und Eth i k unter­

ri ch t entwi ck elt;

C) Formale Analyse; Gegenstandsform: Gi bt es Auffälli gk ei ten h i nsi ch tli ch  
der Form, Größe, Kontur, Farbe, Stoffli ch k ei t, Körperh afti gk ei t der Bi ld­
gegenstände? Wi e würden Si e den Abstrak ti onsgrad und di e Abstrak ti ons­
art besti mmen? Welch e formalen Bezi eh ungen der Bi ldgegenstände zuei n­
ander si nd auffälli g?

Farbi gk ei t: Ist das Bi ld h armoni sch , k ontrastrei ch  oder monoch rom i n der 
Farbwi rk ung? Domi ni eren ei nzelne Farben durch  Quali tät oder Quanti tät? 
Gi bt es auffälli ge Farben (Quanti tät, Quali tät) oder Farbbezi eh ungen 
(Wi ederh olungen, Vari ati onen, Kontraste)?

Uch t: Wo li egt di e Li ch tquelle? Gi bt es ei ne ei ndeuti ge Beleuch tungsri ch ­
tung? Lässt si ch  di e Li ch tart näh er besti mmen? Gi bt es auffäUi ge Li ch t­
oder Sch attenzonen?
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2u Bi ldgegenständen bzw.

159 In: Stefan Maeger: Drei  Köpfe, vi er Oh ren, fünf Si nne. Bi ldversteh en i m Ph i losoph i e- 
und Eth i k unterri ch t der Klasse 9. In: EU 2/02: Medi um Bi ld, S. 31. In äh nli ch er Wei se 
ei ngebrach t i n: Klaus Drak en u.a.: Ph i losoph i ere« 1. Ei nfüh rung i n di e Ph i losoph i e. 
Anth ropologi e. Erk enntni sth eori e. Bamberg: Buch ner, 2005. Hi er sch li eßt er den von 
Stefan Maeger gestalteten „Meth odenk urs 5: Das ABC der Bi lder“, S. 85-90 ab.

D) Metaph ori sch e Analyse: Ist es denk bar, dass Gegenstände oder Gegens- 
tandsh eyi eh ungen, Farben, Fi ch t, Komposi ti on, Räumli ch k ei t, '/.ei tstruk tur oder di e 
Betrach terbegi eh ung ei ne allegori sch e/symboli sch e Bedeutungsebene h aben? 
Haben Gegenstandsform, Farben, Li ch t, Raum ei nen besonderen Aus­
druck swert? Welch e Beobach tungen sprech en für di e Exi stenz ei ner sol­
ch en Ebene metaph ori sch er Bedeutung?

E) Interpretati on: Welch e Ei nzelbeobach tungen verstärk en si ch  gegen­
sei ti g und ermögli ch en ei ne fundi erte Gesamtdeutung? Sti mmt das Analy­
seergebni s mi t dem noti erten ersten Gesamtei ndruck  überei n? Wi rd er 
präzi si ert, di fferenzi ert, k orri gi ert etc.? Welch e Informati onen gi bt der 
Bi ldti tel? Wi e steh t er zur Bi ldgestaltung (bestäti gend, k onk reti si erend, 
k ontrasti erend, i roni sch  etc.)? Gi bt es Informati onen zum Autor, zur Ent­
steh ungszei t, zur Sti l- oder Moti vgesch i ch te, di e das Ergebni s modi fi zi eren 
oder bestäti gen k önnten? Gi bt es Bezüge zur Zei tgesch i ch te, Li teratur, 
Ph i losoph i e, Th eologi e, Psych ologi e, di e für di e Bi ldi nterpretati on h eran­
gezogen werden k önnen? Lassen si ch  di e ursprüngli ch e Bi ldfunk ti on und 
der Ausstellungsort des Bi ldes ermi tteln?“ '̂9

Ich  versteh e di eses Sch ema so, dass es als Angebot für den Ph i losoph i e- 
bzw. Eth i k leh rer gedach t i st und nach  Bedarf ei ngesetzt werden k ann, um

Komposi ti on: Welch es Format h at das Bi ld? Wi rk t es eh er gesch lossen oder 
aussch ni tth aft? Wo li egt das Hauptgewi ch t des Bi ldes? Werden besti mmte 
Ri ch tungen betont? Wi rd mi t dem Bi ldaufbau eh er Stabi li tät, Labi li tät, 
Ordnung oder Ch aos, Unruh e, Erregung, Verlorenh ei t, Bedroh ung, Ge­
sch wi ndi gk ei t, Enge, Wei te etc. assozi i ert?

Raum: Wi rk t das Bi ld auf Si e eh er räumli ch  oder fläch i g? Durch  welch e 
Mi ttel wi rd Räumli ch k ei t errei ch t? Gi bt es Spannungen zwi sch en räumli­
ch en und fläch i gen Bi ldelementen? Gi bt es sonsti ge Irri tati onen der 
Raumwi rk ung?

Zei t: Vermi ttelt di e Darstellung ei nen Ei ndruck  der Dauer, Gesch wi ndi g­
k ei t, des Momentanen, der Ewi gk ei t?

Betrach ter: i st di e Posi ti on des Betrach ters
zum Bi ldraum?
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Mi tderwei le gi bt es k ei ne neuen Sch ulbüch er zur Prak ti sch en Ph i loso­
ph i e und Ph i losoph i e meh r, di e ganz auf das Medi um Bi ld verzi ch ten.

dem Bi ld als Di sk urstei lneh mer Sprach e zu verlei h en. Dazu müssen si ch er 
ni ch t i mmer alle Aspek te berück si ch ti gt werden, sondern genau di e aus­
gewäh lt werden, welch e für ei n den Di sk urs anregendes Verständni s h i lf­
rei ch  ersch ei nen. Insbesondere fallt auf, dass Sch ri tt A, i n dem di e erste 
Wah rneh mung fi xi ert und somi t ei ner späteren Betrach tung wi eder zu­
gängli ch  gemach t wi rd, wi ch ti ger Bei trag zur Klärung der ei genen Vorver­
ständni sse (2.2) sei n k ann. Man k ann di esen Sch ri tt aber auch  i m Si nne der 
spek ulati ven Meth ode, d.h . als mai euti sch  gedach te Anregung zur Her­
vorbri ngung erster ei gener Ideen (2.5) zum Bi ld versteh en, di e natürli ch  
noch  der späteren Prüfung bedürfen. Di e i nh altli ch e Analyse i n Sch ri tt B 
entspri ch t wei testgeh end der ph änomenologi sch en Meth ode i m Si nne der 
sok rati sch en Verank erung i n der Erfah rung, bzw. i m Konk reten (2.1). 
Aber auch  Sch ri tt C verti eft di es i m Si nne der Bi ldsprach e, di e es ggf. auch  
h ermeneuti sch  zu beach ten güt, um an zentrale Aussagen des externen 
Di sk urstei lneh mers zu gelangen. Sch ri tt D benöti gt nun neben der mai eu- 
ti sch en Anregung zur Hervorbri ngung ei gener Ei nfälle (2.5) di e Wah r­
neh mungsberei tsch aft bezogen auf ei nen Di alog (2.3) i m Si nne des gefor­
derten Anti -Dogmati smus, der getragen durch  das Selbstvertrauen der 
Vernunft (2.4) und übergeh end i n das Begründungsk onzept (2.6) di e ana­
lyti sch e Meth ode auch  i n ei ner spezi ell auf di e Bi ldsprach e bezogenen 
Wei se ei nfordert. Ich  steUe mi r vor, dass Sch ri tt E, der auf ei ne gemei n­
same Interpretati on des Bi ldes h i nauslaufen k önnte, dann dem Zi el ei nes 
Wah rh ei tsk onsenses (2.7) am näch sten k äme, auch  wenn di e Anwendung 
des Wah rh ei tsbegri ffs auf di e Interpretati on ei nes Kunstwerk es generell 
als fragwürdi g angeseh en werden k ann. Natürli ch  k ann di eser Aspek t wi e 
auch  di e si ch  dari n zei gende Gespräch sgemei nsch aft (2.8) erst auf der 
Sach ebene des mi t dem Bi ld berüh rten ph üosoph i sch en Problems errei ch t 
werden. Als Bei spi el für ei ne Anwendung di eses Sch emas sei  h i er auf den 
Bi ldei nsatz i n ei nem Stati onenlernen zur Anth ropologi e verwi esen, wel­
ch er unter Zuh i lfenah me des Sch emas ei genständi g zu entwi ck elnde ph i ­
losoph i sch  relevante Reflexi onsprozesse i ni ti i eren wi ll.’«’

160 Klaus Drak en ! Beate Obst: Lernen i n Stati onen: Di e Untersch ei dung von Affe und 
Mensch . Stati on 1 In: Materi al Extra zu Eth i k  und Unterri ch t, EU 2/07: Meth oden III: 

Lernen lassen!
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4.6 Der Fi lm — meth odi sch e Überlegungen zu sei nem 
Ei nsatz

Der Fi lm h at i n den letzten Jah ren ei ne regelrech te Konj unk tur i n der ph i ­
losoph i edi dak ti sch en Debatte erleh tdi ^̂ xh as ersch ei nt bei zuneh mender 
Verfügbark ei t di gi taler Medi en plausi bel, wi rd aber wi e bei  den zuvor be­
trach teten Medi en ei ner näh eren Reflexi on i n Bezug auf das sok rati sch e 
Paradi gma zu unterzi eh en sei n. Hi erzu wi rd zunäch st wi eder ei n k urzer 
Bh ck  auf di e ak tuelle Entwi ck lung i n der fach di dak ti sch en Di sk ussi on

Dabei  werden gerade auch  für j üngere Sch üleri nnen und Sch üler zuneh ­
mend produk ti onsori enti erte Umgeh enswei sen mi t dem Bi ld angeregt. Di e 
Vi elfalt der Umgeh ensmögh ch k ei ten wurde aber auch  dadurch  gestei gert, 
dass i n der fach di dak ti sch en Di sk ussi on z.B. Stefan Maeger 15 „alternati ve 
Meth oden des Umgangs mi t Vi i ldenF̂'" vorstellte und Marli tt Gress mi t Eber­
h ard Ri tz für den Hamburger Bi ldungsserver sogar „28 Ideen ̂um Umgang 
mi t Bi ldern i m Fh i losoph i eunterri ch f’'̂̂ '̂ sammelten. Di ese h i er i m Ei nzelnen 
vorzustellen, gi nge si ch erli ch  zu wei t. Generell aber wäre bei  dem Ei nsatz 
di eser Meth odeni deen wi e bei der vorgestellten Bi ldanalyse nach  Maeger 
zu beach ten, wi e wei t si e si ch  vom genui nen Anh egen des Kunstunter­
ri ch ts lösen und das Bi ld tatsäch h ch  zum Helfer und Förderer i m ph i loso­
ph i sch en Di sk urs werden lassen. In di eser Ri ch tung h abe i ch  selbst äu­
ßerst posi ti ve Erfah rung mi t Sch üleri nnen und Sch ülern untersch i edh ch s- 
ter Altersstufen mach en dürfen. Davon h ängt dann auch  wesenti i ch  ab, 
i nwi ewei t si e aus dem Bh ck wi nk el des sok rati sch en Paradi gmas als si nn­
sti ftende und h i lfrei ch e Mi ttel angeseh en werden k önnen und somi t das 
Bi ld als Medi um i m Ph i losoph i e- und Eth i k unterri ch t befördern und di e 
platoni sch  sok rati sch e Sk epsi s i h m gegenüber relati vi eren bzw. k ompen­
si eren h elfen.

161 Stefan Maeger: Drei  Köpfe, vi er Oh ren, fünf Si nne, S. 31.

162 Gefunden unter: h ttp://h amburger-bi ldungsserver.de/welcome.ph tml?unten=/ fae- 
ch er/ph i losoph i e/unterri ch t/bi lddi dak ti k .h tm, letzter Aufruf: 11.07.2010; 12:00 Uh r.

163 Si eh e h i erzu auch : Klaus Drak en: Der Fi lm - Ph i losoph i edi dak ti sch  geseh en. In: In­
formati on Ph i losoph i e, Hg. von Peter Moser. Lörrach : Verlag & Buch h andel Claudi a 
Moser. Heft 4/05, S. 64-66.

http://hamburger-bildungsserver.de/welcome.phtml?unten=/
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164 Jörg Peters: Fi lmograph i e für das Fach  Prak ti sch e Ph i losoph i e. In: ZDPE 1/2001, S. 
69-73; ZDPE 4/2001, S. 332f.; ZDPE 2/2002, S. 176ff. Derselbe: Fi lmograph i e für 
di e Fäch er Ph i losoph i e - Prak ti sch e Ph i losoph i e - Eth i k  - Werte und Normen und L- 
E-R. In: ZDPE 2/05, S. 161-168; ZDPE 2/07, S. 137-142; ZDPE 2/10, S. 134-150.

165 Si eh e h i erzu u.a.: Klaus Drak en: Di e Ri tter der Kok osnuss - mi t Monty Pyth on 
Staatsbegründung reflek ti eren. In: PUNW Nr. 46, 2010: Poli ti sch e Ph i losoph i e — i n 

Zei ten der Globali si erung, S. 173-175.
166 Matri x. (Ori gi nal: Th e Matri x, U.S.A. 1998) Regi e: Andy Wach owsk i  und Larry Wa- 

ch owsk i ; Darsteller: Keanu Reeves, Laurence Fi sh bume, Carri e-Anne Moss u.a. (Deut­
sch e Fassung auf DVD / Vi deo: © 1999 Warner Bros. D2A (Z5) 17737).

167 j ostei n Gaarders Sofi es Welt. Di e fantasti sch e Verfi lmung des Weltbestsellers. Regi e: 
Eri k  Gustavson. © 2000 Constanti n Fi lm (auf DVD: VCL Communi cati ons © 2004. 

Im Vertri eb von Warner Home Vi deo Germany, Hamburg).

Neben den sei t ei ni gen Jah ren regelmäßi g veröffentli ch ten Fi lmogra- 
ph i en für den Ph i losoph i e- und Eth i k unterri ch t,’di e auf ph i losoph i sch  
relevante Ank nüpfungspunk te bei unzäh li gen Fi lmen h i nwei sen, gi bt es 
zuneh mend Monograph i en und etli ch e Aufsätze’ ‘’s. di e das Medi um Fi lm 
th emati si eren. Ei n Auslöser für di e Begei sterung der Ph i losoph en für di e­
ses Medi um i st si ch er i m vi elbeach teten Spi elfi lm Matri x”’” zu seh en. Sei ne 
offensi ch tli ch en Ank länge an erk enntni sth eoreti sch e Überlegungen von 
Platon bi s Descartes mach ten i h n gewi sserwei se zu ei nem Ph i losoph i e­
fi lm. Zwar war er ni ch t wi e di e Verfi lmung von Sofi es Welt’”’ di rek t auf 
di e Darstellung von ph i losoph i eh i stori sch en Personen und Posi ti onen 
ausgeri ch tet, aber offensi ch tli ch e Parallelen zu Platons Höh lenglei ch ni s 
oder Descartes Zwei felsgründen li eßen i h n als i deale Illustrati on der ent­
sprech enden Sch ri ften für di e Sch ule ersch ei nen. In gewi sser Wei se i st 
durch  den ph i losoph i sch en Geh alt der genannten Füme ei ne Parallele zum 
ph i losoph i sch en Text gegeben, dessen sok rati sch  moti vi erte Verwendung 
berei ts reflek ti ert wurde und woran di e Reflexi on des Medi ums Fi lm i n

geworfen. Der Ch arak ter des Fi lms als Medi um wi e sei n Lebensweltbezug 
werden genauer zu betrach ten und di es i m Si nne des Anli egens der vorge­
nommenen Untersuch ung unter dem Bli ck wi nk el des sok rati sch en Para­
di gmas zu reflek ti eren sei n. In Bezug auf denk bare unterri ch tli ch e Ar­
bei tsmeth oden muss das spezi fi sch e Anli egen des Ph i losoph i e- und E- 
th i k unterri ch ts i m Bück  beh alten werden, was si ch  exemplari sch  an der 
fach di däk ti sch  gefüh rten Di sk ussi on um di e Betrach tung oder Analyse 
ei nzelner Szenen anstelle der Betrach tung ganzer Fi lme ausfüh ren lässt.
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di eser Hi nsi ch t anzuk nüpfen wäre. An si ch  i st der Fi lm aber ei n narrati ves 
Medi um, das Gesch i ch ten erzäh lt. Insofern k ann man es i mmer auch  wi e 
den li terari sch en Text betrach ten und di e dort reflek ti erten Bezüge zum 
sok rati sch en Paradi gma wei testgeh end übertragen. Aber der Fi lm er­
sch öpft si ch  ni ch t i n sei nem ggf. ph i losoph i sch en und zumei st narrati ven 
Ch arak ter, wei l er zudem ei n bi ldh aftes Medi um i st. Wenn dabei  gespro­
ch ener Text oder Di alog und zugefügte Bi lder i n Wi derspruch  geraten, 
werden di e Bi lder i .d.R. als „wah rer“ wah rgenommen. Das Gezei gte gi lt 
als evi denter als das gesproch ene Wort, wei l es den Ei ndruck  h öh erer 
Unmi ttelbark ei t weck t - auch  wenn das i m Falle ei nes Spi elfi lms völh g 
unzutreffend i st. Generell aber gi lt für den Fi lm als bi ldh aftes Medi um 
vi eles von dem, was berei ts zum Bi ld ausgefüh rt wurde, auch  wenn das 
bewegte Bi ld - genau genommen di e Vi elfalt der aufei nander folgenden 
Bi lder - noch mals h öh ere Intensi tät i n der emoti onalen Wi rk ung i m Si nne 
von Spannung, Mi tgefüh l oder Komi k  entwi ck elt. Zum narrati ven und 
bi ldh aften Ch arak ter des Fi lms tri tt zusätzh ch  di e Musi k . Fi lmmusi k  i st als 
Funk ti onsmusi k  i n i h rer Wi rk ung ni ch t zu untersch ätzen. Si e k ann Erwar­
tungen und Gefüh le bei m Zusch auer weck en, di e weder di e Gesch i ch te 
noch  di e gezei gten Bi lder moti vi eren; si e k ann Sti mmungen erzeugen, di e 
der Gesch i ch te und den gezei gten Bi ldern ei ne Deutung, manch mal sogar 
ei ne völli ge Umdeutung, geben oder si e k ann ei nfach  verstärk end aus dem 
Erzäh lten und Gezei gten ei n i ntensi ves Erlebni s werden lassen. Wenn 
man ei nmal ei nen Fi lm oh ne Ton betrach tet h at, wi rd ei nem k lar, wi e 
nüch tern und manch mal langwei li g ei ne nur bi ldh aft gezei gte Gesch i ch te 
wi rk en k ann. Wenn man Fi lmmusi k  analyti sch  untersuch t, erk ennt man, 
wi e subti l und zumei st unbemerk t si e den Zusch auer i n sei ner Wah rneh ­
mung der Dramaturgi e von Gesch i ch te und Bi ldern zu steuern vermag. 
Insofern gi lt für den Fi lm als Unterri ch tsmedi um i n den Fäch ern Ph i loso­
ph i e und Eth i k  auch  vi eles von dem, was zuvor i n Bezug auf Musi k  ausge­
füh rt wurde, glei ch ermaßen.

Dabei  müssen allerdi ngs di e Medi engewoh nh ei ten h euti ger Jugend be­
ach tet werden. Der Fi lm - zumal wenn es ei n ak tueller i st - tri fft di e 
Wah rneh mungsrouti nen unserer Sch üleri nnen und Sch üler i n den mei sten 
Fällen deuth ch  genauer als rei ne Textmedi en. Aus di eser Vertrauth ei t folgt 
zum ei nen i .d.R. ei n berei twi lli ges Si ch -Ei nlassen auf di eses Medi um, aber 
auch  di e Gefah r des Rück falls i n oberfläch h ch e und zunäch st unreflek ti er­
te Verh altensmuster aus der Frei zei twah rneh mung. Insofern muss der
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168 Jörg Peters, Marti na Peters, Bernd Rolf: Ph i losoph i e i m Fi lm. Bamberg, Buch ner, 
2006, S. 5.

169 Z.B. i n: Landesi nsti tut für Sch ule und Wei terbi ldung (Hg.): Fi lm als Gegenstand fach ­
übergrei fenden und fäch erverbi ndenden Arbei tens i n der gymnasi alen Oberstufe. Bei­
träge der Fäch er des Aufgabenfeldes I - Deutsch , Kunst, Li teratur, Musi k  - Materi a­
li en für Unterri ch t und Leh rerbi ldung [Leh rerfortbüdung i n Nordrh ei n-Westfalen]. 
Bönen: Kettler, 2000.

Unterri ch t Meth oden entwi ck eln, di e Sch üleri nnen und Sch üler aus di esen 
Wah rneh mung und Reflexi on li mi ti erenden Gewoh nh ei ten zu lösen und 
i h nen i m Idealfall sogar di fferenzi ertere und reflexi onsfreundli ch ere 
Wah rneh mungsmuster für den Alltag mi tzugeben. Di e Magi e des Ki nos, 
den Zusch auer gefangen zu neh men, i h n quasi wi e i n der platoni sch en 
Höh le festzuh alten, muss i m Si nne ei ner Befrei ung überwunden werden. 
„Bek anntli ch  h at Platon di ese Illusi on negati v bewertet und ei ne Umwen­
dung des Bli ck s vom Sch ei n zur Wah rh ei t der Ideen gefordert“,’’’̂ formu­
li eren entsprech end Jör̂ und Marti na Peters zusammen mi t Bernd Rolf. Der 
Mark tplatz als Ort des Ph i losoph i erens bedarf i n Bezug auf di eses Medi­
um i n besonderer Wei se der Bewusstmach ung ei gener Vorverständni sse 
(2.2), wei l di ese durch  das umfassende Wi rk en des k omplexen Medi ums 
lei ch t i n i ntui ti v unbewusste Reak ti onen umgesetzt werden k önnen. Hi er­
zu k ann i m Fach  Ph i losoph i e natürli ch  auf all di e Analysewerk zeuge zu­
rück gegri ffen werden, di e für den Fi lm als Medi um fäch erübergrei fend zur 
Verfügung gestellt werden.’'̂’ Di es k ann i n gewi sser Wei se mi t der analyti ­
sch en Meth ode i m sok rati sch en Paradi gma (2.4/2.6) assozi i ert werden, 
zumal der Fi lm nur dann i n ei nem rati onalen Si nne als dem Anti - 
Dogmati smus verpfli ch tetes Di alogangebot (2.3) wi rk en k ann, wenn sei n 
Di alogbei trag di ese bewusst rati onale Ebene bei m Zusch auer errei ch t. 
Nur dann k ann di e Beh auptung der o.g. Autoren überzeugen, „dass der 
Fi lm i n sei ner Vi rtuali tät ei n geei gnetes Medi um sei n k ann, ph i losoph i sch e 
Ei nsi ch ten zu vermi tteln.“ Nur dann k ann man ei ner posi ti ven Bewertung 
i h rer Feststellungen folgen: „Im Untersch i ed zu anderen Künsten, deren 
Mögli ch k ei ten, Wi rk li ch k ei t darzustellen, durch  das i h nen spezi fi sch e Me­
di um begrenzt si nd, h at der Fi lm als ,synth eti sch e Kunst’, di e alle bi sh er 
gesch affenen Künste i n si ch  verei ni gt, di e Fäh i gk ei t zu ei ner nah ezu unbe­
grenzten Darstellung der Wi rk li ch k ei t. Stärk er als alle anderen Künste 
vermag er di e Illusi on ummi ttelbaren Erlebens zu erweck en, das Darge­
stellte i n ,quäsi -ph ysi sch er Reali tät’ abzubi lden. Er lässt uns an den darge-



170 Peters, Peters, Rolf: Ph i losoph i e i m Fi lm, S. 5f.
171 Hans-Joach i m Mark owi tsch : Dem Gedäch tni s auf der Spur. Vom Eri nnern und Ver­

gessen. Darmstadt: Wi ssensch aftli ch e Buch gesellsch aft, 2002, S. 88.
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Stellten Erei gni ssen tei lh aben, als ob es unsere ei genen Erfah rungen wä­
ren. Allei n sch on durch  sei ne umfassende Ansprach e über Auge und Oh r, 
mi t Bi ldern, Sprach e und Musi k  entspri ch t der Fi lm Anforderungen neue­
rer neuroph ysi ologi sch er Erk enntni sse über Lernprozesse. So beh ält ei n 
Mensch  ca. 10% von dem, was er li est, h i ngegen 50% von dem, was er 
h ört und si eh t. Aber auch  di e mi t der Lebensnäh e des Medi ums verbun­
dene stärk ere Ansprach e von Emoti onen i m Verglei ch  zu abstrak ten Tex­
ten wi rk t si ch  förderli ch  auf Lernprozesse aus.“’̂o Das i ntensi v angespro­
ch ene epi sodi sch e Gedäch tni s wi rk t h i er als unterstützender Fak tor. Der 
Neurowi ssensch aftler Hans-Joach i m Mark owi tsch  nennt „das epi sodi sch ­
autobi ograph i sch e Gedäch mi s das h öch ststeh ende und k omplexeste“, und 
er stellt darüber h i naus fest, „das epi sodi sch e Gedäch tni s i st mi t bewuss­
tem Reflek ti eren verbunden.“̂̂’ Insofern bi etet der Fi lm tatsäch li ch , wenn 
ni ch t vom di rek ten ei genen Erleben der Sch üler/i nnen i n i h rer Alltagswelt 
ausgegangen wi rd, di e i ntensi vste Form des „i m Konk reten Fußens“ (2.1), 
von dem mi t der ph änomenologi sch en Meth ode der Ausgang für ei ne 
ph i losoph i sch e Untersuch ung i m sok rati sch en Si nne genommen werden 
sollte. Dass dabei  — genauso wi e bei  den i m Fi lm i nbegri ffenen und berei ts 
reflek ti erten Medi en — der mai euti sch e Impetus i m Si nne der spek ulati ven 
Meth ode (2.5) und das Streben auf Wah rh ei tsk onsens (2.7) i n ei ner si ch  
mögli ch st i ntensi v reali si erenden Gespräch sgemei nsch aft (2.8) i n Bezug 
auf das berüh rte ph i losoph i sch e Problem zu beach ten si nd, i st aus sok rati - 
sch er Perspek ti ve berei ts meh rfach  ausgefüh rt worden.

Meth odi sch  gi bt es mei nes Wi ssens k ei ne spezi fi sch  fach di dak ti sch  
ausgearbei tete Vorgeh enswei se bei m Umgang mi t dem Fi lm als Medi um. 
In der Deutsch - und Fremdsprach endi dak ti k  i st Fi lmanalyse äh nli ch  der 
Bi ldanalyse i m Kunstunterri ch t fester Bestandtei l des Meth odenreper­
toi res. Allerdi ngs stellt si ch  di e Frage, i nwi ewei t Fi lmsch ni tte, Ei nstellun­
gen und andere Erzäh lmi ttel des Fi lms für di e Zweck e des Ph Uosoph i e- 
und Eth i k unterri ch ts zu analysi eren si nd. Nach  mei ner Wah rneh mung 
si nd si ch  di e Prak ti k er wei testgeh end ei ni g, dass di es k ei n Selbstzweck  
werden darf, sondern dem Zi el der Verfügbarmach ung bzw. der Sch af­
fung von Di stanz zur Errei ch ung der Mögli ch k ei t ei ner rati onalen Durch -
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172 Der Dok umentati onsfi lm li egt dem Buch  bei : Harun Yah ya: Adas der Sch öpfung. Aus 
dem Engli sch en übersetzt von Ralf Klei n. Istanbul / Türk ei : Global Publi sh i ng, 2007 / 
2008(4).

173 Si eh e h i erzu: Klaus Drak en: „Fossi li en h aben di e Evoluti onsth eori e wi derlegt“ - Ei ne 
unterri ch tsbezogene Fi lmk ri ti k . In: PUNW Nr. 45, 2009: Wi ssensch aftsth eori e - Di e 
Frage nach  dem Wah rh ei tswert wi ssensch aftli ch er Erk enntni s, S. 107-111.

174 Bei spi elh aft verwi esen sei  h i er noch mals auf; Landesi nsti tut für Sch ule und Wei terbi l­
dung NRW (Hg.); Fi lm als Gegenstand fach übergrei fenden und fach erverbi ndenden 
Arbei tens i n der gymnasi alen Oberstufe. Bei träge der Fäch er des Aufgabenfeldes I - 
Deutsch , Kunst, Li teratur, Musi k  - Materi ali en für Unterri ch t und Leh rerbi ldung [Leh - 
rerfortbUdung i n Nordrh ei n-Westfalen]. Bönen: Kettler, 2000; und: Peter Bei ck en: Wi e 
i nterpreti ert man ei nen Fi lm? Für di e Sek undarstufe II. Stuttgart: Reclam, 2004.

dri ngung des h i nter der Fi lmsprach e li egenden Bei trags zum ph i losoph i ­
sch en Di sk urs di enen muss. Als extremes Bei spi el sei an di eser Stelle auf 
den i m Gewand ei ner Wi ssensch aftsreportage auftretenden Dok umentati ­
onsfi lm „Fossi li en h aben di e Evoluti onsth eori e wi derlegt“'̂̂ h i ngewi esen. 
Ei ne Deutsch k oUegi n sah  di esen Fi lm nach  erster Betrach tung als geei gne­
tes Materi al zur Th emati si erung von „Propaganda“ i m Deutsch unterri ch t 
an. Ih re erste Assozi ati on zum Medi um war also expli zi t ni ch t auf ei ne 
i nh altli ch  ph i losoph i sch e Zi elsetzung geri ch tet. Im Rah men des Di sk urses 
um Evoluti onsth eori e versus Sch öpfung wurde der Fi lm nämli ch  von 
vi elen Kollegi nnen und Kollegen desh alb für den unterri ch tli ch en Ei nsatz 
abgeleh nt, wei l sei ne Wi rk mäch ti gk ei t i n Bi ld und Ton für j üngere und 
lei stungssch wäch ere Sch üleri nnen und Sch üler als so groß ei ngesch ätzt 
wurde, dass di e Befürch tung bestand, sei ne i nh altli ch  mani pulati ve Wi r­
k ung durch  Analyse und rati onale Reflexi on unterri ch tli ch  ni ch t meh r 
aufh eben zu k önnen.Ich  k ann di ese Bedenk en gut nach vollzi eh en, 
würde aber bei  angemessener Vorentlastung des k onk reten Medi enei nsat­
zes i m Si nne ei ner vorberei tenden Informati on und Di sk ussi on über di e 
Medi engattung der Wi ssensch aftsreportage, über di e Interessen und En­
gagements der Vertreter versch i edener Auffassungen i m zu beh andelnden 
Di sk urs und durch  di e meth odi sch e Zertei lung des Seh ei ndruck s i n fass­
bare Unterabsch ni tte Mi ttel der Gefah renei ngrenzung seh en. Allerdi ngs 
stellt si ch  dann di e berech ti gte Frage, ob durch  das Medi um ni ch t meh r 
Aufmerk samk ei t absorbi ert wi rd als durch  di e dah i nter steh ende ph i loso­
ph i sch e Frage. Dennoch  i st es bei m Ei nsatz des Medi ums Fi lm si nnvoll zu 
wi ssen, dass versch i edene Stellen und Verlage Hi lfsmateri ali en’̂'* zur Ar­
bei t mi t i h m anbi eten und ggf. auch  di e personelle Unterstützung entspre-
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ch end k ompetenter Fach k ollegi nnen und -k oUegen aus den oben erwäh n­
ten Fäch ern i n der Sch ule vor Ort genutzt werden k ann.

175 Verglei ch e h i erzu: Jörg Peters, Bernd Rolf: Fi lme i m Ph i losoph i eunterri ch t. In: ZDPE 
2/03: Bi lddi dak ti k , S. 157-164.

176 Si eh e h i erzu di e „Anforderungen an di e Tei lneh mer“ i m Anh ang di eser Arbei t, S. III.

Stellvertretend für den begonnenen fach di dak ti sch en Di sk urs zum 
Medi um Fi lm soll an di eser Stelle exemplari sch  di e Entsch ei dung zur Ana­
lyse ei nzelner Fi lmszenen anstelle der Betrach tung des Gesamtfi lmes ei ner 
sok rati sch  moti vi erten Reflexi on unterzogen werden. So h at si ch  di e Fi lm- 
ŝnenanalyse u.a. desh alb ei nen h oh en Stellenwert erarbei tet, wei l Gesamt­
fi lme aufgrund i h res Umfangs für den organi satori sch en Rah men von 
Sch ule zei tök onomi sch  problemati sch  ersch ei nen. Jörg Peters und Bernd 
Rolf h aben di e Vor- und Nach tei le expli zi t abgewogen und k ommen zu 
dem Sch luss, dass ei n si nnvoller Kompromi ss di e Fi lmszenenbetrach tung 
i m Unterri ch t bei  Verlagerung des Gesamtfi lmes auf Zei ten außerh alb des 
Unterri ch ts sei n k ann.'̂= Di e h oh e Verfügbark ei t von Fi lmmedi en als 
DVD oder i n anderen Spei ch erformaten i st h i erbei si ch erli ch  h i lfrei ch . 
Entsprech end der berei ts angesproch enen Kernstellenanalyse bei m genui n 
ph i losoph i sch en Text k ann es aber auch  h i er darum geh en, ei nen sch wer 
übersch aubaren Fi lmumfang auf ei ne i ntensi v bearbei tbare - i n der Aus­
sage aber gewi ssermaßen repräsentati ve bzw. Zugang zum dah i nter ste­
h enden ph i losoph i sch en Problem i n besonderem Maße ermögli ch ende — 
Passage zu reduzi eren. Di eses Vorgeh en zei gt wi eder deutli ch e Paralleli tät 
zu der Anforderung an di e Tei lneh mer i m sok rati sch en Gespräch , welch e 
„k nappe Bei träge -gur Sach e (nur ei nen Aspek t, k ei ne ,Vorträge’j “'̂'‘ ei nfordert. 
Di e Quali tät bzw. Intensi tät der Ausei nandersetzung sollte ni ch t mi t quan­
ti tati ven Ansprüch en i n Konfli k t gebrach t werden und gerade ungeübtere 
ph i losoph i sch e Denk er bedürfen auch  bei m Fümei nsatz der Entlastung. 
Bei  der k onk reten Umsetzung der Analyse von Spi elfi lmszenen selbst si nd 
wi ederum versch i edene Aspek te zu beach ten. Zum ei nen rei ch t i .d.R. das 
ei nmali ge Seh en ei ner Szene ni ch t aus, um alle Sch üleri nnen und Sch üler 
auf ei nen Wah rneh mungsstand zu bri ngen. So wi rd auch  der Bei spi elauf­
nah me i m sok rati sch en Gespräch  ei n großer Raum i n meh reren Sch ri tten 
bi s h i n zu ei ner Versch ri ftli ch ung der zur ph i losoph i sch en Untersuch ung 
relevanten Aspek te ei ngeräumt. Bei k ompli zi erterem Szenenaufbau muss 
entsprech end zusätzli ch  zum meh rfach en Betrach ten h äufi g ei n Zusatz-
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177 Si eh e h i erzu z.B. den empfoh lenen Ei nsatz ei nes solch en Transsk ri ptes i n: Klaus Dra- 
k en: Darwi n i m Kreuzfeuer. Kann der Eth i k - und Ph i losoph i eunterri ch t zwi sch en Re­
li gi on und Wi ssensch aft vermi tteln? In: ZDPE 2/09: Darwi n, S. 125ff.

178 Di e folgenden Gedank en si nd k onk ret auf den Ei nsatz des Spi elfi lms „Sleepers“ bezo­
gen berei ts ausgefüh rt worden i n: Klaus Drak en: Der Spi elfi lm „Sleepers“ i m Ph i loso­
ph i eunterri ch t. Zur di dak ti sch en Begründbark ei t ei nes Spi elfi lmei nsatzes i n der 12. In: 

EU 1/04: Populäre Medi en, S. 43-46.
179 Di es wi rd z.B. von Peters/Peters/Rolf i n i h ren di dak ti sch en Hi nwei sen zum Umgang 

mi t dem Fi lm i m Ph i losoph i eunterri ch t vorgenommen (Peters/Peters/Rolf: Ph i loso­

ph i e i m Füm, S. 6).

materi al (z.B. Di alogtranssk ri pt’̂̂) ei ngebrach t werden. Wenn zudem di e 
Fi lmsprach e entsch ei dend i st, sollten sogar so genannte Storyboards zum 
Ei nsatz k ommen, di e dem Di alogtext di e bi ldh afte Ebene i n Form von so 
genannten Screensh ots zur Sei te stellen. Di es alles darf aber ni ch t Selbst­
zweck  werden, sondern muss auf ei n ph i losoph i sch  moti vi ertes Erk ennt­
ni si nteresse zi elen.’’̂** So k önnen h i erfür ausgewäh lte Szenen genutzt wer­
den, um zur Problemeröffnung und Moti vati on ei nes Di sk urses bei zutra­
gen. An i h rer k onk reten Handlung k ann ei n Problem analysi erend erarbei ­
tet und somi t di e Szene wi e das selbsterlebte Bei spi el als Untersuch ungs­
feld ph i losoph i sch er Kategori en verwendet werden. Manch mal k önnen 
Fi lme sogar ei nen alltagsweltli ch en Bezug für h i stori sch e Kontexte be­
günsti gen und dadurch  abstrak t gewordene ph i losoph i sch e Ideen ansch au­
li ch  bearbei tbar mach en. Im Si nne der ph änomenologi sch en Meth ode 
k önnen si e als Grundlage des Meth odenlernens zur Übung di fferenzi erte­
ret Wah rneh mung und Reflexi on di enen. Auch  k ann berei ts erarbei tetes 
oder erworbenes ph i losoph i sch es Wi ssen an Spi elfi lmszenen wi e an ei nem 
Fallbei spi el noch mals verti efende Anwendung fi nden. Dabei blei bt als 
wi ch ti ge mögli ch e Funk ti on des Ei nsatzes ei ner Spi elfi lmszene di e Proj ek ­
ti onsfläch e für ansonsten zu persönli ch e, i nti me und vi ellei ch t i n ei nem 
besti mmten Alter nur sch wi eri g th emati si erbare Erlebni sebenen. Di e ge­
nannten Aspek te verdeutli ch en den h oh en Stellenwert, den das Medi um 
Fi lm für di e Betonung der ph änomenologi sch en Meth ode (2.1) ei nneh ­
men k ann. Allerdi ngs möch te i ch  di ese h i er ni ch t i soli ert betrach tet wi s­
sen,’''’ sondern i m Si nne mei nes Untersuch ungsanli egens i n den Rah men 
des sok rati sch en Gesamtparadi gmas ei nbi nden. Wenn so di e erste Wah r­
neh mung ei ner Szene i m Kurs ausgetausch t wi rd, k ann di es ei n wi ch ti ger 
Sch ri tt zur Klärung der ei genen Vorverständni sse (2.2) sei n. Dabei  k önnen 
auch  i m Si nne der spek ulati ven Meth ode durch  di e Szene Anregungen zur
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Produk ti onsori enti ert gewendet bi eten si ch  i n Zi elri ch tung auf das 
Medi um Fi lm Ph otostorys, Storyboards und selbstgedreh te Vi deos als 
Mögli ch k ei ten th eatral-präsentati ver Verfah ren an, wi e si e i m Kontext der 
Arbei t mi t dem genui n ph i losoph i sch en Text nach  Gefert ausgefüh rt wur­
den. Insofern gi lt an di eser Stelle Äh nli ch es, wi e berei ts zum th eatralen 
Ph i losoph i eren reflek ti ert wurde. Wi ch ti g wäre mi r ledi gli ch , dass ni ch t 
zwi ngend ei n genui n ph i losoph i sch er Text, sondern auch  j edes andere 
Medi um sowi e di e ei gene Erfah rungswelt zum Ausgangspunk t solch er 
Proj ek te mi t Bezug auf das produk ti onsori enti ert gewendete Medi um Fi lm 
genommen werden k ann. Zusammenfassend lässt si ch  überh aupt zum 
Fi lm feststellen, dass er als synth eti sch es Medi um unter Ei nbezi eh ung von 
gezei gten Gespräch en, gesproch enem oder gezei gtem ph i losoph i sch em 
Text, erzäh lten Gesch i ch ten, gespi elter Musi k  und gezei gten Bi ldern i n 
sei ner Reflexi on auf vi eles rück verwei sen muss, was zu den vorausgegan­
genen Medi en berei ts reflek ti ert wurde. Dennoch  ergi bt das Zusammen­
spi el des zuvor Betrach teten i mmer auch  neue Quali täten, di e i h n i m 
durch gefüh rten Abglei ch  mi t dem sok rati sch en Paradi gma für ei nen di s­
k ursori enti erten Ph i losoph i e- und Eth i k unterri ch t bei  lei ch t zu beobach ­
tendem h oh em Moti vati onseffek t als durch aus gewi nnbri ngend ei nsetzbar 
ersch ei nen lassen.

Hervorbri ngung ei gener Ideen (2.5) zum ansteh enden ph i losoph i sch en 
Problem angeregt werden, di e natürli ch  noch  der späteren Prüfung bedür­
fen. Untersch i edli ch e Wah rneh mungen i n Bezug auf ei ne geseh ene Szene 
k önnen Di alogberei tsch aft (2.3) i m Si nne des geforderten Anti - 
Dogmati smus fördern, di e getragen durch  das Selbstvertrauen der Ver­
nunft (2.4) und übergeh end i n das Begründungsk onzept (2.6) di e analyti ­
sch e Meth ode sowoh l i n Bezug auf di e Betrach tung der geseh enen Szene 
als auch  auf das davon berüh rte ph i losoph i sch e Problem unterstützen 
k önnen. Das Zi el ei nes Wah rh ei tsk onsenses (2.7) wi e auch  di e si ch  i m 
Streben danach  zei gende Gespräch sgemei nsch aft (2.8) seh e i ch  allerdi ngs 
stärk er auf der Sach ebene des h i nter der Szene li egenden ph i losoph i sch en 
Th emas als auf der Ebene ei ner Szeneni nterpretati on zu reali si eren, um i m 
Gegensatz mögli ch er Sch werpunk tsetzungen i n den Fäch ern Deutsch , den 
k ünsderi sch en Fäch ern bzw. den Fremdsprach en den Ch arak ter des Fi lms 
als Medi um und ni ch t Gegenstand des Ph i losoph i e- bzw. Eth i k unterri ch ts 
transparent zu h alten.
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4.7 Der Musi k vi deocli p und sei n Ei nsatz i n ph i losoph i ­
sch er Absi ch t

Der Musi k vi deocli p i st sei ner Struk tur nach  si ch er ni ch ts anderes als ei n 
extrem k urzer Fi lm, der allerdi ngs besonderen Gesetzmäßi gk ei ten i n Pro­
duk ti on und Rezepti on folgt und i n di esen sei nen Besonderh ei ten i n letz­
ter Zei t ei ne spürbare Beach tung i n der Ph i losoph i edi dak ti k  gefunden h at. 
Insofern h at auch  di e Betrach tung aus sok rati sch er Perspek ti ve di ese Be­
sonderh ei ten zu beach ten.

Dabei  geh t es i n erster Li ni e um di e so genannten „Konzeptvi deos“.
Si stermann besch rei bt h i erzu; „Di ese bi eten suggesti ve Bi lder zu den 

Songs. Manch e („Narrati ves“) bri ngen ganze Bi ldgesch i ch ten und Kurz­
dramen aus dem Alltag. Kaum geei gnet für den Ph i losoph i eunterri ch t i st 
dagegen der wei taus größere Tei l der Cli ps, di e man als Performancevi de- 
os bezei ch net. Si e zei gen nur di e Performance der j ewei li gen Gruppe als 
Konzertmi tsch ni tt oder i m Studi o, garni ert mi t endlosen Tanzszenen.“’»“ 
Ich  möch te aus mei ner mi ttlerweüe gemach ten Rezepti ons- und Unter­
ri ch tserfah rung h eraus allerdi ngs ei nsch ränk end anmerk en, dass durch  
fli eßende Grenzen bzw. auch  Mi sch formen zwi sch en Konzept- und Per- 
formancevi deos i m Ei nzelfaU zu sch auen i st, wori n unterri ch tli ch  nutzba­
res Potenti al enth alten i st. Im Pri nzi p umfasst also der Musi k vi deocli p i n 
der Form des Konzeptvi deos bzw. i n di ese Form bei nh altenden Mi sch ­
formen als „synth eti sch e Kunst“ wi e der Fi lm alle anderen Medi enformen. 
Insofern gelten für i h n di e zum Fi lm reflek ti erten Meth odenaspek te sei ner 
Beh andlung zunäch st i n äh nli ch er Wei se. Aber auch  h i er müssen di e Me­
di engewoh nh ei ten unserer Sch üleri nnen und Sch üler beach tet werden, 
dami t ni ch t unbewusste Wah rneh mungsrouti nen oberfläch li ch e und unre­
flek ti erte Verh altensmuster der Frei zei twah rneh mung ak ti vi eren. Si ster­
mann füh rt h i erzu aus; „Musi k vi deos si nd zwar ni ch t von Jugendli ch en 
gemach t. Di e professi onellen Produzenten, di e dami t den Verk auf der 
entsprech enden CD fördern wollen, spüren es aber unmi ttelbar an den 
Verk aufszah len, ob si e mi t dem angesproch enen Lebensgefüh l ank ommen 
oder daneben li egen. Musi k vi deos si nd also Medi en, di e wi e k ei ne anderen

180 Rolf Si stermann; Audi ovi suelle Gedank enexperi mente. Musi k vi deos als neue Medi en 
i m Ph i losoph i e- und Eth i k unterri ch t: Ei n Bei spi el aus Klasse 9. In; EU 1/04: Lebens­

k unst, S. 31 f.
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Den Leh rer besti ch t der Musi k vi deocli p organi satori sch  allei n sch on 
durch  sei ne h andli ch e Länge, di e k ei nerlei  Probleme für den Unterri ch ts­
rh yth mus i m normalen Sch ulbetri eb darsteUt. Auf den ersten Bli ck  sch ei nt 
di e Musi k  an erster Stelle zu steh en, denn zu deren Verk aufsförderung 
wurde er erfunden, und er wi rd bi s h eute i .d.R. i m Nach h i nei n zu i h r ge­
sch affen. Noch  stärk er auf sei ne Mach art aber wi rk t si ch  di e auf weni ge 
Mi nuten gebündelte Dauer aus, i n der mi t h oh er Intensi tät und sch nells­
ten Sch ni tten alles zu Erzäh lende untergebrach t werden muss. Di e so ent­
steh ende Wi rk ung k ann den ungeübten Betrach ter mei ner Generati on 
nah ezu ersch lagen. Geübte Betrach ter, z.B. unter den Sch üleri nnen und 
Sch ülern k önnen aber auch  i n di eser Intensi tät und Gesch wi ndi gk ei t er­
staunli ch  vi el und di fferenzi ert wah rneh men, wi e di e Unterri ch tserfah rung 
mi t dem Medi um zei gt. Meth odi sch  bi etet der Musi k vi deocli p i m unter-

di e h euti ge Jugendk ultur prägen.“’®’ Insofern müssen auch  bei m Musi k vi­
deocli p Meth oden entwi ck elt werden, di fferenzi ertere, Di stanz sch affende 
und Reflexi on ermögli ch ende Wah rneh mungsmuster i m Si nne der Be- 
wusstmach ung ei gener Vorverständni sse unter Nutzung der h ermeneuti ­
sch en Denk meth ode (2.2) zu ak ti vi eren. Auch  wenn di e di fferenzi erte 
Besch rei bung der ei genen Wah rneh mung i m Si nne der ph änomenologi ­
sch en Meth ode (2.1) bei  den bunten und sch nellen Bi ldfolgen ei nes typi ­
sch en Musi k vi deocli ps ni ch t i mmer an alltagsweldi ch e Erfah rungen di rek t 
anzuk nüpfen sch ei nt, wäre auch  h i er ei ne si nnvolle Sch werpunk tsetzung 
mögli ch . Di es ersch ei nt umso wi ch ti ger, als das Tempo durch sch ni ttli ch er 
Cli ps das durch sch ni ttli ch e Denk tempo - zumal des sch ri ftgewoh nten 
Ph i losoph i eleh rers - bei wei tem übersch rei tet und somi t ei n bewusst 
wah rzuneh mendes Di alogangebot (2.3) zunäch st erst verfügbar gemach t 
werden muss. Dabei  k ann i n gewi sser Wei se mi t der analyti sch en Meth ode 
des sok rati sch en Paradi gmas (2.4/2.6) gearbei tet werden, auch  wenn ggf. 
der Fi lm- und Musi k sprach e des Cli ps entsprech ende Analysei nstrumente 
h i nzugenommen werden müssen. Dabei  sollte di e mai euti sch e Grundh al­
tung i m Si nne der spek ulati ven Meth ode (2.5), das Anstreben ei nes Wah r­
h ei tsk onsenses (2.7) sowi e di e Verwi rk li ch ung ei ner si ch  mögli ch st i nten­
si v reali si erenden Gespräch sgemei nsch aft (2.8) i n Bezug auf das berüh rte 
ph i losoph i sch e Problem ni e aus dem Bück  verloren werden.
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182 Ei ne repräsentati ve BUdauswah l sowi e der Text zu dem Cli p fi nden si ch  i n: Rolf 
Si stermann (Hg.): wei terdenk en. Eth i k /Prak ti sch e Ph i losoph i e Band B ab Jah rgangs­
stufe 8. Braunsch wei g: Sch roedel 2009, S. 192.

183 Hi er wi e i m Folgenden wi rd auf Anregungen von Rolf Si stermann zurück gegri ffen, di e 
er u.a. i n sei nen Work sh ops auf den Tagungen „Meth odenvi elfalt i m Ph i losoph i eunter­
ri ch t“ des Fach verbandes Ph i losoph i e NRW am 14./15. Juni  2005, am 13. Juni  2006 
und am 5. Juni  2007 i m Kardi nal-Sch ulte-Haus, Bensberg gegeben h at. Der zugeh öri ge 
Reader wurde veröffentli ch t unter: Rolf Si stermann: Vi suelle Gedank enexperi mente - 
Musi k vi deos als neue Medi en. In: PUNW Nr. 43, 2007. Th ema: 10 Jah re „Prak ti sch e 
Ph i losoph i e“ - Meth odenvi elfalt i m Unterri ch t, S. 50-64.

ri ch tli ch en Ei nsatz i nteressante Mögli ch k ei ten, j ede der i n i h m enth altenen 
medi alen Ebenen h ervorzuh eben oder zu vernach lässi gen. So k ann man 
z.B. ei nen Ch p oh ne oder mi t Ton betrach ten, d.h . allei n auf das Bi ldme- 
di um setzen oder di e zumei st emoti onal suggesti v wi rk same Musi k ebene 
mi tnutzen. Rolf Si stermann h at di es ei ndruck svoll an dem Cli p zu „Ni mm 
mi ch  mi t“ von Mari us MüUer-Westernh agen demonstri ert, bei dem di e 
Bi lder i n weni gen Mi nuten di e k örperli ch e Entwi ck lung ei nes Mensch en 
von der Geburt bi s zum Verfall nach  sei nem Tod präsenti eren.’̂̂ Di ese 
Bi lder allei n k önnen als Wah rneh mungserfah rung (2.1) umfangrei ch e Ge­
dank en (2.5) und Reflexi onen (2.4/2.6) zum Th emenk rei s Tod und Sterb­
li ch k ei t auslösen, di e durch  den textbetonten deutsch sprach i gen Song eh er 
beh i ndert würden. Si stermann h at am Bei spi el di eses Ch ps den Übergang 
i n ei ne produk ti onsori enti erte Verfah renswei se angeregt, i ndem er sei ne 
Sch üleri nnen und Sch üler selbst zu den Bi ldern passende Texte verfassen 
h eß.’8̂ Solch e Sch ülerproduk te i n textli ch er Form k önnten dann wi eder 
Ausgangspunk t für ei nen wei terzufüh renden Di sk urs unter Beach tung der 
Gesamth ei t des sok rati sch en Paradi gmas werden. - Si stermanns Erfah ­
rung nach  entstand bei m späteren Hören des Ori gi naltextes übri gens oft 
ei ne Art Enttäusch ung über dessen th emati sch en Geh alt. - Man k ann 
auch  den durch  di e Bi lder und Musi k  suggeri erten Inh alt des Ch ps bespre­
ch en und dabei  — i nsbesondere bei  fremdsprach h ch en Texten — den Song­
text unbeach tet lassen, zumal di e Büdgewalt und di e emoti onal wi rk same 
Klanggewalt des Medi ums di e Textgewalt h äufi g deuth ch  übertri fft. In 
mei ner Erfah rung als damals nai ver Musi k leh rer war i ch  meh rfach  i rri ti ert, 
wenn Sch üler/i nnen auf mei ne Frage nach  dem Texti nh alt ei nes Songs 
Gesch i ch ten erzäh lten, di e i ch  ni ch t i m Entferntesten nach voUzi eh en 
k onnte. Erst später wurde mi r bewusst, dass di ese Erzäh lungen allei n aus 
den (von mi r damals ni ch t wah rgenommenen) Bi lderwelten ei nes Ch ps
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184 Si eh e h i erzu wi e zu dem folgenden Bei spi el: Rolf Si stermann: Vi suelle Gedank enexpe­
ri mente - Musi k vi deos als neue Medi en, S. 55ff.

185 Ebenda, S. 51 ff.

Stammten, di e i ch  bei rei n ak usti sch er Wah rneh mung des Songs weder 
k annte noch  unmi ttelbar mi t sei nem Textgeh alt i n Verbi ndung bri ngen 
k onnte. So war zuletzt auch  ei n Kurs von mi r äußerst überrasch t, als zum 
Th ema Li ebe und Partnersch aft der Musi k vi deocli p zu dem Li ed „Unzer­
trennli ch “ von der Gruppe „Revolverh eld“ gezei gt wurde. Zwar wurden 
di e stark  alltagsweltli ch  gewäh lten Illustrati onen von Freundsch aft und 
Näh e zunäch st ganz i m Si nne der i m Kurs überwi egenden rei n ak usti­
sch en Rezepti on des Li edes aufgenommen, aber ei ne vom Li ed selbst h er 
ni ch t anti zi pi erbare Wendung des Gesch eh ens zu ei ner h omosexuellen 
Begegnung von zwei  Jungen wurde von ei ni gen Mädch en mi t Applaus, 
von anderen Kurstei lneh meri nnen und vor allem Kurstei lneh mern aber 
mi t größter Irri tati on aufgenommen. Das muss man aber ni ch t als Defi zi t 
seh en, da bei  manch en Cli ps der zur ph i losoph i sch en Reflexi on nutzbare 
Geh alt der Bi lder z.B. deutli ch  h öh er als der des Textes sei n k ann. Dabei  
k ann di e emoti onale Wi rk ung der Musi k  di e Bi lderwi rk ung enorm verstär­
k en, wi e es z.B. bei  dem Cli p zu „Do th e Evoluti on“ der Gruppe „Pearl 
Jam“’**'* der Fall i st. Wenn i n di esem Fall di e k onk reten Textaussagen ni ch t 
analyti sch  beh andelt werden, muss für den sok rati sch  gedach ten Di sk urs 
über das dah i nter steh ende ph i losoph i sch -anth ropologi sch e bzw. auch  
eth i sch e Problem k ei n ei nsch ränk ender Verlust entsteh en. Man k ann aber 
auch  bei  loh nendem Geh alt Text und Bi lder auf Wi dersprüch e oder Über­
ei nsti mmungen h i n untersuch en. Am Bei spi el ei nes Cli ps zu dem Song 
„Nobody’s Home“ von Avrü Lavi gne’®̂ k ann man di e effek tvolle Gegen­
überstellung ei ner Bi ldei nstellung vom Anfang mi t ei ner vom Sch luss i n 
Bezug auf posi dve wi e negati ve Impli k ati onen des Frei h ei tsbegri ffs nut­
zen. Wenn man di ese Bi lder ei nsetzt, blei bt zunäch st di e Entsch ei dung 
offen, ob man überh aupt dem Gesamtverlauf der bewegten Bi lder oder 
gar noch  sei nem textli ch en Verlauf folgt. Es k ann i m Ph i losoph i e- und 
Eth i k unterri ch t ni ch t darum geh en, dem Anspruch  des Kunstwerk s Mu­
si k vi deodi p genügen zu wollen, sondern di e dari n enth altenen ph i losoph i­
sch en Potenti ale zu fi nden und i m Si nne der Aspek te des sok rati sch en 
Paradi gmas wi rk sam werden zu lassen.

Wenn Rolf Si stermann i n di esem Zusammenh ang von „vi suellen Ge­
dank enexperi menten“ spri ch t, dann sch ätzt er i h r di dak ti sch es Potenti al
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186 Rolf Si stermann: Audi ovi suelle Gedank enexperi mente, S. 32.

187 Ebenda, S. 32.

h och  ei n. „Gedank enexperi mente sollen den Ph i losoph i eunterri ch t an­
sch auli ch er mach en, soUen den Aufsti eg zu den k ah len Höh en der abs­
trak ten Gedank en lei ch ter mach en. Di e di ch t gepack ten 4 bi s 5 Mi nuten 
guter Cups k önnen i deale audi ovi suelle Gedank enexperi mente sei n, durch  
di e der Mögli ch k ei tssi nn angesproch en wi rd. Äh nli ch  wi e bei  der Kurzge­
sch i ch te blei bt vi eles offen.“'“ Hi er werden zwei  Aspek te angesproch en, 
di e auch  für das sok rati sch e Ph i losoph i eren entsch ei dende Bedeutung 
h aben: Zum ei nen wi e bei m Fi lm di e Mögli ch k ei t, durch  Ansch auli ch k ei t 
i m Konk reten fußen zu k önnen (2.1) und so das beh utsame Bestei gen der 
„k ah len Höh en der Abstrak ti on“ i m Si nne ei ner Anwendung der analyti ­
sch en Meth ode (2.4/2.6) i n der Di sk ursgemei nsch aft (2.8) gemei nsam 
moti vi erter vollzi eh en zu k önnen. Zum anderen wi rd der Anti - 
Dogmati smus (2.3) durch  di e Offenh ei t vi eler Fragen gefördert und lädt 
zur mai euti sch  moti vi erten Produk ti on ei gener Ei nfälle (2.5) ei n, di e i n 
ei nem Di sk urs über verbaUsi erten Austausch  und rati onal gefüh rte Unter­
such ungen auf ei nen Konsens (2.7) h i n streben k önnen. Wenn Si stermann 
sei nen Sch üleri nnen und Sch ülern darüber h i naus Fragen anbi etet, „di e 
eh er an den Wi rk ungen“ ei nes Cli ps ori enti ert si nd, dann h aben wi r i nsbe­
sondere ei ne gute Voraussetzung zur Übung der ph änomenologi sch en 
Meth ode (2.1). „Welch e Bi lder fallen mi r als erste ei n, wenn i ch  mi ch  an 
den Vi deo-Ch p zu eri nnern versuch e?“ oder „Welch e Aussagen des Vi ­
deo-Cli p h aben mi ch  besch äfti gt?“’®̂ si nd Bei spi ele für solch e Fragen, di e 
der Lerngruppe Raum geben, i h re Frageh altung aus dem i ndi vi duellen 
Vorwi ssen (2.2) h eraus gemei nsch aftli ch  zu k onstrui eren, um auf di esem 
Wege i n ei ne i m besten Si nne sok rati sch  geprägte rati onale Untersuch ung 
ei nzustei gen. In di esem Si nne i st der Sonderfall Musi k vi deocli p als Kurz­
fi lm mi t spezi eller Dynami k  ei n nah e am Sch ülererleben - oder zumi ndest 
Sch ülerlebensgefüh l - ori enti ertes Medi um, was si ch erli ch  i n sei nem un­
terri ch tli ch en Ei nsatz ph i losoph i sch  gewendet werden muss, dann aber 
gutes Potenti al für i m Si nne des sok rati sch en Paradi gmas wünsch enswerte 
Prozesse i m Ph i losoph i e- und Eth i k unterri ch t bi etet.



4.8 Das Internet i m meth odi sch en Bh ck  des sok rati sch en 
Paradi gmas

188 Bei spi elh aft genannt sei en h i er: h ttp://www.zeno.org/Ph i losoph i e, 
h ttp://www.textlog.de/ oder h ttp://gutenberg.spi egel.de/i ndex.ph p?i d=6.
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Das Internet i n sei ner zuneh mend selbstverständli ch en pri vaten Verfügbar­
k ei t für ei nen großen Tei l unserer Sch üleri nnen und Sch üler sollte von der 
Ph i losoph i edi dak ti k  mi ttlerwei le ebenso selbstverständli ch  wah rgenom­
men, reflek ti ert und i n der sch uli sch en Praxi s k ri ti sch  genutzt werden. 
Aber was i st das Spezi fi sch e an di esem Medi um? Wenn h eute di e Verfüg­
bark ei t von PC und Internetzugang i m Klassenraum gefordert wi rd, so 
wi rd dadurch  zunäch st ei nmal di e Verfügbark ei t und ei ne Zugri ffsmög­
li ch k ei t auf alle zuvor genannten Medi en errei ch t:

Der ph i losoph i sch e Text, gerade wenn es si ch  um ältere Autoren bzw. 
ältere Übersetzungen h andelt, zu denen es k ei ne rech tli ch  fi xi erten fi nan­
zi ellen Ansprüch e der Urh eber meh r gi bt, k ann auf di versen Sei ten i n 
großem Umfang abgerufen werden.'̂̂ Aber auch  manch  zei tgenössi sch  
ak ti ver Ph i losoph  stellt sei ne Überlegungen selbst ei n oder bek ommt sei ne 
Überlegungen von Vortragsveranstaltern oder sonsti gen Interessi erten i ns 
Netz gestellt.

Der li terari sch e Text i st auf glei ch e Wei se präsent und i n allen denk ba­
ren zei tli ch en und quali tati ven Abstufungen auffi ndbar. Natürli ch  auch  
h i er unter dem rech tli ch en Vorbeh alt, dass Urh eberrech te ni ch t j edes 
Werk  zulassen dürften. Allerdi ngs begi nnt sch on i n di esem Berei ch  das 
Ph änomen, dass Urh eberrech te i m „world wi de web“ nur sch wer si ch er­
bar si nd.

Musi k  i st ebenfalls omni präsent und gerade di e Musi k i ndustri e i st es, 
di e di e i llegale Nutzung des Internets bek lagt. So k önnen vi ele Jugendli ch e 
h eute unter Mi ssach tung j egli ch er Urh eberrech te fast j edes Musi k stück  i m 
Netz aufspüren und h erunterladen - tei ls allerdi ngs mi t dem evi denten 
Ri si k o straf- und pri vatrech tli ch er Verfolgung. Mi ttlerwei le i st aber auch  
der legale Download ausgewei tet und k omfortabel nutzbar gemach t wor­
den. Rech tli ch  unbedenk li ch  i st auch  di e Verfügbark ei t j egli ch er Musi k tex­
te, di e man früh er bei Interesse i n müh evoller Klei narbei t transk ri bi eren 
musste.

http://www.zeno.org/Philosophie
http://www.textlog.de/
http://gutenberg.spiegel.de/index.php?id=6
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189 Mandy Sch ütze: Eth i k unterri ch t i m Web 2.0. Wi k i s und Weblogs opti mal ei ngesetzt. 
In: ZDPE 2/08: Medi ennutzung, S. 125.

Aber es gi bt auch  ei ne andere Sei te des Internets, di e Beach tung ver­
di ent, denn Mandy Sch ütyy stellt zu Rech t fest, „di e Sch üler wach sen mi t 
dem ,Mi tmach netz’ auf: Si e ch atten über ICQ, fi nden di e Abi turi enten der 
Nach barsch ule i m Sch ülerVZ oder Studi VZ, si e strei ten über Formuli e­
rungen i n Wi k i pedi a-Arti k eln. Di ese Li ste li eße si ch  beli ebi g erwei tern, 
denn so vi elfälti g di e Kommuni k ati onswege i n der ech ten Welt si nd, so 
brei t spi egeln si e si ch  auch  i m Internet wi eder. Auch  für den Unterri ch t 
ergeben si ch  i nteressante Potenti ale.“̂®’ Di e Folge di eser Ersch ei nung i st 
zum ei nen, dass meth odi sch  Mögli ch k ei ten zur Ak ti vi erung gegeben si nd, 
deren ph i losoph i edi dak ti sch er Nutzen noch  zu di sk uti eren sei n wi rd. Zum 
änderen aber spi egelt si ch  di ese Mi tmach mögli ch k ei t auch  i n der unwäg­
baren Quali tät von Internetbei trägen wi eder. Ei ne der wi ch ti gsten und 
anspruch svollsten Kompetenzen bei der Nutzung des Internets li egt 
wah rsch ei nli ch  i n der Ei nsch ätzung gefundener Informati onen bezügli ch  
i h rer Fundi erth ei t, i h rer Interessenlage und dami t letztli ch  i h rer Verläss­
li ch k ei t — und das bei  nah ezu unbegrenzter Informati onsfülle. So h abe i ch  
z.B. bei  der Rech erch e über di e Ausei nandersetzungen um Evoluti on und

Für das Bi ld gi bt es i n den Such masch i nen sei t längerem spezi elle 
Such fi lter, so dass man si ch  zu th emati sch en Such begri ffen nur bi ldli ch e 
Darstellungen zei gen lassen k ann. Di es i st ei ne seh r k omfortable Mögli ch ­
k ei t, wenn man Illustri erendes oder auch  Anregendes zu besti mmten 
Th emengebi eten such t - allerdi ngs auch  h i er i .d.R. unter Abseh en von 
urh eberrech tli ch en Ansprüch en.

Äh nli ch es gi lt für den Fi lm. Di e entsprech end i m Ki no gezei gten 
Warnh i nwei se si nd ei n deutli ch es Indi z für di e ök onomi sch e Bedeutung 
der Raubk opi e, di e sogar ak tuell i m Ki no anlaufende Spi elfi lme für Inter­
netrouti ni ers augenbli ck li ch  verfügbar ersch ei nen lässt.

Bei m Musi k vi deoch p spi elen Ei nri ch tungen wi e „youtube“ ei ne große 
Rolle. Hi er k ann man i n tech ni sch  begrenzter Quali tät fast alles aufspüren, 
was Fans h at.

In di eser Hi nsi ch t ersch ei nt das Internet als zwar tei lwei se rech tli ch  
bedenk li ch es aber äußerst effek ti ves Meta-Medi um, um auf di e zuvor ge­
nannten Medi en zugrei fen zu k önnen. In di esem Si nne ergi bt si ch  so noch  
k ei n neuer Bedarf ei ner Reflexi on aus sok rati sch er Perspek ti ve.
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190 Si eh e h i erzu: Klaus Drak en: ,„Fossi li en h aben di e Evoluti onsth eori e wi derlegt’ — ei ne 
unterri ch tsbezogene Fi lmk ri ti k “ (S. 107-111) und „Der Konstruk ti vi smus als erk ennt­
ni sth eoreti sch e Vermi ttlung i m Strei t zwi sch en Wi ssensch aft und Reli gi on.“ (S. 120- 
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2/09: Darwi n, S. 124-132; wei terh i n: „'Kampf der Kulturen’ oder 'Kampf um di e Auf­
k lärung’. Ei n Praxi sberi ch t von der Verh i nderung des Kulturk ampfes i m Klassenzi m­
mer.“ In: PUNW Nr. 41, 2006: Interk ulturelle Ph i losoph i e, S.60-66.

191 Si eh e h i erzu: Di eter Kroh n, Nora Walter: Sok rati sch e Gespräch e der Ph i losoph i sch - 
Poli ti sch en Ak ademi e sei t 1966 - ei ne Dok umentati on. In: Knappe/Kroh n/Walter 
(Hrsg.): Vernunftbegri ff und Mensch enbi ld bei  Leonard Nelson. Frank furt/M.: di pa- 
Verlag, 1996, S. 135-148.

Sch öpfungsleh re bei  Google — der mei stgenutzten Such masch i ne i m Netz 
— genau di ese bei den Sch lüsselbegri ffe ei ngegeben. Durch  di e vorange­
gangene Besch äfti gung mi t der Kontroverse und den an i h r i m deutsch ­
sprach i gen Raum Betei li gten’’̂ k onnte i ch  di e gefundenen Bei träge i h rer 
Herk unft nach  sch nell zuordnen und feststellen, dass nur ei n Bei trag der 
Verwei sli ste auf der ersten Sei te gefunden werden k onnte, der si ch  um 
ei ne h albwegs sach li ch -neutrale Darstellung des Konfli k tes bemüh te. Alle 
anderen Sei ten, egal wi e sach li ch , wi ssensch aftli ch  oder mi t sch ei nbarem 
Anspruch  auf Uberbli ck swi ssen si e auftraten, waren bei  genauerem Hi n­
seh en als äußerst ei nsei ti ge, i nteressengelei tete, oftmals verfälsch end dar­
stellende und z.T. mi t offensi ch tli ch  falsch en Tatsach enbeh auptungen 
operi erende Sei ten - tendenzi ell von bei den Konfli k tpartei en der Kontro­
verse h er. Wenn nun ei ne Sch üleri n oder ei n Sch üler oh ne Vorwi ssen über 
Sach problemati k  und di eses Medi um i n ei ne erste Informati onssuch e ei n­
stei gt, wenn zudem Zei tdruck  oder begrenztes Engagement di e Betrach ­
tung ei ner größeren Anzah l von Quellen verh i ndert und di e allgemei ne 
Kompetenz des Umgangs mi t Textquellen di e Lek türe besti mmter (fach ­
wi ssensch aftli ch er) Bei träge ersch wert, i st der verblei bende Ei ndruck  am 
Ende seh r zufälli g. Und h i er setzt wi eder der Anspruch  sok rati sch en Ph i ­
losoph i erens an, di e so auffi ndbaren Äußerungen als Gespräch spartner zu 
befragen und k ri ti sch  zu h i nterfragen. Natürli ch  muss man als Ph i losoph  
aufpassen, wei l sch nell di e Grenzen des sok rati sch  Bearbei tbaren’” über­
sch ri tten werden und Sach i nformati onen versch i edenster Fach berei ch e 
notwendi g werden k önnen. Aber di e sok rati sch e Grundh altung ei nes An­
ti -Dogmati smus (2.3), di e auf Klärung ei gener Vorverständni sse (2.2) und 
nach  Mögli ch k ei t mi t ei nem Abglei ch  der ei genen Erfah rung und Wah r-
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4.9 Das selbstständi ge Handeln - Medi envi elfalt i n Me­
th oden der Handlungsori enti erung

neh mung (2.1) verbunden sei n sollte, di e fußend auf dem Selbstvertrauen 
der Vernunft (2.4) unter Ei nbi ndung ei gener Ei nfälle (2.5) dem Begrün­
dungsk onzept (2.6) i m Si nne der analyti sch en Denk meth ode folgen sollte, 
k ann auch  i m Ausgang von den i m Internet als Metamedi um verfügbar 
gemach ten Medi en das Gespräch szi el ei nes Wah rh ei tsk onsenses (2.7) ver­
folgen und dabei di e besch ri ebene Quali tät ei ner Gespräch sgemei nsch aft 
(2.8) erlebbar werden lassen.

Der Begri ff der üandlungsonenti erung entstammt der allgemei nen Di dak ­
ti k  und provozi ert Unterri ch tsmeth oden, di e si ch  ni ch t auf ei n Medi um 
besch ränk en lassen. Zurück verfolgt wi rd er h äufi g bi s zu Hei nri ch  Pesta-

Das selbstständi ge Handeln zei gt si ch  sowoh l als Zi elperspek ti ve des pla­
toni sch en Sok rates, der sei nen Gespräch spartnern das ei gene k ri ti sch e 
Selbstdenk en nah e bri ngen woUte, als auch  i m Rah men ei nes modernen 
Lernbegri ffs, der di e k onstrui erende Ei gentäti gk ei t des Lerners betont. 
Di eser Zi elperspek ti ve zugeordnet sollen nach  der Betrach tung von Ar­
bei tsmeth oden, di e auf der Gmndlage des Ei nsatzes untersch i edli ch er 
Medi en systemati si ert waren, nun auch  exemplari sch  ei ni ge Unterri ch ts­
meth oden betrach tet werden, di e quer zu der bi sh eri gen Systemati k  li egen.

Mi t di eser Feststellung zum Medi um Internet si nd nun vi elfälti ge Me­
di en aus dem Bli ck wi nk el des sok rati sch en Paradi gmas beleuch tet worden. 
Als ei n durch gängi ges Bi ld stellt si ch  dabei  h eraus, dass ei nersei ts di e Me­
di en selbst durch aus Quali täten bi eten, di e den sok rati sch  gedach ten Un­
terri ch t unterstützen und befördern k önnen und deswegen auch  genutzt 
werden sollten. Immer aber stellt si ch  auch  h eraus, dass das ei nzelne Me­
di um di ese Quali tät entsprech end dem sok rati sch en Paradi gma ni ch t von 
si ch  aus entfalten k ann oder muss, gesch wei ge denn dessen Entfaltung ga­
ranti ert. Nur der bewusst auf ph i losoph i edi dak ti sch  zu begründende Pri n­
zi pi en h i n ausgeri ch tete Ei nsatz und ei ne daraufh i n gewäh lte Meth odi k  
k ann di es gewäh rlei sten.
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193 Ebenda, S. 316.
194 Ebenda.

lozzi s Anli egen, Lernen mi t „Kopf, Herz und Hand“ zu ermögli ch en. 
Entsprech end defi ni eren Werner j ank  und Hi lbert Meyer. „Handlungsori en­
ti erter Unterri ch t i st ei n ganzh ei tli ch er und sch ülerak ti ver Unterri ch t, i n 
dem di e zwi sch en dem Leh rer und den Sch ülern verei nbarten Handlungs­
produk te di e Gestaltung des Unterri ch tsprozesses lei ten, sodass Kopf- 
und Handarbei t der Sch üler i n ei n ausgewogenes Verh ältni s zuei nander 
gebrach t werden k önnen.“’’̂ Als Pri nzi pi en werden h i erbei  folgende As­
pek te benannt: „1. Interessenori enti erung“, d.h . das Bemüh en, „di e sub­
j ek ti ven Sch üleri nteressen zum Ausgangspunk t der Unterri ch tsarbei t zu 
mach en“ und i h nen Gelegenh ei t zu geben, „durch  ei nen h andelnden Um­
gang mi t neuen Th emen und Problemen si ch  der ei genen Interessen be­
wusst zu werden und si e k ri ti sch  zu reflek ti eren und wei terzuentwi - 
ck eln.“'®-’ Di es k ann man i nsofern parallel zu dem sok rati sch en Paradi gma 
seh en, welch es bei  ei genen Vorverständni ssen ansetzend (2.2) di e ei gene 
Erfah rung (2.1) zur Grundlage der wei teren Arbei t mach t. Di es bi rgt aus 
bei den Perspek ti ven gute Voraussetzungen, dass auch  di e ei genen Er­
k enntni si nteressen der Lernenden angesproch en werden. „2. Selbsttäti g­
k ei t und Füh rung“ als Pri nzi p h andlungsori enti erten Unterri ch ts mei nt, 
„den Sch üleri nnen und Sch ülern mögli ch st weni g vorzuk auen und si e 
mögli ch st vi el selbst erk unden, erproben, entdeck en, erörtern, planen und 
verwerfen zu lassen“. Di es tri fft si ch  mi t dem Anti -Dogmati smus (2.3) 
und dem zu fördernden Selbstvertrauen der Vernunft (2.4) des sok rati­
sch en Paradi gmas, welch es i n Nelsons und Heck manns Forderung nach  
völli ger Zurück h altung des Gespräch slei ters i n der Sach e gi pfelt. „Di e 
Selbsttäti gk ei t der Sch üler i st allerdi ngs k ei n Wert an si ch “, fah ren Jank e 
und Meyer fort. „Es muss auch  etwas Vernünfti ges dabei h erausgek om­
men sei n. Und di eses ,Vernünfti ge’, auf das h i n di e Selbsttäti gk ei t ausge­
ri ch tet sei n muss, i st für uns di e Selbstständi gk ei t bzw. Mündi gk ei t der 
Sch üleri nnen und Sch üler.“’’'* Hi er k önnen Parallelen zur Mai euti k  (2.5) 
i m Si nne zu prüfender Geburten nach  dem Begründungspri nzi p (2.6) ge­
seh en werden. Als wei teres Pri nzi p füh ren di e Autoren „3. Verk nüpfung 
von Kopf- und Handarbei t“ an. Dabei bezei ch nen si e „als ,Handarbei t’
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195 Ebenda, S. 316f,
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[...] alle mi t Hi lfe des Körpers bzw. durch  i h n ausgefüh rten materi ellen 
Handlungen; als ,Kopfarbei t’ alle gei sti gen (sprach li ch  arti k uli erten oder 
als mentale Prozesse ablaufenden) Denk -Handlungen.“ Dabei  i st di e Zi el­
perspek ti ve, dass „di e materi ellen Täti gk ei ten der Sch üler ni ch t nur als 
,Proth ese’ gei sti ger Arbei t, sondern als ganzh ei tli ch er Ausdruck  mensch li ­
ch er Entwi ck lung betrach tet werden“.’’̂ An di eser Stelle k ommen wi r nun 
i n Konfli k t mi t dem sok rati sch en Paradi gma, i n dem es i m Wesentli ch en 
um Denk - und Sprech h andlungen geh t. Di ese sollen di e Errei ch ung des 
Gespräch szi els von Wah rh ei tsk onsensen (2.7) ermögli ch en. Zwar bezi e­
h en si e si ch  auf di e i .d.R. auch  täti ge Erfah rung (2.2), k önnen also als an 
täti ge Praxi s angebunden aufgefasst werden, aber letztli ch  blei bt di e Praxi s 
zunäch st „Proth ese“ für gei sti ge Vernunftei nsi ch ten. Allerdi ngs grei ft di es 
noch  etwas zu k urz, wei l nach  sok rati sch em Vorbi ld am Ende das Zi el 
h umaner Lebensgestaltung eben auch  i m Si nne gestalteri sch en Tuns steh t. 
Di e Gespräch sgemei nsch aft (2.8) basi ert auf ei nem Mensch enbi ld, das 
letztli ch  i n sok rati sch er Haltung vernunftgemäße Ei nsi ch ten als Hand­
lungsanlässe begrei ft. Auch  di es i st zwar ni ch t exk lusi v „h and“-werk li ch  
gedach t, sch li eßt aber di ese Ebene k ei neswegs aus. Dennoch  k ann di e 
Handarbei t bei m Anli egen der Ph i losoph i e und ei nes darauf basi erenden 
Unterri ch ts nur sch wer als glei ch berech ti gt neben di e Kopfarbei t gestellt 
angeseh en werden. „4. Ei nübung i n soli dari sch es Handeln“ versteh en 
Jank e und Meyer so, dass „dort, wo sprach li ch e Verständi gung und di e 
zi elgeri ch tete Arbei t gut aufei nander abgesti mmt si nd, [...] als ,ausgelöste’ 
dri tte Handlungsform ei ne Praxi s soli dari sch en Handelns, di e ni ch t am 
persönh ch en Vortei l, sondern am gemei nsamen Nutzen ori enti ert i st“, 
entsteh t. „Si e sch li eßt ei ne streck enwei se Ei nzelarbei t ni ch t aus, i st aber 
grundsätzli ch  auf Teamarbei t und andere k ooperati ve Leh r-Lern-Formen 
angewi esen.“”'’ Im sok rati sch en Paradi gma steh t di e Gespräch sgemei n­
sch aft (2.8) für ei n soli dari sch  zu verfolgendes Handlungszi el, welch es 
aber i m Si nne der Wah rh ei tserk enntni s gei sti g verortet i st. Auch  h i er k ann 
di e unter 3. ei ngefüh rte Ebene der Handarbei t ni ch t ei ngefangen werden, 
obwoh l di e erforderli ch e Soli dari tät i m Vollzug der Sprech h andlungen 
ni ch t zu untersch ätzen i st. Als letzten Aspek t h andlungsori enti erten Un­
terri ch ts nennen di e Autoren „5. Produk tori enti erung [...]. Handlungs­
produk te si nd di e veröffentli ch ungsfäh i gen materi ellen, szeni sch en und
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Sprach li ch en Ergebni sse der Unterri ch tsarbei t. [...] Handlungsproduk te 
si nd i n untersch i edli ch en Symboli si erungsformen mögli ch ; Si e werden von 
den Sch ülern unter Anlei tung des Leh rers i nszeni ert (Standbüd-Bauen, 
Rollenspi el, Planspi el, Zei tungsth eater, Musi k , Tanz usw.) oder h ergestellt 
(Wandzei tung, Collage, Modell, Sch ülerbuch , Klassenzei tung, Flugsch ri ft, 
Leserbri ef). Si e k önnen zu k lei neren und größeren Vorh aben und Proj ek ­
ten ausgewei tet werden (Auffüh rung, Ausstellung, Internet-Präsentati on, 
Elternabend, Erk undung/Exk ursi on, Klassenfah rt, Wettbewerb usw.).“’̂'̂ 
Bei  di esen Produk tli sten fallt nun auf, dass entgegen den zuvor festgestell­
ten Sch wi eri gk ei ten, i n ei n ph i losoph i sch es Proj ek t di e „Handarbei t“ zu 
i ntegri eren, manch es Genannte berei ts k onk ret i n di eser Arbei t angespro­
ch en wurde. So wurden z.B. Standbi ld, Musi k stück e, textli ch  verfasste 
Produk te sowi e Auffüh rungen anlässli ch  der medi enori enti ert bearbei teten 
Meth oden reflek ti ert. Auf di eser Ebene, auch  wenn di e i m Di sk urs zu 
lei stende Kopfarbei t i m Zentrum steh t, lassen si ch  durch aus k onk ret me­
th odi sch e Verbi ndungen mi t dem sok rati sch en Paradi gma h ersteUen. Im 
Folgenden möch te i ch  dah er ei ni ge promi nente Verfah ren i m Rah men 
von Handlungsori enti erung, di e di e Konzentrati on auf ei n Medi um über­
sch rei ten, bei spi elh aft k onk reti si erend unter di e Lupe des sok rati sch en 
Paradi gmas neh men.

So k ann z.B. das Proj ek t als Unterri ch tsvorbaben i m Si nne ei ner Großme­
th ode h andlungsori enti erten Unterri ch ts i m Ph i losoph i e- oder Eth i k unter­
ri ch t sei nen Platz fi nden, denn sei ne Grundi dee i st seh r wei t auslegbar, 
wi e di e allgemei ndi dak ti sch e Li teratur belegt: „Sch üler/i nnen und Leh - 
rer/i nnen neh men si ch  ei ne Idee, ei n Problem oder ei n anvi si ertes Pro­
duk t vor. Si e i denti fi zi eren di e ansteh enden Probleme, entwi ck eln ei nen 
Bearbei tungsplan und füh ren i h n unter Beach tung von selbst gesetzten 
Regeln aus.“”̂ Da es unzäh li ge Besch rei bungen der Proj ek tmeth ode bzw. 
der Anforderungen an ei n Proj ek t für alle denk baren Kontexte gi bt, werde 
i ch  mi ch  i m Folgenden auf ei ne spezi ell für Sch ule und dari n sogar für di e 
Sch ülerh and i m Unterri ch t des gesellsch aftswi ssensch aftli ch en Aufgaben­
feldes, das i .d.R. auch  di e Fäch er Ph i losoph i e und Eth i k  umfasst, k onzi -
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199 Si eh e h i erzu: Bernd Kolossa: Meth odentrai ner. Arbei tsbuch  für di e Sek undarstufe II 
Gesellsch aftswi ssensch aften. Berli n: Cornelsen, 2000. Wenn i n di esem Zusammenh ang 
von Gesellsch aftswi ssensch aften di e Rede i st, so muss man i m sch uli sch en Kontext 
berück si ch ti gen, dass das Fach  Ph i losoph i e sowi e Prak ti sch e Ph i losoph i e bzw. Eth i k  
als gei steswi ssensch aftli ch  ori enti erte Fäch er dem so genannten gesellsch aftswi ssen­
sch aftli ch en Aufgabenfeld der Unterri ch tsfäch er zugerech net werden.

200 Ebenda, S. 185f.
201 Beate Obst: Lernen lassen durch  Werk stattarbei t i m Fach  Eth i k . Wi e ei n Fotostory- 

Proj ek t i n der 9 den Zugang zur personalen Perspek ti ve erlei ch tern k ann. In: EU 
2/07: Meth oden III: Lernen lassen! S. 22-27.

202 Horst Alvermann stellte di eses unveröffentli ch te, aber i m Unterri ch t erprobte Proj ek t 
i n ei nem Work sh op der sei t 2005 j äh rli ch  stattfi ndenden Tagungsrei h e „Meth odenvi el­
falt i m Ph i losoph i eunterri ch t“ des Fach verbandes Ph i losoph i e NRW am 14.06.2006 i n 
der Kath oli sch en Ak ademi e Sch werte vor.

pi erte Besch rei bung bezi eh en.”’ So werden dort i n übli ch er Wei se vi er 
Ph asen der Proj ek tarbei t benannt: „1. Defi ni ti on: [...] Problemati si erung 
der Aufgabenstellung Klärung [...] der zur Verfügung steh enden 
Ressourcen [...]; Zi elfi ndung 2. Planung: Entsch ei dung über meth o­
di sch e Verfah ren und Arbei tstei lung 3. Durch füh rung: Erledi gung 
der j ewei li gen Arbei tsaufträge regelmäßi ge Kommuni k ati on der Pro­
j ek tbetei li gten bei m Errei ch en der Zwi sch enzi ele; 4. Absch luss: Darstel­
lung und Präsentati on von Lösungsergebni ssen; Reflexi on des Proj ek tver­
laufs. “200 Das Zentrale an der Durch füh rung di eses Proj ek tzyk lus i st di e 
Selbstverantwortung, i n di e ei ne Proj ek tgruppe entlassen wi rd. Beate Obst 
h at i n i h rer an das Konzept der Werk stattarbei Eoi angeleh nten Proj ek tar­
bei t Sch üleri nnen und Sch üler der Klasse 9 ei nes Gymnasi ums i n Prak ti ­
sch er Ph i losoph i e sogar ei ne „frei e Th emenwah l“ i m Rah men des damals 
geltenden Kerncurri culums zugestanden. Auch  war di e Produk tform frei ­
gestellt, so dass das von i h r k onk ret vorgestellte Proj ek t i n di e Erstellung 
ei ner Fotostory ei nmündete. Dass dah i nter ei n eth i sch es Problem alltags­
bezogen aufgearbei tet werden sollte, mach te di e Sach e zu ei nem fach be­
zogenen Proj ek t. Di e Leh rerrolle wi rd i m Proj ek tprozess zur Beraterrolle, 
di e i m k onk reten Fall auch  das Angebot verti efende Reflexi on anbi etender 
Textmateri ali en zum selbstgewäh lten Th ema ei nsch loss. Man k ann aber 
auch  deutli ch  engere Grenzen setzen und ei n Th ema oder ei ne begrenzte 
Th emenwah l vorgeben. So bi etet das von Horst Alvermann für di e Jah r­
gangsstufe 11 entwi ck elte Delph i -Proj ek pô ni ch t nur ei ne k lar umgrenzte 
Auswah l von Problemaspek ten mi t z.T. obli gatori sch en Textmateri ali en
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zu ei nem vorgegebenen Th ema an, sondern sch rei bt nach  Erarbei tungs­
ph asen i n Gruppen i ndi vi duell zu verfassende Essays als Produk tform 
vor. Das Proj ek t „Utopi e“ von Ri carda Sponagel, das aus ei nem Vorlauf i n 
„der normalen Unterri ch tssi tuati on“ erwach send „di e ei genverantwortli ­
ch e Entwi ck lung und Veransch auli ch ung ei nes ei genen utopi sch en Gesell­
sch aftsentwurfs“ ei nforderte, mündete dagegen i n ei ne sch ulöffentli ch e 
„Utopi eausstellung“, zu der di e Sch üleri nnen und Sch üler Exponate bei ­
steuern sollten.̂"’ Di ese genannten Bei spi ele aus der Sch ulpraxi s der Fä­
ch er Ph i losoph i e und Eth i k  sollen di e Spi elräume i nnerh alb der Proj ek t­
meth ode verdeutli ch en, welch e als Unterri ch tsmeth ode untersch i edli ch ste 
- auch  sch on i n di eser Arbei t reflek ti erte - Sch ülerarbei tsmeth oden zu 
i ntegri eren vermag. Dabei k ann di e Selbstverantwortli ch k ei t von i .d.R. 
Gruppen durch aus mi t der Gespräch sgemei nsch aft und dem i h r zugrunde 
li egenden Mensch enbi ld (2.8) vergli ch en werden. Gerade der Aspek t, dass 
i n Proj ek tarbei t durch  di e Arbei tstei li gk ei t auch  das Pri nzi p des Lernens 
durch  Leh ren zum Tragen k ommt, lässt di e Sch üleri nnen und Sch üler „di e 
passi ve und k onsumi erende Rolle des Lernenden und Rezi pi enten gegen 
di e ak ti ve RoUe des Leh renden ei ntäusch en.“̂̂  ̂Auch  k ann di e Proj ek tar­
bei t über den Klassen- und Sch ulraum h i naus ausgedeh nt werden, wenn 
di es von i h rer Fragestellung h er geboten sch ei nt. „Alle Orte k önnen auf 
di ese Wei se zu Lernorten werden [...] Ei n Lernen vor Ort i st h äufi g an­
sch auli ch er, i ntensi ver und moti vi erender als i n den i nsti tuti onali si erten 
Bi ldungsräumen.“205 Zudem k önnen wei tere Di sk urstei lneh mer auf di ese 
Art und Wei se gewonnen werden, wenn j e nach  Frage- oder Problemstel­
lung ei ne „Begegnung mi t den so genannten ,auth enti sch en Vertretern’ 
von Partei en, gesellsch aftli ch en Gruppen (z.B. Umwelti ni ti ati ven, aber 
auch  Betri ebsbesi ch ti gungen), reli gi ösen Insti tuti onen (Ki rch e, Synagoge, 
buddh i sti sch em Zentrum, Mosch ee) vor Ort“ ermögli ch t wi rd. Hi er wi rd 
der Mark tplatz des Ph i losoph i erens, auf dem es Vorverständni sse zu k lä­
ren gi lt (2.2), i n ganz k onk reter Wei se reali si erbar und ei n ph änomenbezo­
gener Zugri ff (2.1) auf ausgedeh nte Wei se mögli ch . Dass di e ebenfalls 
ganz real gesch affenen Di alogangebote (2.3) i m Si nne ei nes Anti -

203 Si eh e h i erzu: Ri carda Sponagel: Utopi e. Ei n Proj ek t i n der Jah rgangsstufe 12. In: EU 

2/07: Meth oden III: Lernen lassen! S. 37-44.
204 Feli ci tas Sch ult: Lernen durch  Leh ren. In: EU 2/07: Meth oden III: Lernen lassen! S.

16.
205 Volk er Steenblock : Ph i losoph i sch e Bi ldung, S. 165.
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206 Si eh e h i erzu auch : Klaus Drak en: Ei gnet si ch  das Sok rati sch e Gespräch  für di e Sch ule? 
Überlegungen aus der Si ch t des Ph i losoph i eunterri ch ts an der gymnasi alen Oberstufe. 
In: Di eter Kroh n, Barbara Nei ßer, Nora Walter: Das Sok rati sch e Gespräch  i m Unter­
ri ch t [Sok rati sch es Ph i losoph i eren, Band 7], Frank furt am Mai n: di pa-Verlag, 2000, S. 
68-89. Konk rete Ergebni sse aus ei nem mi t Sch üleri nnen und Sch ülern gefüh rten Sok - 
rati sch en Gespräch  di eser Art si nd auch  als Materi al i n das Kapi tel „Frei h ei t und Un­
frei h ei t“ des Sch ülerbuch es „ph i loprak ti sch  3“ (Jörg Peters / Bernd Rolf (Hg.), Bam­
berg: Buch ner, 2008, S. lOf.) ei ngeflossen.

Dogmati smus wah rgenommen und i m Selbstvertrauen der Vernunft (2.4) 
reflek ti ert werden sollten, sch ei nt mi r i m Fach k ontext unverzi ch tbar. 
Auch  das Zulassen ei gener Ei nfälle sowi e deren rati onal k ri ti sch er Be­
trach tung (2.5) wi rd allei n sch on durch  di e i .d.R. i n Arbei tsgruppen orga­
ni si erte Verfah renswei se nah e gelegt. Dass dabei  das Begründungsk onzept 
(2.6) zum Tragen k ommt, i st natürli ch  ni ch t automati sch  gegeben, wi e di e 
Alltagsbeobach tung von Sch ülergruppenprozessen belegt. Dennoch  blei bt 
es i m Ph i losoph i e- und Eth i k unterri ch t i mmer zentrales Anli egen, di eses 
Fach spezi flk um auch  bei  selbstständi gen Sch ülerarbei tsph asen betonen zu 
lassen. Inwi efern berei ts i n der Proj ek tarbei t ei nzelner Gruppen oder erst 
i n der Auswertung der Proj ek tarbei tsergebni sse versch i edener Gruppen 
das Streben nach  Wah rh ei tsk onsensen (2.7) mögli ch  und si nnvoll reali ­
si erbar ersch ei nt, h ängt si ch er von den spezi fi sch en Gegebenh ei ten der 
ei nzelnen Anwendung der Proj ek tmeth ode ab. Generell aber sollte dabei  
unabh ängi g von der k onk reten Verortung das Erleben ei ner mögli ch st 
i deal umgesetzten Gespräch sgemei nsch aft (2.8) als Zi elperspek ti ve i m 
Auge beh alten werden.

Si ch erli ch  als Sonderfall h abe i ch  auch  bei  mei nen Versuch en, mi t k lei ­
neren Oberstufenk ursen Ph i losoph i e an der Städti sch en Gesamtsch ule 
Soli ngen auth enti sch e sok rati sch e Gespräch e i n der Tradi ti on von Leo­
nard Nelson und Gustav Heck mann durch zufüh ren,ei ne proj ek tarti ge 
Vorgeh enswei se gewäh lt. So wurden nach  th eoreti sch er Vorstellung der 
Meth ode des sok rati sch en Gespräch s i n der Kursgruppe di e Anforderun­
gen des Paradi gmas problemati si ert, ei ne Umsetzungsmögli ch k ei t i m 
Rah men der vorgegebenen organi satori sch en Bedi ngungen und Ressour­
cen gemei nsam geplant und mi t der Th emenstellung auch  das Zi el — di e 
Beantwortung der selbst gewäh lten Frage — von der Gruppe besti mmt. 
Di es entsprach  i m Ganzen der Defi ni ti onsph ase. Bei der Planungsph ase 
war den Sch üleri nnen und Sch ülern natürli ch  ei n enger Rah men gesetzt, 
da di e zu erprobende Meth ode feststand. In ei nem Fall allerdi ngs entstand
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Stati onenlemen i st ei ne wei tere Arbei tsform neben der Proj ek tmeth ode, 
di e i mmer wi eder i n den angebotenen Li sten h andlungsori enti erter Unter­
ri ch tsformen genannt wi rd. An den Unterri ch tenden geri ch tet besch rei bt 
ei n ei nsch lägi ges Meth odenbuch : „Di e Sch üleri nnen und Sch üler erh alten 
i n Form von Stati onen versch i edene Lernangebote, di e si e wei tgeh end 
selbstständi g bearbei ten k önnen. Mei st fi ndet di e Bearbei tung i n Klei n­
gruppen statt. Ei nzel- und Partnerarbei t si nd ebenfalls mögli ch . Gemei n­
sam i st allen Lernstati onen ei ne übergeordnete Th emati k . Untersch i eden 
werden k önnen Pfli ch t- und Wah lstati onen. Zu den Wesensmerk malen

di e Mögli ch k ei t, ei ne relati v größere Lerngruppe für ei ne gewi sse Zei t­
spanne zu tei len, so dass zwei sok rati sch e Gespräch sgruppen gebi ldet 
wurden, di e si ch  regelmäßi g zu gemei nsamen auf di e Meth ode bezogenen 
Metagespräch en trafen. Es wäre aber auch  denk bar, dass andere Organi sa­
ti onsformen wi e Fi sh bowl oder Tei i neh mer-/Beobach terrollen für di e 
Durch füh rung gefunden werden. Bei der Durch füh rung i m Si nne der 
Proj ek tmeth ode i st di e „regelmäßi ge Kommuni k ati on der Proj ek tbetei li g­
ten bei m Errei ch en der Zwi sch enzi ele“ gut mi t den Metagespräch en i m 
sok rati sch en Gespräch sverlauf verglei ch bar. Auch  k önnen di e bei der 
Konsenssuch e i mmer wi eder zu zi eh enden Zwi sch enbi lanzen über den 
Gespräch s stand i n di esem Si nne verstanden werden. Hi er seh e i ch  sowi e­
so den i ntensi vsten di sk ursi ven Antei l der Proj ek tmeth ode. Am Ende 
mei ner proj ek th aften Durch füh rung sok rati sch er Gespräch e stand natür­
li ch  auch  ei ne evaluati ve Selbstreflexi on der Lerngruppen, di e i m Übri gen 
zumei st selbstk ri ti sch er i n Bezug auf di e Ei nh altung der Anforderung des 
sok rati sch en Paradi gmas ausfi el, als i ch  es sah . Auf der anderen Sei te war 
di es auch  i mmer ei ne Stelle i m Unterri ch tsverlauf, an der i ndi vi duelle oder 
Klei ngruppenergebni sse zur bearbei teten Th emenfrage darstellbar und i n 
untersch i edli ch e Produk tformen (z.B. Struk tursk i zze über den Gespräch s­
verlauf, Essay über di e Th emenfrage) überfüh rbar wurden. Insofern wäre 
auch  der Absch luss i m Si nne der letzten Ph ase ei nes Proj ek tzyk lus ver­
steh bar. Ich  möch te mi t di eser Sch i lderung der „proj ek th aften“ Durch ­
füh rung sok rati sch er Gespräch e i n der Sch ule zwar k lar erk ennbare Paral­
lelen i n ei ni gen Zi elperspek ti ven betonen, vor ei ner Glei ch setzung aber 
deutli ch  warnen, da es si ch  i n der gesch i lderten Wei se um ei ne si tuati v 
h i lfrei ch e Kombi nati on h andelte, di e ni ch t unbedi ngt generali si erbar er­
sch ei nt.
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des Stati onenlernens geh ört auch , dass i n den Ei nzelstati onen lerntj ên- 
spezi fi sch e Angebote gemach t werden.“207 p)i e letztgenannte Ei gensch aft 
der lerntypenspezi fi sch en Angebote, also Wi ssenserwerb über unter­
sch i edli ch e Lernk anäle zu ermögli ch en, i st z.B. i n naturwi ssensch aftli ch en 
Fäch ern über den Umgang mi t Experi menten oder i n k ünstleri sch en Fä­
ch ern über Musi k  oder Sk ulpturen noch  anders reali si erbar als i n ei nem 
gei steswi ssensch aftli ch en Fach . Aber auch  di e h äufi ge Betonung des Ei n­
satzes, „wenn (a) neue Inh alte mögli ch st selbstständi g erarbei tet werden 
sollen und wenn (b) berei ts Bek anntes auf i ndi vi duelle Art und Wei se ge­
übt und gesi ch ert wi rd“,208 betont ei nen Unterri ch t, der stärk er auf Wi s­
senserwerb und weni ger auf reflexi ve Kompetenzen abzi elt — also eh er 
Ph i losoph i e als i m sok rati sch en Si nne Ph i losoph i eren anstrebt. Entspre­
ch end wi rk t auch  der von Marli tt Gress für ei ne Materi alsammlung E- 
th i k /Ph i losoph i e erarbei tete Lernzi rk el zum Th ema „Begegnung mi t dem 
Islam“2<» für di e Klassenstufen 8-9 als wei testgeh end auf Texten zu ent­
neh mende Informati onen besch ränk t. Von di esem Befund angeregt h abe 
i ch  mi t Tei lneh meri nnen ei nes Fach semi nars Ph i losoph i e versuch t auszu­
loten, i nwi ewei t man für unsere Fäch er über textli ch  verfasste Medi en 
h i nausgeh en k ann und i nwi ewei t auch  di sk ursi ve Reflexi on berei ts i n das 
Stati onenlernen für di e Fäch er Ph i losoph i e und Eth i k  verlegt werden 
k ann.2'0 Was di e Medi en anbetri fft, so k onnte ei nzelnen Stati onen neben 
Texten auch Graph i k en, Bi lder, Hördok umente und Fümsequenzen 
zugrunde gelegt werden. Was di e Arbei tswei sen betraf, so standen neben 
Kenntni serwerb aus untersch i edli ch  verfassten Materi ali en auch  Stati onen 
mi t Rätselch arak ter, mi t eh er assozi ati vem Anregungsch arak ter zur Prob­
lemk onsti tuti on, mi t Analyseauftrag und ansch li eßender Bewertungsdi s-

207 Wolfgang Mattes: Meth oden für den Unterri ch t. 75 k ompak te Übersi ch ten für Leh ­
rende und Lernende. Paderborn: Sch öni ngh , 2002, S. 56.

208 Ebenda.
209 Marli tt Gress, Th omas Meyer: Begegnung mi t dem Islam - ei n Lernzi rk el (Kl. 8-9). In: 

RAAbi ts Eth i k /Ph i losoph i e. I / D / 1. Stuttgart: Raabe, 2005.
210 Verglei ch e h i erzu: Klaus Drak en, Beate Obst: Materi al Extra: Lernen i n Stati onen 

(zum Herausneh men): Di e Untersch ei dung von Affe und Mensch . (In: EU 2/07) In 
di eser Veröffentli ch ung k onnten allerdi ngs nur Tei le des erarbei teten Stati onenlernens 
aufgenommen werden. Auch  bli eb das veröffentli ch te Materi al auf di e i m Zei tsch ri f­
tenformat vermi ttelbaren Medi en Text und Bi ld besch ränk t, wäh rend i m erarbei teten 
Gesamtmateri al auch  Spi elfi lmauszüge und Fi lmdok umentati onen vork amen bzw. 

Hördok umente angedach t waren.
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211 Inn i n traut Hegele: Stati onenarbei t: Ei n Ei nsti eg i n den offenen Unterri ch t. In: Jürgen 
Wi ech mann (Hg.): Zwölf Unterri ch tsmeth oden. Vi elfalt für di e Praxi s. Wei nh ei m / 
Basel: Beltz, 1999, S. 62.

k ussi on oder di sk ursi v angelegte Ei nsch ätzungs- und Begründungsaufträ­
ge nebenei nander. Was so das Übersch rei ten ei nes reproduzi erbaren Wi s­
senserwerbs h i n zur Anregung wei tergeh ender Reflexi on angeh t, war di e 
entsch ei dende Sch altstelle di e Gestaltung der Lösungsblätter, mi t denen 
di e Sch üleri nnen und Sch üler i n der geforderten Ei genständi gk ei t i h re 
Ergebni sse selbst überprüfen k önnen sollten. Hi er wurde z.T. über das 
Angebot „mögli ch er“ Problemaspek te oder über zu verglei ch ende Bei ­
spi ellösungen Problemati si erung ei nfordernder Aufgabenstellungen ver­
such t, di sk ursi ve Offenh ei t i m Si nne ei nes „Anti -Dogmati smus“ (2.3) zu 
gewäh rlei sten, oh ne di e Sch üleri nnen und Sch üler ori enti erungslos aus der 
Stati onenarbei t zu entlassen. Di e Li teratur verwei st mi t Bück  auf erste 
Ansätze empi ri sch er Überprüfung di eser Arbei tsform auf „ei ne detai Ui er- 
te, flexi ble Planung, di e Beh errsch ung der Arbei tstech ni k en durch  di e 
Sch üler/i nnen, ei ne große Vi elfalt der angebotenen Lernmateri aüen und 
di e detai Ui ertere Erfassung des i ndi vi duellen Lernstandes“̂’' als entsch ei­
dende Quaütätsmerk male i n Bezug auf di e Effek ti vi tät des Meth odenei n­
satzes. Insgesamt lässt si ch  aus ei genen Erfah rungen und der von Kolle­
gi nnen und Kollegen, di e das besch ri ebene Stati onenlernen i n unter- 
sch i edüch en Kursgruppen ei nsetzten, sch üeßen, dass di e Unterri ch tsme­
th ode des Lernens i n Stati onen seh r woh l den Mark tplatzch arak ter des 
sok rati sch en Ph i losoph i erens zur Klärung von Vorverständni ssen auf­
neh men k ann (2.2) und dabei  di e ph änomenologi sch e Denk meth ode (2.1) 
ei nfordern und j e nach  Materi al auch  i n der di rek ten Ausei nandersetzung 
anregen k ann. Sensi bel zu h andh aben i st di e Vorgabe von Lösungsblättern 
zur ei genständi gen Bearbei tung, so dass der Di alogch arak ter (2.3) ni ch t 
aufgeh oben wi rd. Dass das Selbstvertrauen der Vernunft (2.4), di e Mai eu- 
ti k  (2.5) sowi e das Begründungsk onzept (2.6) zum Tragen k ommen k ön­
nen, i st durch  di e i nh altüch e und formale Ausgestaltung der Materi ali en 
und der dari n enth altenen Arbei tsaufträge si ch erzustellen. Ei n di sk ursi v 
anzustrebender Wah rh ei tsk onsens (2.7), der i m Rah men der angestrebten 
Gespräch sgemei nsch aft (2.8) verh andelt werden soU, k ann entweder durch  
di e Bearbei tung von Stati onen i n Gruppenarbei t oder durch  ei ne si ch  dem 
Stati onenlernen ansch h eßende di sk ursi ve Verti efung der zugrunde h egen­
den Th emati k  ei ngelöst werden. Insofern h ängt di e Ei nsch ätzung, i nwi e-
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212 Eth i k  und Unterri ch t, Heft 3/07. Th ema: Spi elend leben. Velber: Erh ard Fri edri ch  

Verlag, 2007.
213 Der Work sh op wurde angeboten auf den Tagungen des Fach verbandes Ph i losoph i e 

„Meth odenvi elfalt i m Unterri ch t. Lernch ancen erh öh en durch  untersch i edli ch e Lern­
wege“ am 16. Juni  2007 und am 07. Juli  2010 i n der Kath oli sch en Ak ademi e Sch werte, 
am 17. Juni  2007, am 23. Juni  2009 und am 13. Juli  2010 i m Kardi nal-Sch ulte-Haus, 
Bensberg. Der von mi r durch gefüh rte Work sh op h atte den Ti tel „Mi t Kopf, Herz und 
Hand ... Spi elen und spi eleri sch e Ak ti vi erungen i m Unterri ch t Prak ti sch e Ph i loso­
ph i e“. Ei n entsprech ender Reader bot Spi eli deen entsprech end der i m Kernleh rplan 
Prak ti sch e Ph i losoph i e vorgeseh enen Unterri ch tsth emen an.

214 Barbara Brüni ng: Ph i losoph i e i n der Sek undarstufe, S. 146.

wei t ei n Stati onenlernen dem sok rati sch en Paradi gma entspri ch t, ent­
sch ei dend von dessen k onk reter Ausgestaltung ab. Gmndsätzli ch  aber 
ersch ei nt di e Unterri ch tsmeth ode durch aus i m Si nne des sok rati sch en 
Paradi gmas verwendbar.

Als dri tte und letzte h andlungsori enti erte Unterri ch tsmeth ode soll das 
Spi el bzw. Spi elen i m Ph i losoph i e- und Eth i k unterri ch t reflek ti ert werden. 
Auch  wenn es si ch er k ei n zentrales Vorgeh en für di ese Fäch er i st, wi rd es 
i m Si nne der Handlungsori enti erung gerade für j üngere Sch üleri nnen und 
Sch üler i mmer wi eder th emati si ert. So i st es zwar ni ch t produk tori enti ert, 
aber doch  stärk er als andere Verfah ren ganzh ei tli ch  ak ti vi erend angelegt. 
Di e Zei tsch ri ft Eth i k  und Unterri ch t wi dmete dem Spi el und Spi elen ei n 
ganzes Hefpi  ̂und i n den Tagungen des Fach verbandes zur Meth oden­
vi elfalt war es ebenfalls meh rfach  V'ork sh opth ema.-'-̂ Barbara Brüni ng 
grei ft bei  i h ren Anregungen zu ei nem unter „i nterak ti ve Medi en“ gefass­
ten Spi elbegri ff auf Wi ttgenstei n zurück . „Wi ttgenstei ns Vorsch läge für 
Sprach spi ele betreffen ei nen seh r großen i nterak ti ven Berei ch  des Men­
sch en, ni ch t nur das Ph i losoph i eren. Spi elen bedeutet i n ei nem seh r wei­
ten Si nn den Vollzug ei ner Handlung um i h rer selbst wi llen, um si ch  Di n­
ge sei ner Umwelt th eoreti sch  und prak ti sch  verfügbar zu mach en, ver­
bunden mi t ei nem gewi ssen Lustempfi nden. [...] Spi ele h aben i m Si nne 
Wi ttgenstei ns auch  ei ne ganzh ei tli ch e Ausri ch tung. Wi r benutzen dafür 
sowoh l unseren Köper als auch  unseren Intellek t, verbunden mi t Elemen­
ten der Bewegung, auch  h i nsi ch tli ch  anderer Mensch en.“̂  ̂Entsprech end 
umfasst i h re Systemati si erung Sprach spi ele, Argumentati onsspi ele, RoUen- 
und Kommuni k ati ons spi ele sowi e Wah rneh mungs- und Gedank enspi ele. 
Daneben gi bt es natürli ch  noch  Wi ssensspi ele, wi e das an den Erfolg des



215 Ken Howard, Robert Hyde: Sofi es Welt. Das Spi el. Für 2-6 Spi eler ab 12 Jah ren. 
Stuttgart: Kosmos-Verlag, 1998.

216 Zi ti ert nach : Kurt Faller, Wi lfri ed Kerntk e, Mari a Wach mann: Konfli k te selber lösen. 
Ei n Trai ni ngsbuch  für Medi ati on und Konfli k tmanagement i n Sch ule und Jugendar­
bei t. Mülh ei m an der Ruh r: Verlag an der Ruh r, 1996, S. 189.
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ph i losoph i sch en Bestsellers „Sofi es Welt“ ank nüpfende glei ch nami ge 
Brettspi el,2’5 welch es wei testgeh end das Pri nzi p von „Tri vi al Pursui t“ be­
zogen auf ph i losoph i egesch i ch tli ch es Wi ssen überni mmt. Letztgenanntes 
k ann aber sch nell i m Si nne des h auptsäch li ch en Ph i losoph i ebezugs — i m 
Gegensatz zu ei nem Verständni s von Ph i losoph i eren i m Unterri ch t — als 
weni g sok rati sch  ei ngestuft werden. Di e von Brüni ng angebotenen Kate­
gori en dagegen sch ei nen Raum zum Ph i losoph i eren zu bi eten. So k ann 
man si ch  si ch erli ch  auch  i n spi eleri sch er Wei se Vorverständni sse bewusst 
mach en (2.2). Allerdi ngs i st i m Ei nzelfall zu überlegen, ob das Spi el selbst 
dabei  als spi eleri sch e Erfah rung güt, di e es si ch  di fferenzi ert besch rei bend 
bewusst zu mach en güt (2.1), oder ob mi tgebrach te Erfah rungen über das 
Spi el nutzbar gemach t werden. Di e Aspek te des Anti -Dogmati smus (2.3), 
des Selbstvertrauens der Vernunft (2.4), der Mai euti k  (2.5) und des Be­
gründungsk onzepts (2.6) müssten si ch  entweder i m reflexi ven Anteü des 
Spi elprozesses oder i n ei ner ansch li eßenden Reflexi on desselben erwei sen. 
Di e am Gespräch szi el ei nes Wah rh ei tsk onsenses (2.7) ori enti erte Ge­
spräch sgemei nsch aft (2.8) soUte vor aUem i n der dem spi eleri sch en Vor­
geh en folgenden Reflexi on erwartbar werden, anderersei ts aber durch  das 
gemei nsame Erleben i m Spi el berei ts vorberei tet sei n.

In anderen Kontexten, di e sozi ales Lernen i n den Vordergrund steUen, 
werden Spi elk ategori en h äufi g nach  i h rer Funk ti on i n gruppenbezogenen 
Prozessen geordnet. So k ann es i n di esem Si nne bei m Spi elen um „1. 
Warm-up zu Begi nn, zum Aufwärmen. 2. Opener Ei nsti eg für ei ne be­
sti mmte Ei nh ei t, Eröffnung ei ner Di sk ussi on, Aufrei ßer. 3. Li gh tener 
Verstärk er für ei ne Ei nh ei t, Verdeutli ch ung. 4. Energi zer für zwi sch en­
durch  — um neue Energi e zu tank en., Wach mach er. 5. Wi nd-down zum 
Sch luss, um ei n gutes Gefüh l zu h aben, um das Erlebte abzusch li eßen. 6. 
Medi tati onen Konzentrati on, um i nnere und äußere Ruh e zu fi nden, ge­
gen di e Unruh e und den Lärm.“̂!̂ geh en. Hi er wäre di e sok rati sch e Be- 
trach mng entsprech end der Funk ti onen zu verorten. Wenn es um di e 
Funk ti on des Warm-up geh t, so k önnte di es auch  für ei n ansch üeßendes 
di sk ursi ves Gespräch svorh aben allgemei n nützli ch  sei n. Wenn es bei m
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217 In dem Softsk i ll-Trai ni ngsprogramm „Erwach sen werden“ gi bt es ei ne Ak ti vi erung 
zum Th ema „Mi t Gefüh len umgeh en“, di e si ch  i deal zu ei nem Stundenei nsti eg i ns 
Th ema Glück  ei gnet. Si e i st i m Sti le ei nes Sti mmungsbarometers auf ei ne Gesch i ch te 
bezogen, di e ei nen altersangemessen denk baren Tagesablauf nach zei ch net und h i eri n 
Glück s- sowi e Unglück sgefüh le nach empfi nden lässt. Gefunden i n: Hei ner Wi lms, El­
len Wi lms: Erwach sen werden. Ei n Li fe-Sk i Us-Programm für Sch üleri nnen und Sch ü­
ler der Sek undarstufe I zur Förderung der Persönli ch k ei t, der sozi alen Kompetenz und 
der Gesundh ei t. (Hrsg. ! © Li ons Club Internati onal, Multi -Di stri k t 111 - Deutsch ­
land - Wi esbaden) 3. Ausgabe. Wi esbaden, 2007. Kapi tel 3.04, S. 13.

218 Marti n Burger: Ei ne Medi tati on zur Ei nfüh rung i n Hei deggers „In-der-Welt-sei n“. Ei n 
Ei nsti eg zur Anth ropologi e i n der Jah rgangsstufe 11. In: EU 2/07: Meth oden III: Ler­

nen lassen! S. 45-48.

Opener berei ts um ei ne Th emeneröffnung geh en soll, dann wäre di es 
si ch erli ch  ei n si nnvoller Sch ri tt i n ei ne dem ei gentli ch en Di sk urs vorgela­
gerte Problemati si erung i m Si nne der Klärung von Vorverständni ssen 
(2.2), auf deren Grundlage ggf. fundi erter Erfah rungsbezüge (2.1) h erge- 
steUt werden k önnen. Konk rete posi ti ve Erfah rungen h abe i ch  mi t ei ner 
Ak ti vi erung di eser Art mach en k önnen, di e über spi eleri sch e Posi ti oni e­
rungen zu ei nem fi k ti ven Tagesablauf i n ei n erstes Problembewusstsei n 
zur Frage nach  dem Erleben von Glück  ei nfüh rt.̂’̂ Ei n Li gh tener wäre so 
zu versteh en, dass durch  den Spi elprozess ei ne neue Erfah rung oder ei ne 
Erfah rungsak tuali si erung i nszeni ert wi rd, di e für den wei teren di sk ursi ven 
Prozess h i lfrei ch  sei n soll. Di es würde noch mals di e Verank erung i n der 
Erfah rung (2.1) stärk en und als gemei nsames Erlebni s natürli ch  auch  der 
Gespräch sgemei nsch aft (2.8) für den zu füh renden Di sk urs h elfen k ön­
nen. Energi zer wi e auch  Wi nd-down k önnten ggf. auch  oh ne i nh altli ch en 
Bezug generell für di e angestrebte Gespräch sgemei nsch aft (2.8) h i lfrei ch  
wi rk en, äh nli ch  dem Warm-up. Medi tati onen si nd i n di esem Si nn als pro­
duk ti ve Unterbrech ung des Di sk urses denk bar. Es gi bt aber auch  ei nen 
Unterri ch tsvorsch lag von Marti n Burger, der ei ne Medi tati on zum Ei n­
sti eg i n das Denk en Hei deggers fruch tbar mach te.̂i  ̂Hi er war di e Medi ta­
ti onserfah rung Grundlage für ei nen ph änomenologi sch en Ansatz (2.1). 
Anderersei ts k önnte auch  th emenunabh ängi g oder nur lose an di e Di s­
k ursth emati k  angebunden ei ne spi eleri sch e Wi ederh erstellung von Kon­
zentrati on zu untersch i edli ch en Ph asen des Di sk urses h i lfrei ch  sei n.

Insgesamt sch ei nt mi r dah er das Spi el bzw. spi eleri sch es Handeln i n 
Lerngruppen mi t dem sok rati sch en Paradi gma produk ti v k ombi ni erbar zu 
sei n, dabei aber i m Sch werpunk t h i nfüh rende Aspek te zum rati onalen
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Di sk urs anzubi eten. So wi rd di es gerade bei j üngeren Sch üleri nnen und 
Sch ülern gute Di enste lei sten k önnen, bei  denen di e Hi nfüh rung zu ei nem 
angemessenen Di sk ursverh alten noch  i m Vordergrund der Bemüh ungen 
steh en muss. Aber auch  bei  Lerngruppen i n pubertären Umbrüch en k ön­
nen spi eleri sch e Übungen zur (Wi eder-)Herstellung von Konzentrati on 
und Zi elori enti erung i n ei nem Di sk urs durch  stark en Lust- und Moti vati ­
onsgewi nn gute Di enste lei sten. Zuletzt aber k ann es für j ede Alters- und 
Lei stungsk lasse h i lfrei ch  und unterstützend wi rk en, wenn i m gemei nsa­
men spi eleri sch en Erleben der ph änomenologi sch e oder auch  h ermeneuti­
sch e Problembezug h ergestellt und gestärk t werden k ann, welch er für den 
sok rati sch  verstandenen Di sk urs ei ne wesensnotwendi ge 
Basi s bi ldet.
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Wenn i ch  mi ch  nach  den zurück li egenden Betrach tungen und Reflexi onen 
zu der vorangestellten Ausgangsfrage zurück wende, dann möch te i ch  zu­
näch st noch  ei nmal an mei ne ei ner zwei fach en Praxi s entspri ngende Mo­
ti vati onslage eri nnern: Das posi ti ve Erleben ei ner sok rati sch en Ge­
spräch spraxi s nach  Leonard Nelson und Gustav Heck mann, di e mi t i h rer 
gespräch sori enti erten Meth odi k  i m Si nne der Reali si erung ei ner fast i dea­
len Sprech si tuati on überzeugte, und das posi ti ve Erleben der Veränderung 
von Unterri ch tspraxi s h i n zu stärk erer Medi en- und Meth odenvi elfalt, di e 
i m Hi nbli ck  auf si ch  verändernde Rah menbedi ngungen unserer Sch üle­
ri nnen und Sch üler belebend und produk ti v auf das Lernen i n Sch ule und 
Unterri ch t wi rk te. Di eses zwei fach e Erleben forderte mi ch  h eraus, nach  
ei ner Synth ese i h rer bei der Grundlagen zu such en, zumal di e posi ti v erleb­
te sok rati sch e Gespräch spraxi s si ch  nur als auf weni ge sch uli sch e Si tuati o­
nen übertragbar erwi es und Medi en- wi e Meth odenvi elfalt ni ch t i mmer 
ei ne gezi elt ph i losoph i sch e Quali tät des so gestalteten Unterri ch ts zu ge­
wäh rlei sten sch i enen.

Am Ende di eser Betrach tungen und Reflexi onen lassen si ch  nun etwa 
di ese Folgerungen verdeutli ch en: Natürli ch  war der anti k e, vor allem pla­
toni sch  i nterpreti erte Sok rates k ei n moderner Leh rer, dem man für sei nen 
h äufi g ei genwi lli gen Umgang mi t sei nen Sch ülern h eute z.B. ei n staatli ch es 
Leh ramtsexamen zuerk ennen wollen würde. Sei ne ni ch t selten als destruk ­
ti v, suggesti v, domi nant, ri sk ant, als sch merzvoll, h erabwürdi gend und gar 
besch ämend besch rei bbare Art der Kommuni k ati on würde ei nem moder­
nen Verständni s von emanzi patori sch  wi rk endem Unterri ch t i n ei ner de­
mok rati sch en GeseUsch äft wi dersprech en. Und doch  wurde di ese Gestalt 
zum Vorbi ld für di e beei ndruck ende ph i losoph i sch e Gespräch stradi ti on 
nach  Leonard Nelson und Gustav Heck mann, und es sch ei nen i n sei ner 
anti k en Gespräch spraxi s berei ts di e Pri nzi pi en auf, welch e tragfäh i ge Zi el­
perspek ti ven und Meth odenelemente für ei nen sowoh l ph i losoph i sch  als 
auch  pädagogi sch -di dak ti sch  ausgewi esenen Unterri ch t i n den Fäch ern 
Ph i losoph i e und Eth i k  erk ennbar werden lassen. Insbesondere di e i n di e­
ser Arbei t aus den Analysen von Gi sela Raupach -Strey und Ek k eh ard
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Martens entwi ck elten ach t Aspek te ei nes di dak ti sch -meth odi sch en sok ra- 
ti sch en Paradi gmas besch rei ben ei ne — si ch er ni ch t di e ei nzi g denk bare — 
tragfäh i ge normati ve Basi s, di e wünsch enswerte ph i losoph i sch e und päda­
gogi sch e Quali tät von Unterri ch tsprozessen i n ei nem brei t verstandenen 
Si nne defi ni erbar und bewertbar ersch ei nen lässt: Di e Verank erung des 
Denk ens i n der Erfah rung, di e si ch  vor allem i n der ph änomenologi sch en 
Denk meth ode reali si ert (2.1), di e Öffentli ch k ei t des Mark tplatzmoti vs, an 
dem vor allem durch  di e h ermeneuti sch e Denk meth ode ei gene Vorver­
ständni sse bewusst gemach t und ei ner rati onalen Reflexi on zugefüh rt 
werden k önnen (2.2), der Anti -Dogmati smus, der Di alogangebote i n der 
di alek ti sch en Meth ode wah rneh mbar mach t (2.3), das Selbstvertrauen der 
Vernunft, das Begri ffs- und Argumentati onsk lärungen auf Grundlage der 
analyti sch en Meth ode ermögli ch t (2.4), di e Mai euti k , di e mi t der spek ulati ­
ven Meth ode ei gene Ei nfälle zuzulassen und zu betrach ten ermögli ch t
(2.5) , das Begründungsk onzept, welch es noch mals di e rati onal argumenta­
ti ve Verfassth ei t des Di sk urses durch  di e analyti sch e Meth ode h ervorh ebt
(2.6) , das unabh ängi g von sei ner Errei ch bark ei t gesetzte Gespräch szi el 
ei nes Wah rh ei tsk onsenses, welch es den nach Martens bezei ch neten 
Denk meth oden i h re Ri ch tung gi bt (2.7) und ei ne Gespräch sgemei nsch aft 
i n Annäh erung reali si erbar ersch ei nen lässt, di e nach  der h umanen Zi el­
vorstellung ei nes rati onal wi e sozi al begabten Mensch en gedach t und an­
gestrebt wi rd (2.8), dogmati sch e Inh alte aber ni ch t i mpli zi ert, sondern 
ledi gli ch  ei nen demok rati sch -formalen Rah men setzt. Durch  di e h i ermi t 
besch ri ebene allgemei nere Gefassth ei t des sok rati sch en Meth odenpara- 
di gmas lässt si ch  auch  das Problem der i nsti tuti onell ersch werten Über­
tragbark ei t ei ner bewäh rten, aber streng gespräch sori enti ert geübten sok ­
rati sch en Praxi s auf ei nen Ph i losoph i e- und Eth i k unterri ch t überwi nden, 
da di e h i nter i h r steh enden Zi ele und Ideale nun ei ner brei teren meth odi ­
sch en Umsetzung zur Verfügung steh en.

Auf der anderen Sei te mündet ei ne Besch rei bung der Anforderungen 
an modernen Unterri ch t, di e unter sozi ologi sch er Betrach tung moderner 
Lebensumstände, welch e nur vage und unter h oh en Anforderungen an di e 
Heranwach senden Ori enti erung geben, ei ner offensi ch tli ch  zu beach ten­
den Heterogeni tät h euti ger Lerngruppen, ei nem parallel dazu entwi ck elten 
und vor allem k onstruk ti vi sti sch  begründeten Lernverständni s und ei nem 
bi ldungspoli ti sch  gewollten Pri nzi p der Kompetenzori enti erung den As­
pek t der Indi vi duali tät von Lernprozessen i n di e Vordergrund stellt, i n
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ei ne zu fordernde Medi en- und Meth odenvi elfalt i m Unterri ch t, wi e si e i n 
den letzten Jah ren auch  für di e Unterri ch tspraxi s i n den Fäch ern Ph i loso­
ph i e und Eth i k  fak ti sch  wei ter entwi ck elt wurde. Di eses Medi en- und Me­
th odenspek trum erwei st si ch  nun ni ch t nur als pragmati sch  und unter­
ri ch tsprak ti sch  etabli ert, sondern auch  als fruch tbare Ausgangssi tuati on 
für ei ne „th eoreti sch “ begründbare sok rati sch -ph Uosoph i sch e Quali tät des 
genannten Unterri ch ts.

Um di es zu belegen, wurde i n di eser Arbei t di e Vi elzah l der ei nsetzba­
ren und ei ngesetzen Medi en i m Ph i losoph i e- und Eth i k unterri ch t systema­
ti sch  betrach tet und auf i h r ph i losoph i edi dak ti sch  auswei sbares Potenti al 
unter den Anforderungen des zuvor ausgefüh rten di dak ti sch ­
meth odi sch en sok rati sch en Paradi gmas h i n reflek ti ert. Dabei k onnte er­
wi esen werden, dass i n allen betrach teten Medi en ei n Potenti al zur erfolg­
rei ch en Ei nlösung zumi ndest ei nes großen Antei ls der i m Rah men des 
ausgefüh rten Paradi gmas dargelegten Aspek te enth alten i st. Di e j ewei ls 
folgende bei spi elh afte Anwendung der dargelegten Aspek te des sok rati­
sch en Meth odenparadi gmas auf ei nzelne Arbei tsmeth oden modernen 
Unterri ch ts i n Bezug auf di e reflek ti erten Medi en sch ei nt mi r aber auch  zu 
zei gen, dass ei n bloßes Vi elfaltspostulat ni ch t an si ch  und aus si ch  h eraus 
sch on ei ne wünsch enswerte ph i losoph i sch  fach li ch e Quali tät von Unter­
ri ch t gewäh rlei sten k ann. Dafür aber k ann durch  di e genannte Anwen­
dung nach  k laren Kri teri en begründet und nach gewi esen werden, i nwi e­
fern bzw. auf welch e Wei se i h r Ei nsatz si ch  posi ti v auf ei ne ph i losoph i­
sch e Quali tät moderner Unterri ch tsvi elfalt auswi rk t. Auch  bei den auf 
Handlungsori enti erung und somi t di e bei  Sok rates wi e i n ei nem modernen 
Lernverständni s betonte Selbsttäti gk ei t ausgeri ch teten Unterri ch tsmeth o­
den bot di e Anwendung der Aspek te des sok rati sch en Meth odenparadi g­
mas notwendi ge und h i lfrei ch e Kri teri en zur Bemessung ei ner erstrebens­
werten Quali tät von Unterri ch t.

Hi erdurch  entsteh t und bewäh rt si ch  ei n Maßstab, der aus fach li ch er 
wi e fach di dak ti sch er Perspek ti ve di e allgemei ndi dak ti sch geforderten 
Entwi ck lungen für di e Fäch er Ph i losoph i e und Eth i k  i m Konk reten be­
wertbar und dadurch  i m Si nne ei nes fach li ch  geh altvollen Sch ulunterri ch ts 
steuerbar werden lässt. Ei n manch mal von Fach vertretern k ri ti si erter „Me­
th odenzauber“ k ann so i n ei ne fach li ch  fruch tbare und zi elfüh rende Ent­
wi ck lung des Meth odenrepertoi res unserer Fäch er überfüh rt werden, di e 
si ch erli ch  i m Si nne ei ner „Moderni si erung“ von Unterri ch t als Anpassung
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an veränderte Rah menbedi ngungen ni ch t nur wünsch enswert, sondern 
sogar ei nzufordern i st. So k ann aus sozi ologi sch er Analyse h eraus zei tge­
mäß notwendi g ersch ei nende Unterstützung bei  der persönli ch en Ori en­
ti erung auf rati onaler Grundlage i m sozi alen Zusammenwi rk en des Unter­
ri ch tsgesch eh ens unter dem sok rati sch en Meth odenparadi gma geli ngen. 
Der Heterogeni tät h euti ger Sch ülersch aft k ann durch  di e Vi elfalt sok ra- 
ti sch  reflek ti ert ei nsetzbarer Medi en und Meth oden angemessen begegnet 
werden, wobei  auch  di e aus lernth eoreti sch  k onstruk ti vi sti sch er bzw. neu­
rodi dak ti sch er Si ch t si nnvoll ersch ei nende Ei genak ti vi erung der Lerner 
bei m Lernen reali si erbar wi rd. Und der h eute aus dem poli ti sch  admi ni st­
rati ven Berei ch  h eraus gestellte Anspruch  auf Kompetenzori enti erung 
wi rd, wi e unter 3.4 di eser Arbei t ausgefüh rt, oh ne falsch e Überbetonung 
i m Unterri ch tsh andeln verlässli ch  ei nlösbar.

Insofern h at di e zwei fach e Wendung des zunäch st nach  Raupach - 
Strey und Martens meth odi sch  reflek ti erten Sok rates und des ansch li eßend 
unter dem Vi elfaltspostulat sok rati sch  reflek ti erten Medi en- und Meth o­
denei nsatzes erwi esen, dass Sok rates seh r woh l als „moderner Leh rer“ 
gelesen werden k ann, da er uns mi t den glei ch sam aus sei nem Agi eren 
durch sch ei nenden Aspek ten ei nes di dak ti sch -meth odi sch en Paradi gmas 
di e Mi ttel an di e Hand gi bt, auch  i m Si nne h euti ger Anforderungen not­
wendi ge Veränderungen i n ei ner ph i losoph i sch  ausgewi esenen und di dak ­
ti sch  abgesi ch erten Wei se quali tätvoll zu gestalten. Somi t endet di ese Un­
tersuch ung mi t dem Fazi t, dass Sok rates als moderner Leh rer auch  nach  
fast zwei ei nh alb Jah rtausenden noch  wegwei send sei n k ann, ei nen avan­
ci erten Unterri ch t gezi elt i m Si nne ei nes genui n ph i losoph i sch en Anli e­
gens zu gestalten.
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Verständi gung über Verständi gung
Metagespräch e über Sok rati sch e Gespräch e
Zur Meth ode des Sok rati sch en Gespräch s geh ört als unverzi ch tbarer Bestandtei l di e Metak ommuni k ati on 
(Metagespräch .) Der Band enth ält Bei träge zu untersch i edli ch en Formen und Funk ti onen der Metak om­
muni k ati on Uber das Sok rati sch en Gespräch . Verfah ren und Bedeutung des tei lneh merori enti erten Meta­
gespräch s, des Analyse- und Strategi egespräch es steh en i m Zentrum der Darstellungen. Praxi sberi ch te aus 
untersch i edli ch en Anwendungsfeldem ergänzen den th emati sch en Sch werpunk t des Bands.
Bd. 8,2004,232 S., 19,90 €, br., ISBN 3-8258-6300-x
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Th e Ch allenge of Di alogue
Socrati c Di alogue and Oth er Forms of Di alogue i n Di fferent Poli ti cal Systems and Cultures 
Th e twelfth  volume of th e “Seri es on Socrati c Ph i losoph i zi ng” reflects th e i nternati onal di scussi on on 
Socrati c ph i losoph i zi ng wi th i n a global perspecti ve. Th i s volume th rows li gh t on th e ch allenges Socrati c 
Di alogue and oth er forms of di alogue face i n di fferent poli ti cal Systems and cultures. Th e followi ng sub- 
topi cs are di scussed: th e development of th e th eory and th e practi ce of Socrati c Di alogue, examples of 
di alogues practi sed i n di fferent poli ti cal Systems, and th e role of di alogue i n mutual understandi ng wi th i n 
and between di fferent cultures and i n th e poli ti cal and economi c sectors.
Bd. 12, 2010, 352 S., 34,90€, br., ISBN 978-3-643-109624)
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Prof. Dr. Ludwi g Dunck er (Uni versi tät Gi eßen)
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Kompetenzori enti erung i m Ph i losoph i e- und Eth i k unterri ch t
Entwi ck lung ei nes Kompetenzmodells für di e Fäch ergruppe Ph i losoph i e, Prak ti sch e Ph i loso­
ph i e, Eth i k , Werte und Normen, LER
Warum sollte Kompetenzori enti erung i m Unterri ch t der Fäch ergruppe Ph i losoph i e/Eth i k  ei ne Rolle spi e­
len? Wi e k ann si e geli ngen? Der Band gi bt Antworten auf di ese Fragen. Vor dem Hi ntergrund von Leh r­
plananalysen, der ei nsch lägi gen fach di dak ti sch en Li teratur und ei ner bundeswei ten Expertenbefragung 
wi rd ei n Kompetenzmodell mi t gestuften Kompetenzrastem entwi ck elt, das zur Steuerung, Planung und 
Evaluati on sch uli sch er Lernprozesse di enen k ann. Di e Darstellungen der Kompetenzen und di e Bei spi el­
aufgaben zei gen, wi e si ch  Kompetenzori enti erung i m Unterri ch t der Fäch ergruppe i mplementi eren lässt. 
Bd. 13, 2. Autl.2010, 344S., 24,90€, br., ISBN978-3-643-90007-4
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Volk er Steenblock

Prak ti sch e
Ph i losoph i e/Eth i k
Ein Studienbuch

I

Volk er Steenblock

Ph i losoph lseh e Bi ldung
Einfüh rung i n die Ph i losoph i e­
didak ti k  und Handbuch ; 
Prak ti sch e Ph i losqah i e
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Volk er Steenblock
Ph i losoph i sch e Bi ldung
Ei nfüh rung i n di e Ph i losoph i edi dak ti k  und Handbuch : Prak ti sch e Ph i losoph i e
Gegenwärti g si nd di e Ph i losoph i e und i h re Di dak ti k  zur Ori enti erung meh r denn j e gefragt und gefordert. 
Di eser Band bi etet darum ei ne Ei nfüh rung i n di e Ph i losoph i e- und Eth i k di dak ti k :
- er sk i zzi ert k urz di e Entwi ck lung der ph i losoph i edi dak ti sch en Th eori e bi s h eute - und plädi ert für di e 
Notwendi gk ei t forsch rei tender Ph i losoph i sch er Bi ldung i n unserer Zei t vi elzi ti erter zi vi li satori sch er Be­
sch leuni gungen und Veränderungen.
Als k lei nes Handbuch : Prak ti sch e Ph i losoph i e möch te di eses Buch  zuglei ch  Informati onen Uber all das 
vermi tteln, was si ch  i m bewegungsträch ti gen und faszi ni erenden Feld der Ph i losoph i e und i h rer Di dak ti k  
i n den letzten Jah ren getan h at. Hi erzu k ommen wi ch ti ge i h rer Vertreter wi e Ek k eh ard Martens. Gareth  B. 
Matth ews und andere zu Wort. Angeboten werden ferner:
- ei n Bli ck  auf di e versch i edenen Bi ldungsorte vom 'Ph i losoph i eren mi t Ki ndern' bi s zur Uni versi tät - 
ei ne Übersi ch t über di e Meth oden des Ph i losoph i erens und des Ph i losoph i eunterri ch ts - ei ne Ei nfüh rung 
i n di e vi elfälti ge neue (Sch ul-)Buch li teratur und di e neuen Medi en i m Fach  Ph i losoph i e - sch li eßli ch e 
Sk i zzen ei ni ger sofort ei nsetzbarer Unterri ch tsproj ek te.
ßd. 1, 5. Aufl. 2011, 264 S., 17,90€, br., ISBN 978-3-8258A805-7
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h rsg. von Prof. Dr. Ek k eh ard Martens (Hamburg) und Prof. Dr. Volk er Steenblock  (Boch um)

Mark us Tiedemann
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Mark us Ti edemann
Ph i losoph i edi dak ti k  und empi ri sch e Bi ldungsforsch ung
Mögli ch k ei ten und Grenzen
Wer empi ri sch e Forsch ungsmeth oden i nnerh alb der Ph i losoph i edi dak ti k  generell zurück wei st, versäumt 
zwi sch en dem Wert der Ph i losoph i e und der Güte i h rer Vermi ttlung zu di fferenzi eren. Vi elmeh r geh t es 
darum, i nnovati ve Forsch ungszugänge zu nutzen, oh ne di e Aufgaben und Inh alte der Fach di dak ti k  auf 
empi ri sch e Formate zu reduzi eren. Di e vorli egende Arbei t analysi ert di e bi sh eri gen empi ri sch en For­
sch ungsproj ek te und das k onzepti onelle Selbstverständni s der Ph i losoph i edi dak ti k . Auf di eser Basi s wer­
den Mögli ch k ei ten und Grenzen ei ner empi ri sch -ph i losoph i edi dak ti sch en Bi ldungsforsch ung expli zi ert. 
Bd. 13, 2011,264S., 24,90€, br., ISBN 978-3-643-11215-6
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Andrzej  Wi erci nsk i  (Ed.)

Gadamer’s Hermeneuti cs 
and th e Art of Conversati on

Internati onal Studi es i n Hermeneuti cs 
and Ph enomenology

edi ted by PD Dr. Dr. Andrzej  Wi erci nsk i  
(Uni versi tät Frei burg)

Internati onal Studi e
i n Hermeneti ti cs and Ph enomenology
Vbl.2 . ,

Dagmar-Beatri ce Gaedtk e-Eck ardt (Hg.) 
Leh rer werden
Reflek ti eren, das Nach denk en Uber pädagogi sch e 
Si tuati onen, geh ört zu den Grundaufgaben j edes 
Leh renden. Di e Intenti on der Rei h e i st es, Lernen 
zu i ni ti i eren, ni ch t Ferti gwi ssen zu vermi tteln. Di e 
Bei träge spi egeln di e Ausei nandersetzung mi t Auf­
gaben wi der, di e das Leh rer werden und Leh rer sei n 
mi t si ch  bri ngen und fördern di e Entwi ck lung ei ner 
i ndi vi duellen Leh rerpersönli ch k ei t. Mi t j edem Band 
wi rd ei n Th ema rund um das Unterri ch tsgesch eh en 
meh rperspek ti vi sch  betrach tet. Di e Autoren si nd 
si ch  si ch er, dass i h re Bei träge anderen bei  der Lö­
sung vi elfälti ger Probleme wei terh elfen k önnen.
Bd. 1,2011, 160S., 19,90€,br., ISBN978-3-643-11214-9

Reflek ti eren lernen
Studi en zur Leh rer-Bi ldung 

h rsg. von PD Dr. Dagmar-Beatri ce Gaedtk e-Eck ardt 
(Uni versi tät Hannover)

Reflek ti eren I.ernen
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Andrzej  Wi erci nsk i  (Ed.)
Gadamer’s Hermeneuti cs and th e Art of 
Conversati on
Gadamer’s Hermeneuti cs and th e Art of Conversa­
ti on covers th e nature of di alogue and understan- 
di ng i n Hans-Georg Gadamer’s li ngually ori ented 
h ermeneuti cs and i ts relevance for Contemporary 
ph i losoph y. Th i s ti mely collecti on of essays Stres­
ses th e fundamental si gni fi cance of th e oth er for a 
furth er development of Hei degger’s analyti cs of Da­
sei n. By recogni zi ng th e pri ori ty of th e oth er over 
oneself, Gadameri an h ermeneuti cs founds a cul- 
ture of di alogue sorely needed i n our multi -cultural 
globali zed Communi ty. Th e essays soli ei ted for 
th i s volume are presented i n th ree th emati c block s: 
“Hermeneuti c Conversati on,” “Hermeneuti cs, Aes- 
th eti cs, and Transeendence,” “Hermeneuti c Eth i cs, 
Educati on, and Poli ti cs.” Th e volume proposes a 
dynami c understandi ng of h ermeneuti cs as putti ng 
i nto practi ce th e art of conversati on.
Bd. 2, 2011, 656 S., 89,90€, br., ISBN 978-3-643-11172-2
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Sok rati sch e Gespräch e i n der Traditi on von Leonard 
Nelson und Gustav Heck mann bieten beeindruck ende 
ph i losoph i sch e Lernch ancen, die nich t als Regelfall des 
Ph i losoph i e- und Eth i k unterrich ts umsetzbar ersch ei­
nen. Moderne Medien- und Meth odenvielfalt als Reak ­
tion auf ak tuelle Rah menbedingungen sch ulisch en Un­
terrich tens k önnen Lernen prinzi pi ell befördern, von sich  
aus aber die ph i losoph i sch e Qualität des Ph i losoph i e- 
und Eth i k unterrich ts nich t gewäh rleisten. Dah er formu­
liert dieses Buch  ein sok rati sch es Meth odenparadigma, 
das als Maßstab an h eutige Medien- und Meth oden­
vielfalt i m Ph i losoph i e- und Eth i k unterrich t angelegt wird 
und so ph i losoph i sch  qualifi zi erte Konzepte für deren 
Einsatz absich ert.

Dr. Klaus Drak en, Jg. 1959, i st Leh rer und Fach lei ter 
für Ph i losoph i e/Prak ti sch e Ph i losoph i e, Sch ulbuch autor 
und Verfasser zah lrei ch er Aufsätze zur Ph i losoph i e- und 
Eth i k di dak ti k .
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